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Erftes Buch. 


SJugeudlieder, 


An die Göttin Diorgenrötbe. 


Schöne Goͤttin Morgenzöthe, 
Deren Hauch die Wollen küßt, 
Die der Schäfer mit ber Flöte, 
Die der Hain mit Ranfchen grüßt! 
Liebſt du wie in alten Tagen 
Roh mit lieberglühter Bruft 
Herzufchaun von deinem Wagen 
Nah der Erd’ in friſcher Lu? 

Raſche Jäger, die vor allen 
Gehen auf vem frühen Pfad, 
Haben dir zumeift gefallen, 
Wie man mir berichtet hat 
Bon dem Jäger Drione, 

Bon dem Jaͤger Gefalus, 
Und zuletzt von dem Tithone, 
Der noch immer altern muß. 

Denn du warft ihm fo gewogen, 
Dom Geſchick haft du't erfleht, 
Daß für ihn am GHimmelsbogen 
Nie das Leben untergeht; 

Du vergaßeſt eine Tugend, 
Schöne Göttin, zu erflehn, 
Daß ihm wmüffe ew'ge Jugend 
Neben ew'gem Leben ſtehn. 

An den Straien deiner Gnade 
Iſt er altersmatt verfiumpft; 
Und fie fagen, zur Gicate 
Sei er gar nun eingefchrumpft. 
Laſſe du den heifchren Freier! 
Hier bin ich, der fingen fan: 
Schlage deine duft'gen Schleier 
Um mich her, und ſieh mich an! 
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Trag auf deinen Flammenroſſen 
Mich binanf ins Sternenfelo, 
Mich als blühenden Genoſſen 
Mit dir über alle Welt; 

Daß ich liebend bei dir ftehe, 
Hell von deinem Angeficht, 
Und die Erde fchimmern fehe, 
Böttlihe in deinem Licht. 

Em’ges Leben mir zu geben, 

Fleh' ich weislich nicht von bir, . 
Do folange währt das Leben, 
Währe auch die Jugend mir! 
Nicht die Aufre nicht’ge Jugend, 
Um vie innre fleh’ ich dich. 
Welche Lieb’ und Töne fugend, 
Schöne Böttin, fpiel! nm mich. 


Des Stromes Liebe. 


Ich flürze meinen Wogenſchwall 
Dach graufe Felſenklüfte, 
Und meines Ganges Donnerhall 
Vernehmen alle Lüfte. „ 
Daß ich ein wilder Gießbach bin, 
Und hege einen fauften Sinn, 
Das mag ein jeder willen. 

Su Feſſeln thu’ ih nimmer gut, 
Und dulde keine Banden; - 
Und wer begegnet meinem Mut, 
Der wird vor ihm zu Schanden; 
Und wer fi mir entgegen ftemmt, 
Mich in der folgen Zreiheit hemmt, 
Er muß den Frevel büßen. 

Den Felfen, ver in meiner Bahn 
Sich keck entgegen thürmet, 
Fafſ' ih mit flarfen Armen an, 
Er wird binabgeftürmet; 
Das Blümlein aber, das gebüdt 
Auf meine Struvel nieverblidt, 
Darf ohne Scheu mich küſſen. 








a 5 ůÿ 


Und rämpfen wollt” ich meinen Deut, 
Wenn ich ein Quellchen fände, 
Das willig feine Mare Flut, 
Mit meinem Strom verbäube; 
Ich gäbe meinen wilden Glan 
Geduldig Ihe in Feſſeln Hin, 
Und lernte ſanft zu murmeln. 

Und wenn du denn das Quellchen bi, 
Und wenn ich bir gefalle; 
So fei mir froh ala Braut gegräßt, 
So zeuch in meine Halle; 
‚Mein Haus ift hochgewälbt und ABl, 
Zap uns ver Minne füßes Spiel 
Sn feinem Schatten ſpielen. 

Und wenn ber wilde Schaum dich ſchreckt 
Auf meines Reiches Fläche; 
Sieh nur herein, ver Schaum bevedt 
Kriftallne Waſſerbäche. 
Rein komm ich aus der Mutter Schooß, 
Und keine trübe Lache floß 
Mit meinem Strom zufammen. 

So fomm und laß mein Braufen bir, 
Wie ich dich liebe, fagen. 
Komm Braut, o komm, und laß von wir 
In meinem Arm did tragen, 
Bon meiner folgen Mannestraft 
In hohem Lauf dahin gerafft 
Zum Bett des Dyeanes. 


Abendlied. 


Die ihr mit dem Odem linde 
Jedes Blümchen küßt und grüßt, 
Sagt mir, laue Abendwinde, 
Wo ihr jetzt mein Mädchen küßt? 
Ob im Spiegel eines Duelles 
Sich ihr klares Bildnis malt, 
Oder ob das Antlig helles 
Abendrot Ihr überfiralt? 


ur ge 


Ob fie Nachtigallen grüßen, 
Wo fie froh durch Büſche eilt, 
Der neue Blumen fprießen, 
Wo ihre fanfter Fußtritt weilt? 
Slattert zu ihr, Iaue Winde, 
Eagt ihr, daß ich harre ſchon; 
Ihr zum Führer tragt gefchwinde 
Mit euch meines Liebes Ton. 
Durch die blauen Lüfte webet 
Abenppämmrung ruhig mild, 
Und vom Stern ver Liebe bebet 
Sanfter Schimmer aufs Gefild. 
Nur wo mich ihr Arm umfaffet, 
Lächelt mir der ſchöne Stern, 
Und fein hellſter Glanz erblaflet, 
D Geliebte, bit du fern. 


Der fromme Waldmann. 


Die Sonne deckt mit Gold die Hügel, 
Der Abend fentt fi aufs Gefild, 
Und zu des Waldbachs klarem Spiegel 
Kommt aus dem Bufch hervor das Wild. 
Es rauſcht hervor aus vichtem Haine, 
Und blickt nach mir mit fedem Mut, 
Wo neben mir am grünen Raine 
Mein Feuerrohr und Hündchen ruht. 
Wer hat, o Reh, dir das geheißen, 
Daß heut der Schüße dich nicht ſchreckt? 
Sei unverzagt! hier ruht das Eiſen, 
Das mörderifch euch niderftredt. 
Heut foll durch mich Fein Leben fterben, 
Das noch wie ich fich freuen Tan, 
Heut foll fein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen bier umfahn. 
Was blickt du ſcheu nach jenen Büſchen, 
Und reckſt den fchlanten Hals empor? 
Sie ift’s! fie iſt's! aus jenen Büfchen 
Schwebt meiner Liebe Bild hervor. 
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Nun geb, den Freund dir aufzuflnden, 
Mit ihm des Epieles dich zu freun; 
Epielt ihr in Waldes büftern Gründen, 
Wir fpielen hier im Abendſchein. 


Un den Sturmwind. 


Mächtiger, der du die Wipfel bie beugft, 
Braufend von Krone zu Krone entfleigft, 
Wandle du flürmenvder, wandle nur fort, 
Heiß mir den flürmenden Buſen mit fort. 

Wie das Gewölte, das donnernd entfliegt, 
Dir auf der brauſenden Schwinge fich wiegt, 
Führe den Geiſt aus dem irbifchen Haus 
Zn die Unendlichkeit Rürmend hinaus. 

Trage mich hin, wo die bebende Welt 
Rings in Verwüſtung und Trümmer zerfchellt! 
Ueber den Trümmern mit graufender Lu 
Fühl' ich ven Gott in der pochenden Bruſt. 


Un die Sterne. 


Sterne, 
In res Himmels Ferne! 
Die mit Stralen beffter Welt 
Ihr die Erdendämmrung hellt; 
Schau'n nicht Geiſteraugen 
Von euch erdenwärts, 
Daß ſie Frieden hauchen 
Ins umwölkte Herz? 

Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Träumt ſich auch in jenem Raum 
Eines Lebens flücht'ger Traum? 
Hebt Entzücken, Wonne, 
Trauer, Wehmut, Schmerz, 
Jenſeit unſrer Sonne 
Auch ein fühlend Herz? 
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Sterne, 
In des Himmels Berne! 
Winkt ihe nicht ſchon Himmeltruh 
Mir aus euren Feruen zu? 
Wird nicht einft dem Müpen 
Auf den goldnen Au'n 
Angetrübter Frieden 
In die Seele thau'n? 

Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Bis mein Geift ven Fittig hebt, 
Und zu eurem Frieden fchwebt, 
Hang am euch mein Sehnen 
Hoffend, glaubevofi ! 
O, ihe holden, fchönen, 
Könnt ihre tänfchen wol? 


Huldigung. 


Umringt von bunten Schmetterlingen, 

Seh’ ich dich wie die Roſe ſtehn; 

Dir will fein Opfer jeder bringen, 

Dich dankend jeder niden fehn. 

Da nimmft mit kaltem Wolgefallen 

Die Ianggewohnte Huldigung, 

Und lächelt flüchtig ihnen allen, 

Und glaubt fie all belohnt genung. 
MWirft du in deinem bunten Schwarnte 
Wol auch den frommen Freund gewahr, 

Der ferne ſteht in ſtillem Harme, 

Nicht zugefellt der leichten Schaar ? 

Er tan nicht buhlen, Fan nicht koſen, 

Sein Blick iſt fchen und ſtumm fein Wort; 

Doc flreift er auch zu andern Roſen 

Nicht mit den bunten Flattrern fort. 
Er kehrt, in deinen Glanz verfentet, 

Die Blicke fchüchtern nach dir hin, 

Und dein entfernter Schimmer träntet 

Mit Leben und mit Sehnſucht ihm. 
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Du sicher Hoch in deinen Lüften 
Ale eine Sonne glänzen» fort, 

Und achteſt nicht, ob in den lüften 
Ein Bflängchen Hlübet oder borrt. 

Do firömt mir nur aus deiner Höhe 
Ins Herz herab deln golden Licht, 
Befeliget von deiner Nähe, 

Verſchmacht' ich wol, doch klag ich nicht. 


Zweifel. 


Ich ſeh' dein Bild vor mir entfalten, 
Es haucht ſich ſpielend, wie der Wind, 
In hundert wechſelnde Geflalten, 

Die alle gleich an Schönheit find. 

Ich fehe dich im Stralenglange, 

Und du gebeutft als Königin; 
Sch ſehe dich im Veilchenkranze, 
Du füuͤhlſt und ſpielſt als Schäferin. 

Ich ſeh' auf der Begeiflrung Flügel 
Di ſchweben über Top und Grab, 
Und dann dein Bild dem treuen Spiegel 
Mit langem Tändeln fragen ab. 

Ich fehe dich als üpp’ge Hebe, 

Die frohen Göttern Nektar fchentt, 
Dann in der Schwermut Florgewebe, 
‚Wie Pſyche, wenn fie Amorn denkt. 

Und wie du Weib und Göttin fcheineft 
Gebeutft vu Hulvigung und Scherz, 
Und wie du Sacheft oder weineft, 

So meint und lachet jedes Herz. 

O fprid, aus welchen Himmelsjonen 
Beſtroͤmt der Gaben Füullhorn dic, 
Daß, die ſonſt abgeſchieden wohnen, 
In dir ſich einen ſchwefterlich 

Von allem, was dein Knecht bewundert, 
O fprid, was iſt am meiften dein? 
Wie, oder iſt von allen hundert 


Dein eigen nichts, ale nur ihr Schein? 
1** 
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So fprich, aus welchen Zauberhöfen 
Dein Geift die Schmeidigkeit fich nimmt, 
Die zur Beftrifung armer Seelen 
Sn taufend Windungen fich krümmt? 


Erflärung. 


Dir liegt mein Herz und all mein Weſen 
Sn meinen Augen klar am Tag; 

Laß endlich mich in deinen -Iefen, 
Was meine Liebe hoffen mag. 

Kan dich ein treuer Echäfer rühren, 

Der weiter nichts als lebt und liebt, 
Den Liebesfeſſeln frhöner zieren 
Als Orden, die ein Kaifer gibt! 

Der nur beglüdend und beglüdet 
In einem treuen Arm will ruhn; 

So zeige mir’s, und hochentzüdet 
Wil ich dir Sklavendienſte thun. 

Wie, oder liebft in meinen Blicken 
Du deiner Echönheit Widerſchein, 
Liebft du im flammenden Entzüdfen 
Nur deine Huldigung allein ? 

Laß ab mid) durch den Echein zu täufchen, 
Verſchwinden muß er doch zuletzt; 
Doch ſpäter wird mein Herz zerfleiſchen 
Was jetzt es ritzend nur verlegt. 

So laß mich fliehn und ruhig bleiben, 
Und treue Liebe ſuchen mir; 

Du aber, um dein Spiel zu treiben, 
Such einen andern Thoren dir. 


Die Nachtigall. 


Ich war in Nacht geboren 
Als eine Nachtigall; 
Es zwang die Kraft der Schmerzen 
Schon früh aus jungem Herzen 
Den liederreichen Schall. 
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Doc einfam, wo ich lebte, 

Und düſter war der Hain. 
Kein Meifter, ver mich lehrte, 
Kein Hörer, der mid ehrte; 
Ich fang für mich allein. 

Ich träumte wol, daß draußen 
Es gäbe Lebens viel, 

Ich hätt’ es mögen fehen, 
Und dran vorüber gehen, 
Doch kam ich nie zum Ziel. 

Gelähmet war mein Fittig 
Und ich in Einfanteit ; 

Nur Geiſter, die mir rauſchten, 
Und Büfche, die mir lauſchten; 
Uud tief in mir mein Leid. 

Da kam ein Geift und führte 
Mich doch ins Leben ein; 
Nun bin ich mitten drinnen, 
Un. möchte nur entrinnen, 
Ein Käfig iſt'e allein. 

Warum erfl, wenn verloren, 
Erkennen wir das Glüd? 
Wer bringt mic) aus dem Scheine 
Des falfchen Glücks in meine 
Waldeinſamkeit zurück? 

Dort Echo, der ich klagte, 

Hat niemals mich verhöhnt; 
Wem foll ich hier es fagen, 
Wo meinen Herzenstlagen 
Kein Herz entgegen tönt! 


Zwei Zechfprüche. 

: 41. 
Die Erd' iR ein gehölter Becher, 
Darinnen ſchäumt als Trunt pas Meer; 
Der Himmel felber ift ver Zecher, 
Er beugt fich vurflig drüber ber, 
Um mit der Sonne glühenden Lippen 
Das Meer von Grund aus eingunippen. 
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2. 


Blühten alle Herrlichkeiten 
Zufammen in Eine Blume ver Au, 
Und flöffen alle Süßigkeiten 
Zufammen in einen Tropfen Than; 
Den Thau aus der Blume in einem Zug 
Möcht’ ich trinken, dann hätt’ ich genug. 


Noch ein Spruch. 


Es ift der Kopf ein Luftgezelt, 
Darin drei Stühle find geftellt. 
Das erfte Glas trit ein als Gaſt, 
Nimmt auf dem erfien Stuhle Raſt; 
Das zweite Glas kommt binterbrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl ſich ein; 
Menn nun das dritte kommt zuletzt, 
So find vie Stühle rings befekt. 
Da kommt ein vierts noch wie der Blitz, 
Sieht um fich, und fieht Eeinen Sig; 
Und weil es doch nicht fliehen Tan, 
So fängt es einen Lärmen an, 
Zerrt an den andern hier und bort, 
Und keins will ränmen feinen Ort. 
Da balgen fie ſich ritterlich, 
Und werfen von den Stühlen ſich, 
Und noch ein Glück iſt's, wenn das Zelt, 
Nicht ſelbſt mit übern Haufen fällt. 


Der Spielball, 


Wer als einen Schatz das Leben hütet, 
Muß vor fchlauen Dieben ewig, bangen. 
Epiele du mit ihm als einem Balle, 
Den des Glückes Gunft dir zugeworfen; 
Und verdank es jedem Augenblide, 

Wo du neu den ſchönen Ball erhafchet. 
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Die Korublume. 
Arbeit fäR du in die fpröven Furchen, 
Um im Schweiß einft Arbeit einzuernten;; 
Arbeit hebſt du von ber ſtaub'gen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe dir die Freude, 
Streute nicht mit leichter Hand die Göttin 
Zwiſchen falbe Eaat dir blane Blüten? 


Wilder Sommer. 


An dem Himmel Woltenwogen, 
Winvesbraufen in dem Wal, 
Dabei bin ich auferzogen, 

Difes ift mein Aufenthalt; 
Solchen Sommer liebt mein Sinn, 
Weil ich ſelbſt ein ſolcher bin. 

Wann die Sonne aus dem Blauen 
Ungedämpft herniederblickt, 

Kan ich frei nicht aufwärts ſchauen, 
Weil der Glanz mich niederdrückt. 
Fragend ſieht das Licht mich an, 
Warum ich nur trauern kan? 

Aber wenn in Walvesblättern 
Sturmes Ahnung flüfternd wacht, 
Eich der Himmel regt zu Wettern, 
Und der Donner furchtbar lacht; 
Richt’ ich meines Auges Blig 
Kühn nah dem aus Woltenrig. 

Tag für Tag ein Regenbogen 
Ueber meine Flur gefpannt! 
Komm ich drunter hergezogen, 
Träufelts auf die heiße Sand; 

Und mein Auge labt das Kicht, 
Das aus Himmelsthränen bricht. 

Nicht auf regungslofen Feldern 

Schäfer, der die Flöte fpielt! 
Sn deu lauten @ichenwälbern, 
Wo der Schütz nach Blute sielt, 
Wo der Felt noch Freifchen Yan, 

Flieg' ich meine Faltenbahn, 
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Darum bin ich die gewogen, 
Dir vor allen, Heimatsland; 
Kühl im Wald mich auferzogen 
Haft du, nicht im Sonnenbrand; 
Was mich wiegen fan in Ruh, 
Sturm und Wolten fchentefl du. 
Und in deinen deutſchen Eichen 
Zebrft vu deine Eprache mich; 
Wie fie raufchen, fo veßgleichen 
Raufchet fie gewaltiglich. 
Nur in venticher Eprache Braus 


Etürmt das Herz von Grund heraus. 


Gute NRadıt. 


Der Liebe Leben it ſchnell vollbracht. 
Es keimet, es reift in einer Nacht; 
Frühmorgens erwacht, 
Noch eh du's gedacht, 
Hüpfts Kindlein friſch 
Durch Blütengebüfch, 
Und regt die Glieder 
Mit Macht, mit Macht. 
Kommts Abendrot, 
Iſts Kindlein tot, 
Es legt ſich nieder, 
Erſteht nicht wieder. 
Iſt nimmer erwacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 
Dein Lauf ift vollbracht, 
Dein Grab ift gemacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 


Die vier Wünſche. 


Möcht’ ich doch ter Felſen fein, 
Tief im Grunde das Urgeftein, 
Hoch im Himmel das Angeficht, 
Ewig ftehen und wanten nicht. 
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Möcht’ ich doch das Brännlein fein, 
Sprudelnd aus kühlem Grunde rein, 
Gehend durch grünes Ufergefchicht, 
Ewig rinnen und raften nicht. 

Möcht' ich doch das Bäumlein fein, 

Die Wurzel geftredt ins Ufer hinein, 
Die Zweige wiegend im Himmelslicht, 
Ewig blühen und welten nicht. 

Moͤcht' ich doch das Voͤglein fein 
Auf den Zweigen im Sonnenfchein, 
Das Etimmlein tönend zum Himmel gericht, 
Ewig tönen und fchweigen nicht. 








Der Negenbogen. 


Wo der Regenbogen fteht, 
Steht ein golden Echüffelein; 
Wer bis dort hinüber geht, 
Eieht es fliehen blank und rein. 
In dem Schüßlein eingefchentet 
Steht ein goldner Himmelswein; 
Wer daraus nach Luft ſich träntet, 
Kan dann nimmer durftig fein. 
Hie und dorten früh und fpät 
Bin ich nach dem Schein gegangen; 
Wo er auf der Erde ftebt, 
Nimmer kont' ich hingelangen. 
Nimmer Eont’ ich hingelangen, 
Wo ſich fchenkt der goldne Wein; 
Und der Durft in mir, noch lange 
Wird er nicht geftillet fein. 





Der Schmetterling von vierzehn Jahren. 
Geſtern fah ich noch gefangen 

Dich als goldnes Püppchen bangen, 
Schlummern in dem engen Haus. 

Hat die Hülle ſich gefpaltet? 

Eich der Schmetterling entfaltet? 

Froh und frei und unbefangen 

Tanzt er in die Flur hinaus. 
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Schönes Silfchen, dich zu bafchen, 
Spannen ihre feionen Maſchen 
Liebesgötter lüftern fchon ; 

Aber du, um Blumen fliegend, 
Oper dich in Lüften wiegend, 
Sept noch bift du mit den rafchen 
Bindungen vem Net entflohn. 

Daß kein Roher dich ergreife, 
Unzart die vom Fittig ftreife 
Deinen überzarten Duft! 

Macht, ihr guten Liebesgötter, 
Weich wie eure Mirtenblätter, 
Macht die Hand, die fle ergreife, 
Weich wie Sommerabendluft! 


, D füße Mutter. 


„O füße Mutter, 
Sch Tan nicht fpinnen, 
Sch kan nicht ſitzen 
Sm Stüblein innen 

_ Im engen Haus; 

Es ſtockt das Rädchen, 
Es reißt das Fäpchen, 
D füße Mutter, 
Ich muß hinaus. 

„Der Frühling gucket 
Hell durch tie Scheiben; 
Wer kan nun figen, 
Wer tan nun bleiben 
Und fleißig fein? 
O laß mich gehen, 
Und laß mich fehen, 
Ob ich Fan fliegen 
Wie Vögelein. 

„D laß mich fehen, 
D laß mich lauſchen, 
Wo Lüftlein wehen, 
Wo Bächlein raufchen, 


aA 17 Be 


Bo Blämlein blühen. 
Laß fie mich yfläden, 
Und ſchön mir fchmüden 
Die braunen Loden 
Mit buntem Grün. 
„Und kommen Knaben 
Im wilden Hanfen; 
So will ich traben, 
So will ich laufen, 
Nicht ftille ſtehn; 
Will Hinter Geden 
Mid bier verſtecken, 
Bis fie mit Lärmen 
Borüber gehn. 
„Bringt aber Blumen 
Ein frommer Kuabe, 
Die ich zum Kranze 
Suft nöthig habe; 
Was foll ich thun? 
Darf ich wol nidend, 
Ihm freundlich blickend, 
O füße Mutter, 
Zur Seit’ ihm ruhn?“ 


Ziel der Schnfucht. 


Wenn ich durch die Bluren fchweife, 
Sene fuchenp her und Hin, 
Die mich fchlug in goldne Reife, 
Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wünfchen, welch ein Wähnen 
Hebt die Seele trunten auf; 
In die Wolken trägt das Sehnen, 
Su die Himmel mid hinauf. 

‚ Mit dem Bogel möcht’ ich fliegen, 
Auf den Sternen möcht’ ich ftehn, 
Dich auf Windesfittig wiegen, 
Branfend über Wipfel gehn! 
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Bis ich’ komme zu dem Dertchen, 
Mo aus Büfchen tief heraus 
Mit vem beigelehnten Pförtchen 
Winkt ihr Feines Hüttenhaus. 

Schnell verflogen, ſchnell zergangen 
Eind die Wünfche groß und klein, 
Und die Sehufucht kehrt gefangen 
Still ins file Hüttchen ein. 


Stanze an die Linden. 


Hier war's, in eurer Echattennacdht, ihr Linden, 
Wo ſich zuerft mein Licht mir fichtbar machte; 
O laffet nun mich auch die Kühlung finden 
Der Flamme, vie in eurem Schooß erwachte: 
Führt Tiebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen Sie, nach veren Gruß ich fchmachte, 
Auf daß ich rühmen Fan: Bon hier begonnen 
Hat erft mein Web, und dann auch meine Wonuen. 


Hüter fpät und früh! 
Stets und immer, dort und ba, 
Hüter fpät und früh! 
Wo mans Mävel gehen fah, 
Warſt auch du, ihr Hüter, nah, 
Hüter, unbeweglich 
Hüteteft du fie. 
Heut zur guten Stund’ einmal, 
Hüter fpät und früh! 
Da ich Eoınm’ herab ins Thal, 
Hier zu fuchen meine Qual, 
Hüter unerträglich, 
Heut nicht hüte fie. 
Morgen oder dann und wanıt, 
Hüter fpät und früh! 
Wann ich felbft nicht kommen Tan, 
Wann die andern kommen; dan, 
Hüter, wo dir's möglich, 
Hüte zwiefach fie. 
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Xu die Sonne. 


Scheuche doch mit deinem Pfeile, 
Scheuch in Eile, 
Eonne, mein geliebtes Kind, 
Daß fie flüchte in die Friſche 
Diefer Büfche, 
Wo die fhönen Schatten fint. 
Menn wir dann zufammenruhend, 
Freundlich thuend, 
Lauſchen in der Waldesnacht; 
Sollſt du durch den Buſch mit Neide 
Auf die Freude 
Blicken, die du mir gebracht. 


An die Neugierigen. 


Bon zwei fchönen Schweſterroſen 
Welche mir im Herzen Recht? 
Da ihr mich mit leichtem Koſen 
Zwifchen beiden flattern feht? 

Forscht und ſpäht ihr auazufinden? 
Spähet nuf mit allem Fleiß! 
Schwerlich werdet ihr ergründen, 
Was ich felber faft nicht weiß. 





Das Balltpiel. 


Scherzend fehöne lange Wochen, 
Spielt’, o Amor, ich mit dir; 
Doch nun haft du dich gerochen, 
Und nun fpieleft du mit mir; 

Zäffeft durch zwei ſchöne Hände, 
Die das Epielchen mwolverftehn, 
Mich wie einen Ball behente, 
Wechfelnd hin und wieder gehn. 

Wie die hier mich aufgefangen, 
Harrt des Wurfes jene dort, 
Kaum dort Fan ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg’ ich fort; 
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Flieg’ und flieg’ in ew’gem Bogen, 
Hiehin jeht und dorthin jetzt, 
Wechfelsweife angezogen, 
Wie's der Mäpchen Sinn ergest. 
Sagt, wie lange wollt ihr's treiben ? 
Sagt, zulegt in welcher Hand 
Sol ich armes Bällchen bleiben, 
Raftend von dem Unbeftand? 
Oper wann die Händ’ ermüden, 
Wollt ihr gleich den Kindern ihun? 
Soll ih armer Ball in Frieden 
Dann wol gar am Boden ruhn? 


A 


Das Ichönfte Plätzchen. 


Hier wo vom Fühlen Schleier 
Des Ahorns übermwebt, 

Am grünumfchilften Weiher 
Die Moosbank ſich erhebt; 

Wo aus des Weihers Spiegel 
Der Abendhimmel glübt, 
Und fill der Eichenhügel 
Aus Duft herüber ſieht; 

Hier fig’ ih und es wanken 
In Zefirs leiſem Wehn 
um mid vie Blätenranten 
Mit flüherndem Getön. 

O Schätzchen, dem verlangend 
Mein Herz entgegenfchlägt, 
O ſieh, wie traut umfangend . 
Mich diefes Dertchen hegt. 

D komm, geliebtes Schägchen, 
Und ruhe du bei mir, 

So ift das fchönfte Plägchen 
Des fchönen Gartens bier. 
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@lofte. 
Die hat uicht Luft mich freignlaffen, 
Noch Luft auch mich ans Herz zu fallen. 
Dem Bogel gleich im Bogelbaner, 
Der Tag und Nacht von Liebe fingt, 
Der, ob's ihr nicht zu Herzen bringt, 
Sie doch ergeht mit feiner Trauer, 
Weil oft neugierig ein Beſchauer 
Seintwegen ſtehn bleibt anf ven Gaſſen; 
Sat fie nicht Luft mich freizulaflen. 
Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern befchant, 
Der ihe muß fagen oft und laut, 
Unübertrefflih fei das Gange; 
Doch wenn fie eben geht zum Tanje, 
Legt fie den Spiegel weg gelaffen, 
Hat Luft nicht ihn ans Herz gu faflen. 
Gleich einem Stückchen Putz, das eben 
Nachläffig aus der Hand ihr fält, 
Wenn fie des Vorrathe Muftrung hält; 
Sie iſt zu ſtolz es aufzuheben, 
Zu geizig doch es wegzugeben; 
So hat fie mich ans Herz zu faſſen 
Nicht Luft, noch Luft mich freizulaſſen. 


Huymenänus. 


Muß denn eundlich vie blühendſte Blume 
Ei bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Zägerin 
Eudlich wiegen das Kind im Schon? 

Lege une heut dein befies Kleid an, 
Nimm den fchönften Schmud nur um, 
Kraͤnze mit dem lieblichfien Kranze 
Deine Locken zum letztenmal! 

Mögen nur die frohſten Weiſen 
Flot' und Klarinette ſpielen, 

Seine bunteſten Windungen 
Um dich ſchliugen der Reigen! 
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Bald ala Grillen und ale Heimchen 
Eingen, fummen häusliche Sorgen, 
Und die Wirthfchaft Ereif’t um dich 
In eiuförmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 
Biſt geflattert mauchen Sommer, 
Haſt genaſcht der Roſenauen 
Duft mit küſſenden Lippen. 

Iſt dir endlich doch vorm Winter, 
Lieber Vogel, bang geworben, 

Haft vich fürglich untergethan 
Bor dem Sturm in ein Stübchen? 

Glücklich iſt und zu beneiden 
Der, zu dem du eingeflogen; 

@i, wer hätte folhem Täubchen 
Gern den Echooß nicht geöffnet? 

Wenn ver Wind am Laden raffelt, 
Und die Flocken draußen flürmen, 
Haft du's drinnen fill und warm, 
Kauft vu laufchen und fingen! 

Golden full dein Käfich fein, 

Und dein Neftchen Seivdenflaum, 
Deine Speiſ' ein Zuderbrödchen, 
Honigfeim dein ©etränfe. 

Winter wird dir Frühling ſcheinen; 
Aber wann ter Frühling fonımt, 
Wird dein Herr dich auch nicht laſſen 
Aus dem golvenen Käfich. 

An dem Fenfter figeft du, 

Eiebft die andern draußen fliegen, 
Kanft mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß dich's nur nicht gereuen! 

Wie ein Weinftod ftill gepflanzt, 
Grüu' uud blüh' um deine Wohnung; 
Schatten gib und ſchwellende Beeren 
Dem, ver Pflege dir gibt. 

Golden in die Gemächer fcheine 
Dir die Eonn’ am Morgen, filbern 
In das nächtlihe Brautgemarh 
Dir ver Mond, der verftohlne. 
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Und bei Sonn⸗ und Mondenflimmer. 
Glimme fort auf treuem Herde. 
Bon der Zufriedenheit Hauch geſchürt. 
Amors Braud in der Aſche. 


Nes'chens Engelgruß. 


ſebt wol ihr Geſchwiſter, 
Vater, Mutter, lebt wol! 
Sch euer Gefliſter 
Nicht hören mehr foll. 
Ich euere Züge 
Nicht keunen mehr kan. 
Ihr habt zur Genüge 
Mir Liebes gethan. 
Du biumiges Feld, 
Du blühender Wald, 
Du ſchoͤne, fchöne Welt, 
Mein Aufenthalt! 
Du Frühling Mar, 
Du Herbit fo mild, 
Du wechlelndes Zahr, 
Bunt liebliches Bild! 
Hienieden war's fchön, 
Und fol ih nun gehn, 
Um dort in den Höhn _ 
Noch Echönres zn fehn? 
Die Echweftern niden 
Mit ftummen Bliden: 
O bleibe va, 
Du kennſt uns ja. 
Die Engel fteigen 
Herab, uud zeigen 
Hinauf! hinauf! 
Mit uns geht dein Lauf. — 
O Echweiterlein naht mir, 
O haltet vie Hand! 
Ein Eugelein hat mir 
Die Seel' entwandt. — 
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In Himmeleſchein 
Wie bach! wie hoch! 
Die Erde, wie Hein! 
Doch ſeh' ich euch noch. 
Zum Sehen nicht tangen 
Die thränenden Angen; 
Sonſt mäßtet ihr ſehn 
Von hinnen mich wehn. 
Zühlt meinen Hauch 
Ans Himmelstaum, 
Daß er euch tauch 
In ſanften Traum! 
Am Tranme fleig’ ich 
Zu euch heruieber; 
Mein Autlig zeig’ ich, 
Mein LKächeln euch wieder: 
D wenn ihr mich feht 
Noch einmal fo fchön; 
So denkt und gefleht, 
Daß Heil mir geſchehn. 
Und blickt getroſt 
Zum leuchtenden Oſt, 
Mit Liebesvertraun 
Zu jenen Aun; 
Wo ſonder Mängel 
Die Schweſter nun wohnt, 
Ein liebender Engel 
Euch über dem Mond. 





Süßes Begräbnis. 


Schäferin, v wie haben 
Sie dich fo füß begraben! 

Alle Lüfte haben geftöhnet, 
Maienglocken zu Grab dir getönet. 
Glühwurm wollte die Zadel tragen, 
Stern ihm felbit es thät verfagen. 
Nacht ging ſchwarz in Tranerflören, 
Und all ihre Schatten gingen in Chören. 
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Die Ihränen wird dir das Morgenrot weinen, 

Und ven Segen die Sonn’ aufs Grab bir feheinen. 
Scäferin, o wie haben 

Sie dich fo füß begraben! 


Die Blumenengel. 


Die Engelein, liebes Maitelein, 

Sind auch wol fo fihön, wie tu, und fo fein; 
Halt daß wir fie nur nicht können fehen, 
Wann fie vom Himmel zur Erde gehen. 

Menn du's aber noch nicht weißt, 

Wo die Engele wohnen zumeiit, 

Weun fie vom Himmel zur Erden fummen, 

Sp will ich dir's fagen: das ſind die Blummen. 
Seglihe Blum’ ift ein Gezelt, 

Das fich ein Engelein hat beftellt, 

Wo's von feiner Wanderung hält Ruh, 

Bio's wieder fleugt dem Himmel zu. 

Und's Engelein ift auf fein Häuslein bevacht, 
Wie's jeder Menſch mit feiim eigenen macht, 
Er zierte und ſchmückts aus um und an, 
Daß es ihm drine gefallen Fan. 

Es Holt fich goldigen Sonnenfchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dächelein, 
&s holt fi Barben mancherhand, 
Und bemalt ſich von innen des Häusleins Wan. 

Es backt fi von Blumenmehl Himmelsbrot, 
Daß es auf Erden nicht leidet Not; 

Es bräut ſich aus Thau fein Tränklein frifch, 
Und fit fi in allem ganz haushälterifch. 

Und das Blümmele hat recht feine Freud, 

Wie fein Hansherr fo drin fchafft und bräut; 
Und wenns Englein dann wierer gen Himmel wandert, 
So fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 

Liebes Maivelein, wenn du tan 
Willſt allweil die Engelein um dich han, 

Sp mußt du's nur mit den Blümlein halten, 
So wer'n auch die Engelein um dich walten. 
2 
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Stel’ eine Blume vor das Fenſter dein, 
‚So läßt fie dir keinen böfen Gedanken herein; 
Eiede vor deine Bruft einen Blumenftrauß, 
So gehft du allweg nit einem ngelein aus. 
Begieße frühmorgens ein Lilienreis, 
So bleibft du ven ganzen Tag lilienweiß; 
Stel’ Nachts an dein Bett eine Rofe zur Hut, 
So wiegt dich ein Engel auf Rofen gut. 
Kein arg Träumen Tan dich fchreden, 
Denn ein Eugelein wird dich decken; 
Und welche Traum’ es zu dir läßt ein, 
Das müflen gute Träume fein. 
Wann du dann in jolher Hut 
MWirft träumen von meiner Liebesglut; 
So denke, daß fie ift treu und rein, 
Sonft ließ fie das Englein nicht zu dir ein. 


Liedlein vom Glüdke. 


Ich hört’ oft genug, 

Das Glück fei auf Reifen. 
„Da if’ ja nicht Elug 
Sich der Ruh zu befleißen!“ 

So macht' ih mich auf 
Zu rüftigem Lauf, 

Um aud auf den Wegen 
Dem Glück zu begegnen. 

Ich ſah auf ven Gängen 
Diel Volkes fich drängen, 
Viel Lärm und viel Plunver, 
Das Glück war nicht drunter. 

Und that ich wen fragen: 

Wo kan ich's erjagen? 
Merkt keiner auf mich, 
Sucht's jeder für ſich. 

Ich kam zu 'ner Brücke: 
Verweilt hier das Glücke? 
„Es iſt hier vor Jahren 
Vorüber gefahren.“ 
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Zu 'nem Stadtthor ich trat: 
Iſt Glück in ver Stapt? 
„Wir paflen hier eben 
Ihm Einlaß zu geben.“ 

De paßt’ ich auch lange, 
Da kam es doch nicht: 
Bis daß ich zum Gange 
Mid wieder gericht. 

Und als ih auswandern 
Zum einen Thor that, 
Zog ein in die Stadt 
Das Glück juſt zum andern. 

„Willſt länger mit Schuaufen 
Ihm auch nicht nachlaufen; 
Mer weiß, wenn du's haft 
Obs wert ifk der Lafl.“ 

Da Hab’ ich ein Eckchen 
Im Wald mir erfchant, 
And mir auf vem Fleckchen 
Ein Häufel erbant. 

Sch hab’ es erbaut 
Mit eigener Haut, 

Mit eigener Hand, 
Ohn Glücks Beiſtand. 

Hier, Glück, iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt kommen, kehr' ein, 
Willſt nicht, ſo bleib aus! 





Unter ein Laudſchaftsbild, ins Stammbuch. 


Solch ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgefchloßnem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Geficht! 

Wenn ich fol ein Hüttchen hätte, . 
Ging ich nun durch fremde Städte 
Srembes Glück zu fuchen nicht. 
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Aus der Jagdtaſche eines mismutigen Schügen. 


Stand ich auf der Lauer, 
Kam, flatt Hirfch und Reh, 
Mir nichts vor als Trauer, 
Mir nichts vor ale Web. 

Solch Wild aufzufpüren, 
Brauch’ ich nicht ven Wald; 
Heim in meinen Thüren 
Hab’ ich's tauſendfalt. 


2. 


Einem, der einſt auf der Jagd 
Stellte Bogelreifer, 
Hat man Kron’ und Zepter gebracht, 
Und er ward ein Staifer. 

Einer, der den Wald durchftrich, 
Um die Thierlein zu morden, 
Hat zu Sanftmut befehret fich, 
Sf ein Heiliger worden. 

Ein Kaifer wollt’ ich fein an Luft. 
Und ein Heil’ger an Sinne, 
Menn du mich nähmft an deine Bruſt, 
D Mägplein, das ich minne. 


3. 


Es ift nicht alles für den Menſchen gemacht, 
Obſchon er’s mag denken, der ftolze. 
Drum fingt vie Nachtigall in ver Nacht, 
Und die Blümlein blühn im Holze; 
Da blühn und fingen fie ungeflört, 
Wo ver Menſch fie nicht flieht, noch hört. . 


4. 


So ſprach der Haas, da er 
Lief vor dem Jägerlein her: 
Gib mir deine Flinte doch, 
So verſuch' ich's mit dir wol noch. 
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5. 
Keinen Bogel trifft mein Erj. 
Daß ich nicht ſpreche: 
Alfo bricht auch mir mein Her, 
Wie ich dein's breche; 
Darum tät’ ich die Vögelein, 
Um dran zu haben mein’ eigue Bein. 


6. 

Jäger gut! 
Bewahr dein Robr vor Uebermut. 
Schieße nach Seinem Heilgenbilr, 
Obgleich ans ihm kein Bint nicht quillt. 
Biele nad keinem KHimmelsftern, 
Obgleich er ſtehet dem Schuß zu fern. 
Wenn aud dein Rohr nicht fündigen Ban, 
Günpbaft it ver Gedanke dran. 


7. 
Weil der ſchwarze Rab fo Hug 
Mertt des Llügften Jägers Trug; 
Spricht der Jäger, den er nedt, 
Da in ihm ein Teufel fledt. 
Könnte wol aud ein Engel fein; 
Wenn nur ein Engel fo ſchwarz könnte fein. 


8. 

MWenn nicht fchen vorm Vogelſteller 
Iſt der Vöglein Schaar, 
Iſt's ein Zeichen, daß noch keiner 
Ueber ihnen war. 

Wenn nicht fehen vorm Bogelfteller 
Iſt der Mägplein Schaar, 
Iſt'e ein Zeichen, daß fchon einer 
Ueber ihnen war. 


9. 
Wenn id mir einft eine Hütte will bauen, 
Will ich nach einem Stamm umfchauen, 
Wo in der Mitte Bienen wohnen, 
Am Fuß Ameifen und Tanben auf deu Kronen; 


Damit, wenn ich draus die Hütte gebanet, 
Bon Honigfeim fte fei durchtauet, 
Bon Aemfigkeit fie fei verfchönet, 
Und von Eintracht fill bekrönet. 


10. 


Der Forſtherr kommt, und fät ven Schlag, 
Läßt ihn dann wachſen manchen Tag, 
Bis es genug; dann kommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlages nieber, 
Und läßt den andern ſtehn zu Stangen, 
Die dann, wann jene liegen, prangen. 
Ihr mögt nur euer Glück erkennen, 
Daß ihr dürft blühn, wann jene brennen; 
Sie hätten's eben fo gekönnt, 

Wenu ihnen e8 der Herr gegönnt. 
Beugt dankbar ihm, vor deſſen Blicke 
Ihr Gnade fandet, eur Genide. 


Gruß aus der Ferne. 


Wieviel Lüftlein auf den Höhn, 
Wieviel Bächlein im Thale gehn 
Weber die grünen Haiden; 
Wieviel Sternlein am Himmel flittern, 
Wieviel Blättlein an Bäumen zittern; ı 
Soviel Wünfche ſend' ich nach bir 
In Schmerzen und zitternden Freuden. 
Wär’ ich der goldene Sonnenfchein, 
Seder Stral ein Gedanke mein, 
Und jever Schimmer ein Sehnen, 
Wollt’ ich mit einem Flammenkranz 
Die umflechten die Locken ganz. 
Daß du ftralteft als meine Braut, 
Die fchönfte von allen Schönen. 
D wenn ich dürfte die Hütte fein, 
Die fi über dich ſenkt herein, 
Dich enge zu umfaflen! 
Wie dein Leib in der flillen Hütte, 
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Wohnt dein Geift mir in Herzens Mitte; 
Thür und Thore verfchloffen find, 

Du kanſt dein Haus nicht verlaflen. 
Wenn der Durft mich drückt auf den Wegen, 
Springt ein kühler Quell mir entgegen, 

Deine Liebe, da trink' ich; 
Wenn ich wandre in finftrer Nacht, 
SR die Fackel mir angefacht, 
Seh’ ich voraus mir die Kadel ziehn, 
Nimmer matt’ ich noch fin! id. 
Wenn ich wär’ in der neuen Welt, 
Vor mir die endlofe Meerflut geſchwellt, 
Nief’ ih binans in das Graufen, 
Daß fie es fagte zn fernen Klippen, 
Und die es fagten mit fleinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 
Bis du es vernähmen mit Brauſen. 
Rufen will ich in Frühlingehainen 
Meinen Namen und den beinen, 
Das ihn die Voͤgelein lernen; 
Fliegen fie hin anf ferner Bahn, 
Wo ich ihnen nicht folgen kan, 
Wenn fie dir bringen den Gruß von mir, 
Rufe mir Dank in die Kernen! 
Wenn du nicht weißt, was die Baͤchlein fagen, 
Denke nur, fie wollen klagen, 
Daß wir uns mußten ſcheiden; 
Wenn ein Buſch feine Zweige ſenkt, 
Dente nur, daß er fich Pränkt, 
Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten kan ftreun uns beiden. 
Wenn der Herbft die Lilien bricht, 
Den!’ uud weine: fo zu nicht 
SR uns worden die Liebe; 
Wenn der Frühling aus Schnee und Eis 
Wieder rufet das grüne eis, 
„ Dente, fo aus der Trennung fol 
Wieder uns blühn die Liebe. 
Wenn du die glühende Roſe pflückſt, 
Und fie warm an den Buſen drückſt, 
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Gedenke wie ich dich liebe! 
Hundert Blätter die Roſe hat, 
Und es ſteht auf jeden Blatt 
Geſchrieben mit Herzblut und Morgenrot: 
Liebſt du mich, wie ich dich liebe? 
O ihr Blumen, du file Schaar, 
Hütet die Liebfle mir immerbar 
Mit eueru Engelsaugen ; 
Nehmet von ihr ven Liebesblick, 
Und gebt eueren ihr zurüd; 
Laßt bald wieder aus euch und aus ihr 
Neu feliges Leben mich ſaugen! 


Böfer Wunſch aus Liebe. 


Id wollte, daß ru fo häßlich würd'ſt, 
Daß ich käme zu Einen, 
Könnte dem Knoten, ven du gefchürgt, 
Entrinnen, 
Und könnte ohne Neid es fehn, 
Wenn die anderen zu dir gehn. 
Ich wollte, rad du fo häßlich würp’ft, 
Daß alle es würden innen, 
Daß alle feinsten, und wichen beftürgt 
Bon binnen, 
Und ich könnte mit Luft es fehn. 
Wie du müßte verlaffen ftehn. 
Ich wollte, daß tu fo häßlich würp'ſt. 
Das du kämeſt von Sinnen, 
Und kämeſt auf mich zugeftürzt 
Mit Minnen, 
- Und würdeſt, wenn ich erhörte vein Flehn, 
So ſchön dann wierer, ale wär nichts geſchehn. 





— ne 


An unfere Zpradhe. 


eine Zungfran, ewig fihöne, 
Geiſt'ge Mutter deiner Söhne, 
Mächtige von Zanberbann, 
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Du, in der ich Ich’ und brenne, 
Meine Brüder kenn' und nenne, 
Und dich felber preifen Kan! 

Da ich aus dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte, daß ich dachte, 
Gabeſt vu mich felber mir, 
Liegeft mich die Welt erbenten, 
Lehrteſt mich die Mäthfel deuten, 
Und mic fpielen ſelbſt mit bir. 

Spenverin aus reihem Horue, 
Schöpferin aus vollem Borne, 
Mohnerin im Sternengelt ! 

Alle Höhn haſt du erflägelt, 
Alle Tiefen du entflegelt, 
Und durchwandelt alle Welt. 

Durch der @ichenwälder Bogen 
Biſt du braufend hingezogen, 

Bis der legte Wipfel barſt; 

Durch der Fürftenfchlöffer Brangen 

Biſt du klingend hergegangen, 

Und noch bift du, bie du warf. 
Stürme, raufche, liſpl' und ſäuele! 
.Zimmre, glätte, hau’ und meisle, 

Schaffe fort mit Schöpfergeift ! 

Dir läßt gern der Stoff ſich gmingen, 
Und bir muß der Bau gelingen, 

Den kein Zeitfirom niberreißt. 

Mad’ uns flart an Geifteshänden, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Einzugreifen in die Reihn. 

Biel Gefellen find gefeget, 
Keiner wird gering gefchäget, 
Und wer Ean, foll Meiſter fein. 


⸗ 


Amor ein Beſenbinder. 


Ich, der ſchoͤnſte Befenbinver, 
Welcher je durchzog das Lan, 
Binde nur für fchöne Kinder, 
Schöne Kinder feid zur Hand! 
PEX 
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Befen von dem beften Schnitte, 
Beſen von ver feinften Sitte, 
Befen voll von Zauberkraft, 
Wie fie euch Fein andrer fchafft. 

Haͤßliche, gebüdte, lahme, 

Alte, die gekehrt ihr Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch iſt hier kein Beſen feil. 
Meine Beſen keck von Schwunge 
Regen ſich allein für junge, 

Und für euch nur, ſehet ihr? 
Euch zu kehren fort von hier. 

Du mit träumeriſchem Weſen, 
Weiß ich doch, was bir gebührt, 
Daß du braucheft einen Befen, 
Welcher ſich von felber rührt. 
Hier will ich dir einen geben, 
Braucheft nicht die Hand zu heben, 
Magſt ihm zufehn wolgemut, 
Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerümpften Näschen, 
Bin ich anders recht belehrt, 
Wol gefiele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren kehrt; 
Nimm mein nievlichftes von allen, 
Geh und thu nach Wolgefallen ! 
Machſt du's nur fein fäuberlich 
Lobt auch deine Arbeit ſich. 

Du mit lächelndem Erröten, 

Eines werd’ ich wol gewahr, 

Daß du bift in großen Nöten 

Bor zu großer Freierfchaar. 

Nimm den Beſen meinetwegen, 

Der das Haus dir rein mag fegen; 
Alle Freier feg er fort, 

Laffe dir den liebflen dort. 

Aber vu, die ewig neue, 

Der nichts Altes wolgefällt; 
Daß die Gabe dich erfreue, 
Nimm den Befen, ver nicht hält. 


= 
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Alle Naht in Stüden geh er, 
Ale Morgen neu erfteh’ er, 
‚„ Und vergeflen fei’s dabel, 
Daß es noch der alte fei. 
Du zulegt, o meine Riebe, 
Die mich ſelbſt zum Gott gemacht; 
Daß für dich das befte bliebe, 
Hab’ ich ſchon zuvor bedacht. 
Aus dem Bufen, der es begte, 
Wo ich dir zurüd es Iegte, 
Statt des Befens nimm zum Breis 
Difes fchönfte Mirtenreis. 
In dem freunblichen Bezirke 
Deiner ftillen Häuslichteit, 
Wo es fchaffe, wo es wirke, 
Zaubr’ es dir Zufriedenheit! 
Ale Sorgen von dir feg’ es, 
Nie Fein Stäubchen dir erreg’ es; 
’ 3a, und mach’ ich dir's zu Trans, 
Beg auch mich als Kehricht aus! 


— 





Die Göttin im Putzzimmer. 


Welche chaotiſche 
Haushälterei! 
Welches erotiſche 
Tauſenderlei! 
Alle die Niſchchen, 
Alle die Zellchen, 
Alle die Tiſchchen, 
All die Geſtellchen! 
Faͤchelchen, Schreinchen, 
Alle voll Quäſtchen; 
Perlchen und Steinchen 
All in den Käſtchen! 
Blinkende Ringelchen, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelchen! 
Silberne Bläͤttchen! 


36 Me 


Nadel und Nädelchen, 
Hacken und Häckchen, 
Faden und Fädelchen, 

Flecke und Fleckchen! 

Allerlei Wickelchen, 
Allerlei Schleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streifchen ! 

Sn der Verwirrung 
Buntem Verftrid, 

„Bor der. Berirrung 
Banget der Bid. 

Welche gewaltige 
Zaubrin muß fein, 

Die das zwiefpaltige 
Zwingt zum Verein? 

Dort aus der Thüre 
Kommt fie gegangen. — 
Seht nur die Schnüre! 
Seht nur die Spangen! 

Alle die Sächelchen, 

Wie fie fich regen, 
Ihr aus den Fächelchen 
Hüpfen entgegen! 

Alle die Dingerchen, 
Bänderchen, Mieberchen, 
Ihr um die Fingerchen, 
Ihr um die Gliederchen! 

Plotzlich von unten 
Steht fie bis oben 
AU mit dem bunten 
Slitter umwoben. 

Alles, wie fügt fich’s 
Stil und einträchtiglich, 
Regt fich, begnügt fich, 
Wie fie will mächtiglich. 

Die Elemente 
Hat fie verbunden, 

Hat ins Getrennte 
Ganzes empfunden. 

















A 37 äůöæ- 


Und aus dem lebenden 
Inneren Hauch 
Wird dem Umgebenven 
Leben erft auch. 

Schoͤpf'rin, Entfalterin 
Simmlifcher gier, 
Stehft du, Geftalterin 
Mufe, vor mir? 

Oder du Liebe, 
Einigerin, 

Ird'ſcher Getriebe 
Reinigerin? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Gefchmeide 
Menſchlichen Seins. 

Denn nur ihr beide 
Waudelt das Nichts, 
Chaos, zum Kleide 
Himmlifchen Lichte. 


Kleiner Haushalt. 


Einen Haushalt Fein und fein 
Hab’ ich angeſtellt; 

Der foll mein Freund fein, 
Dem er wolgefällt. 

Der Specht, der Holz mit dem Schnabel haut, 
Hat das Haus mir aufgebaut; 
Daß das Haus beworfen fei, 
Trug die Schwalbe Mörtel bei, 
Und ale Dach bat fich zulegt, 
Obendrauf ein Schwamm gefekt. 

Drinen die Kammern 
Und vie Gemädher, 

Schränte und Fächer, 
Slimmern und flammern ; 

Alles bat mir unbezahlt 
Schmetterling mit Duft bemalt. 
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D wie rüflig in dem Haus 
Geht die Wirthfchaft ein und aus. 

Waſſerjüngferchen, das flinte, 
Holt mir Waffer, das ich trinke; 
Biene muß mir Eſſen holen, 

Frage nicht, wo ſie's geftohlen. 

Schüſſeln find die Eichelnäpfchen, 
Und die Krüge Tannenzäpfchen, 
Mefler, Babel, 

Rofendorn und Bogelfchnabel. g 

Storch im Haus iſt Kinderwärter, 
Maulwurf Gärtner, 

Und Befchließerin im Hänslein 
Iſt das Mäuslein. 

Aber die Grille 
Singt in der Stille, 

Sie iſt das Heimchen, iſt immer daheim, 
Und weiß nichts, als den einen Reim. 
Doch im ganzen Haus das beſte 

Schlaͤft noch feſte. 

In dem Winkel, in dem Bettchen, 
Zwiſchen zweien Roſenblättchen, 
Schlaft das Schätzchen, Tauſendſchönchen. 
Ihr zu Fuß ein Kaiſerkrönchen. 
Hiter ift Vergißmeinnicht, 

Der vom Belte wantet nit; 
Gluͤhwurm mit dem Kerzenfchimmer 
Hellt das Zimmer. 

Die Wachtel wacht 
Die ganze Nacht, 

Und wann der Tag beginnt, 
Auft fie: Kind! Kind! 
Wach auf geſchwind. 

Wenn die Liebe wachet auf, 
Geht das Leben rafchen Lauf. 
Zn feionen Gewändern, 

Gewebt aus Sommerfaben, 
In flatternden Bändern, 
Bon Sorgen unbeladen, 
Luſtig aus dem engen Haus 
Die Flur hinaus. 
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Schönen Wagen 
Hab’ ich beftellt, 
Uns zu tragen 
Durd die Welt. 
Vier Heupferbehen follen ihn 
Als vier Apfelfchimmel ziehn; 
Eie find wol ein gut Geſpann, 
Das mit Rofien fiy meflen kan; 
Sie haben Flügel, 
Sie leiden nicht Zügel, 
Sie kennen alle Blumen ber An, 
Und alle Tränten von Thau genau. 
Es geht nicht im Schritt; 
Kind, kanſt du mit? 
Es geht im Trott! 
Nur gu mit Gott! 
Laß du fie uns tragen 
Nach ihrem Behagen; 
Und wenn fie uns werfen vom Wagen berab, 
So finden wir unter Blumen ein Grab. 


— — — 


Weltkrieg. 


Vier Elemente liegen 
Wie Raufer in dem Haar 
Einander und bekriegen 
Sich wechſelnd immerdar. 

Es blitzt das rothe Feuer 
Aus Wolkenwall mit Macht, 
Und donnert ungeheuer, 
Alswie zu rechter Schlacht. 

Es fchüttelt fich die Erde, 
Die tief im Herzen brennt, 
Und wirft mit Drobgeberbe 
Geſtein ans Firmament. 

Das Meer daneben bäumet 
Als ein unbändig Roß 
Zum Kampfe ſich, und ſchäumet 
Auf Erd' und Himmel los. 
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Der Sturmwind fchnaubt dazwiſchen 
Mit allgemeinem Braus, 
Luft, Erd’ und Meer zu mifchen 
In eines Chaos Graus. 

Der Menſch, das ſchwache Leben, 
Steht mitten drein gebannt, 
Und fühlt mit dumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand, 

Da wird’s ihm wild zu Sinnen; 
Am großen Weltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Ermwärgt er fein Gefchlecht. 

Und bald fo ungeheuer 
Beginnt er, daß zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Ex’ und Feuer 
Den Vorrang laffen muß. 


Wiegenliep. 


In der Wiege lag ver Knabe, 
Bon des Schlummers Duft umkreift, 
Und mit ausgeftredtem Stabe 
Bog ſich drüber hin ein Geift. 
Wie des Unbemußtfeins Friebe 
Auf dem Augenlied ihm liegt, 
Gräßt mit eruftem Miegenliede 
Ihn der ftrenge Geiſt, und wiegt: 
Schlafe du! nicht deine Wahlen 
Haben, fondern dein Gefchid, 
Zu des Lebens Luft und Qualen 
Aufgeichloffen deinen Blick. 
Schlafe du! nicht deine Wahlen, 
Sondern dein Geſchicke hat 
Durch des Lebens Luft und Qualen 
Dir bezeichnet deinen Pfad. 
Wie hier meinen Stab ich firede, 
Zeichn’ ich dir die Bahnen vor, 
Die du von der Wiegendede 
Geheſt zu des Grabes Thor. 
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Hier mit andern, bier alleine, 
Hier verirrt, bier grad, hier ſchief, 
Hier auf Höhn im Sounenfcheine, 
Hier durch Nacht in Klüften tief. 
Hier ein Gtein, um bran zu floßen; 
Dich zu kühlen, Hier ein Born; 
Hier für deine Stiene Rofen, 
Hier für deinen Fuß ein Dorn. 
Hier an deinem Wege ſteheud, 
Zielen» mit dem Pfeil, ein Schmerz; 
Gier ein Glück vorübergehend, 
Das mit Sehufucht greift ans Herz. 
Hier am Abgrund, überm Stege, 
Der nicht bricht, weil er nicht fol, 
Schwankſt du; bier am Scheibewege 
Stehſt tu RI entfcheivungsvoll. 
Aber ob du lange mähleft, 
Schon beftimmt iſt deine Wahl; 
Und ob du die Gründe zähleft, 
Auch bedingt iR ihre Zahl. 
Tauſend firenge Hände greifen 
Nach der deinen, daß fie muß; 
Tauſend unfichtbare Schleifen 
Ziehen veinen freien Fuß. 
Angewieſen find die Ziele, 
Zugemeſſen jede Raft, 
Und gemeflen auch, wieviele 
Schritte du zur letzten haft. 
So gefreust find deine Bahnen, 
So umſchnürt dein Lebenslauf; 
So in deiner Zukunft Ahnen 
Wache vu mit Weinen anf. 


Die goldene Zeit. 


Die goldue Zeit ift nicht entſchwunden, 
Denn fie iſt ewig neu und jung; 
Noch wird des Goldes g’nug gefunden, 
Habt ihr dazu nur Luft genung. 
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Am Himmel ftehn vie golpuen Sterne, 

Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menſch von ihnen lerne 

Der goldnen gitter goltnen Klang. 

Es ſchäumt ans voller Bruſt der Erbe 
"Der Wein auf, der euch golden winkt, 
Den ihr, damit er goldner werde, 
Beim Feft aus golpnen Bechern trink. 

Doch zu dem goldenſten der Bande 
‚Webt fih der Liebften goldnes Haar, 

‚Und zwifchen durch mit goltnem Brande 
Gluͤht ihrer Ungen Sonnenpaar. 

So laßt das Weh, das euch betroffen, 
Und feid gu neuer Luſt bereit; 
Erbauet aus den goldnen Stoffen 
Sich jeder feine golpne Zeit! 


Anteunus. 


Der Rieſ', aus ird'ſchem Grund geboren, 
Dem, wie fein Fuß rührt erdenwertt, 
Neu wächlt die Kraft, die er verloren, 
Der ungeheure Rief’ it Schmerz: 
Heratles, wenn du ihn willſt zwingen, 
Dergeblich if, ihn niderringen. 

Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 
Daraus, er ftets nimmt neue Kraft, 
Ihn aufwerts heben in die Lüfte, 

Mo du erftartft und er erfchlafft, 
Dort mit emporgewandten Bliden 
Sn Himmelsäther ihn erfliden. 


Simpatbie. 


Hat dir nicht dein Ohr geklungen 

Geſtern um die Dämmerungen, 
Als von nichts, ale die, mein Ach 

Einfam mit den Lüften ſprach? 
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Schlugen dir nicht füße Flammen 
Um dein Angeficht zufammen, 
Bon dem meinen ausgefanbt, 
Das für dich in Gluten ſtand? 
Fühlteſt du kein Thränchen ringen, 
Durch das Auge bir zu fpringen, 
Als ich meines nicht verfchloß, 
Das für dich in Thränen floß? 
So fag’ ich, in Höhn und Tiefen 
Daß die Liebesgötter fchliefen, 
Wach war keine Geiflerhand, 
Die fonft Herz an Herzen band! 
So fag’ ich, daß ihrer Rechte 
Sind entfegt des Himmels Mächte, 
Amors Mutter berrfchte nie, 
Und ein Nichts iſt Eimpathie! 





Die Vermittlung des Dichters. 


Der Ritter. Im Schwerterklirren, 
Sm Helmbuſch-⸗Schwirren, 
Sn Waffenpracht, 
Aus meinen Grüften 
Zu difen Lüften 
Heraufgebradht:: 
Was fol ich machen 
Beim Volt der Schwachen, 
Das fiht in Reih'n, 
Das andre Waffen 
Sich dat erfchaffen, 
Die mir zu Mein? 
Der Schäfer. Aus den Schatten, 
Die mich hatten 
Sanft umfchräntt, 
Dort wo Lethe 
Blütenbeete 
Schwellend träntt; 
Wer zu vifen 
Kahlen Wiefen 
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Der Kitter. 


Der Schäfer. 


Der Ritter. 


Führt mich her? 
Wo im Haine 
Tönen keine 

glöten mehr! 

Die alten Eichen 
Sind von den Streichen 
Des Beils behaun; 
Die hohen Hallen 
Sind eingefallen 

Sn Schutt und Graun. 
In difen neuen, 

Wo fie fich freuen, 
Kan ich nicht ftehn; 
Auf difen Brettern, 
Worauf fie Elettern, 
Kan ich nicht gehn. 
Dife Lüfte 

Ohne Düfte, 

Ohne Licht; 

Dhne Farben 

Dife Garben, 

Kenn’ ich nicht. 
Auf den rauhen 
Winterauen 


Friert der Born, 


Und das Wandeln 
Meiner Sanveln 
Hemmt der Dorn. 
Kein Abenteuer, 

Kein Ungeheuer, 

Der Mannstraft wert; 
Kein Löwe brüllend, 
Mit Schrecken füllend, 
Mit Mut das Schwert! 
Nicht Frauenminne 
Auf goldner inne, 

In Rieſenhut! 

O laß mich nieder 
Und ruhen wieder, 

Wo ich geruht. 





Der Schäfer. 


Der Dichter. 
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Sn der Hede 
Keine tede 
Gatirbruf, 
Sn der Welle 
Keine fchnelle 
Nimfenluft: 
Keinen hoben 
Göttern froben 
Opferduft! 
Warum munter? 
Laß hinunter 
Mich zur Gruft. 

Haltet, ihr alten 
Scattengeftalten, 

Die ich befchwor! 
Daß ihre nicht wandern 
Könntet mit andern, 
Wußt' ich zuvor; 
Aber ich habe 

Euch aus dem Grabe 
Dazu beftellt, 

Um auf den Auen 
Hier euch zu bauen 
Eigene Welt. 

Was euch vonnöten, 
Schlachten und Flöten, 
Götter und Hain, 
Zaubr' ich euch beiden, 
Wenn ihr beſcheiden 
Einig wollt ſein. 
Schäfer und Ritter, 
Und ich als dritter, 
Wohnen vereint; 
Mancher wird's fehen, 
Keiner verftehen, 
Wenn er’s auch meint. 
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Martini Kirchweibe. 


© Heiliger Martine, 
Kommſt du nun bald ins Land? 
Bom Himmel vollauf Regen, 
Und Koth auf allen Wegen, 
Das tft für dich ein Wetter, 
Da biſt du bei der Han. 
O bheiliger Martine, 
Die Gänſe fchreien ſchon; 
Sie ſchreien fehr und klagen: 
Es geht uns an ben Kragen, 
O feht das lange Meſſer! 
Es kommt ber Kirchweihpatron. 
O heiliger Martine, 
Die Braten find im Haus, 
Dazu vie warmen Kuchen; 
Mach nur, daß Gäfl’ uns befuchen, 
Und fich nicht ſcheun vorm Wetter, 
Du machſt dir ja auch nichts daraus. 
O heiliger Martine, 
Laß klingen vie Geigen im Land! 
Laß tanzen, trinfen und effen ! 
Auch deine Zeit ift gemeffen ; 
Bald kommt die heilge Gathrine, 
Und hängt die eig’ an die Wand. 


Heimliche Herrfchaft. 


Die Binfe pflüd’ ich an des Baches Borven, 
Und fie als Zauberherrfcherftab bewegend, 
Zeichn’ ich damit nach jeder Himmelsgegend 
Mein Reich, nach Süden, Often, Weften, Norben. 
Dier Vögte gehn für mich, geſchmückt mit Orben, 
Lenz, Sommer, Herbft und Winter, Aufficht pflegend, 
Durch mein Gebiet, und Rechnung mir ablegenv, 
Wann jeder ift von mir entlaffen worden. 
Ich heiße auf und abgehn Mond’ und Sonnen, 
Sch laſſ' ein Harem tanzen von Driaben, 
Streu’ ihnen in ven Schoß Juwel’ und Perlen. 
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Doc eiferfüchtig Halt’ ich meine Wonnen 
Bär mich allein, wo mir die Nimphen baven, 
Sehn blöde Augen Tropfen Thaus an Erlen. 


. Ju der Kirche. 


Auf der Bant, wo fie fonft fißet, 
Sitzt ein Eugelein, das bliget 
Sm Gewande lilienweiß, 

Betet vor ſich hin mit Fleiß: 

Herre Gott, bu wollſt vergönuen! 
Sie bat heut nicht. kommen können, 
Da es geht in ihrem Haus 
Gar notwendig überaus; 

Hat fie mich geſchickt, mit Beten 
Shre Stelle zu vertreten; 

Höre gnädig mein Gebet, 
Gleich als ob fie’s felber thät! 


Die glüdliche Gärtnerhaud. 


Welch ein Gärtner auf Erden kan ſich rühmen 
Solcher glüdlihen Hand wie ih! Ein fchönes 
Bäumen flreichelt’ ich, um ten jungen Wildling 
Mir zn ſchmeidigen, täglich mit den Händen. 
Unterm Streicheln, o Wunder, find am glatten, 
Sclanten, hölzernen Stämmchen unverfehens 
Dir zwei Aepfelchen in die Haud gewachfen. 


Hinansgeworfenes Geld. 


Schlief ich nenlich in der Liebſten Haufe, 
Aber freilich nicht in ihrer Kammer, 
Sondern in der Gaſtſtub' oben drüber, 
Dben ich, fie unten, und dazwifchen 
Eine alte flarre Stubentede. 

As fie nun zu Bette war gegangen — 
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Den Bantoffel hatt’ ich raufchen hören — 
Sah ich kühlungathmend aus dem Fenſter. 
Keine Kühlung war da zu erathmen 

In den nächtigen Lüften, denn in ihrem 
Odem glaubt’ ich einen andern Odem 

Zu empfinden, und als ich nun laufchend 
Mit dem Ohr mich neigte, hört’ ich wirklich 
Aus dem Fenfter unter mir vernehmlich 
Ah! das Schlummerathmen der Geliebten. 
Da ergriff mich wunderbare Eehnfucht, 
Und im Taumel, was ich that, nicht wiſſend, 
Warf ich Stüf vor Stück aus meiner Tafche 
Münzen nieder nach der Liebſten Fenſter. 
Dffen ſtand das Fenſter, ja ich hörte, 

Wie der Nachtwind mit dem Flügel ſpielte. 
Und ich zielte, mir mit meinen Müngen 
Einen Weg in ihren Schlaf zn bahnen. 
Doch tie Münzen, eine nad) der andern, 
Glitten an des Eifengitters Stäben 

(Denn ihr Fenſter fchirmen GEifengitter) 
Klingend ab, und fielen in das Gärtchen, 
Wo die Liebfte ihre Blumen bauet. | 
Und da hatt’ ich diſe Nachtgevanten: 

Aus dem Fenfter hab’ich Geld geworfen, 
Sn ihr Fenſter ift es nicht getummen; 

In ihre Gärtchen hab’ ich Geld gefäet, 

Aber wird es mir wol Blumen tragen? 


Nächtlicher Gang. 


Die Fahnen flattern 
Im Mitternadhtiturm ; 
Die Schiefern knattern 
Am Kirchenthurm ; 
Ein Windzug ziſcht, 
Die Latern verliſcht — 
Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Die Totenkapell 
Mit dem Knochenhaus; 
Der Mond guckt hell 
Zum Fenſter heraus; 
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Baußen jeder Tritt 

Seht drinen auch mit — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Der Judengottesader 

Am Berg tort berab; 

Ein weißes Geflader 

Auf jedem Grab: 

Ein Uhu ruft 

Den antern: Schuft — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Drüben am Bad 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplag, ein Gekrach, 

Als ging dort, wer weiß; 

Sept wieder gauz fill; 

Laß fein, was will — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hunbehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen heraus, 

Gähnen mich an 

Mit glührotem Zahn — 

Es muß doch zur Liebflen gehn! 
Dort vor dem Fenſter, 

Dahinter fie ruht, 

Stehn zwei Geſpenſter 

Und halten die Hut; 

Drin ſchläft die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 


— — 


Klage. 


Da noch der Ur 
Durch deutſche Walder 
Ging und der Elk, 
Und der Arm des Jägers 
Noch ſtark genug 
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Bar mit den flarten zu ringen! 
Da die Wafferfälle 
Brauften durch fchroffe Klippen, 
Und durch gadige Tannen 
Zog wie Sturmwind 

. Alter Schlachtgelang! 
Bon der Schärfe des Beiles 
Sind die Wälrer gefunten, 
Und ter Stammbaum ver Kämpfer 
Bon der Sichel der Zeit. 
Die Berge find kleiner geworben, 
Gefchoren ihre freien Locken; 
Weber die tahlen Stirnen 
giebt die Furchen des Kummers 
Der knechtiſche Pflug. 
Die Ströme des Landes 
Sind eingetrodnet, 
Wie die Adern ver Leiber; 
Die blauen Augen, 
Die heimifchen Seen, 
Wo fih Himmel und Wollen 
Spiegelten, find verfumpft. 
Und nichts if geblieben, 
Als die Echo im Gebirg, 
Die mit dem alten 
Freunde, dem Nachtwind, 
Seufzend ſich beſpricht 
Ueber die Herrlichkeit 
Deſſen, was war. 


Kriegsruf. 

Du Ackermanns⸗Geſchlechte, 
Willſt du nicht laſſen den Pflug? 
Du haſt dich zum Knechte 
Geackert lang genug. 

Nimm deinen Pflug, 
Schmiede Schwerter Flug, 
Pflüg deinem Beinde, dem Wicht, 
Furchen ins Angeficht. 
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Tat euren Stab, ihr Hirten; 
Eure Zimmer, die verirrten, 
Euchet fie nicht, dazu iſt Zeit, 
Dann ihr felbft erft geborgen ſeid. 

Theurer als das Eigentum 
Iſt Seel’ und Leib; 

Theurer iſt Kind und Weib, 
Und theurer noch {ft der Ruhm. 

Seht ihr eure alten Tannen, 

Wie fie noch ftehn fo hoch? 
Wo ſeid ihr doch, 
Ihr alten Mannen? 

Der Feind iſt im Lande, 

Euer Weib ift die Schande, 
Der Baflard euer Sohn; 
Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verfüngen, 

Das ausgefaugte, if gut; 
Auf, es zu dungen 
Mit Feindesblut! 


Das verſunkene Dorf. 


Es iſt eine Wuſtung gelegen, 

Iſt Abermannsdorf genaunt; 

Es heißt noch ein Dorf bis heute, 

Aber die älteſten Leute 

Haben das Dorf nicht gekannt. 
Es iſt verſchlungen worden, 

In den Erdboden hinein 

Iſt es worden verſchluugen 

Mit Alten und Jungen, 

Mit Mann, Maus und Stein. 
Kein Malzeichen ift blieben, 

Kein Trumm und keine Spur; 

Bon ten Häufern kein Gebälte, 

Bon den Mauern Bein Gekülte ; 

S ift ebene Wiefenflur. 
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Als Knab Hab’ ich noch geſehen 
Bon der Dorflind’ einen Etumpf; 
Jetzt ift auch der verfunten, 
Es dat wie mit Armen den Struufen 
Gezogen hinab in ven Eumpf. 
Wenn man's Ohr legt auf den Boden, 
Höret man's drunten wol, 
Wie die heimlichen Waſſer braufen, 
Wie fie freflen mit Graufen 
Den Boden unter uns hohl. 
Wohl hat es auf der Erde 
Das Böfe weit gebracht. 
Wenn fie wollt’ alle Schanve 
Berfchlingen, wer im Lande 
Wär’ ficher bis Mitternacht? 


Der fehlende Schöppe. 


Du Ebern hält man Hochgericht 
Ueber Leben und Blut; 
Zwölf Stühle find zugericht 
Für die zwölf Schöppen gut. 
Elfe find gekommen, 
Han ihre Stühl eingenommen. 
Der zwölfte Stuhl bleibt unberührt, 
Niemand drauf figen darf; 
Denn der Schöppe, dem er gehört, 
Iſt aus Abermannsborf; 
Aber Abermannsborf iſt verfunten, 





Sein Schöpp hält Gericht bei den Unten. 


Da reitet von den elfen 
Ein Bote hinaus zu Roß, 
Der den fehlenden zwölften 
Herein laden muß. 
Der Bot b'hält's Roß am Zügel, 
Den linken Fuß im Bügel. 

Mit vem rechten Fuß dreimal 
Stampft er auf den Grund, 
Und ben Schöppen dreimal 
Ruft er mit lautem Mund: 
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„Zu Ebern iſt Echöppengericht, 
Schöppe, ſaͤnme dich nicht!” 
Da wird es unter der Erde laut 
Bon furchtbarem Getos. 
Der Bot nicht vor⸗ noch rüdwerts fchaut, 
Sondern fpringt auf fein Roß; 
Und muß fchnell fort ſich machen, 
Sonft verfchlingt ihn der Erbe Rachen. 


Bitte um Auftellung in der andern Welt. 


Herr Gott, großmächtiger Herr und Kaifer, 
Der, als der Mepfch noch nicht war weiſer, 
Du haft regiert die ganze Welt, 

Bedeckt von deinem Himmelszelt, 

Die Kürftenthümer, Königreich’, 

Und all den Plunder allzugleich. 

Da war's beftellt anf Erben leidlich; 
War fihon das Böf’ auch unvermeivlich, 
Do griff's nicht um ſich fo gefräßig; 
Denn du Herr herrſchteſt Tanft und mäßig. 
Drauf ale die Welt bekam BVerftand, 
Eutſchlug fie mählig fich dem Band 

Bon deiner Oberlehnsherrfchaft, 

Sich zu regieren mit eigner Kraft; 

Und in des Antichriftes Orden 

Sf fie nun fonverän geworden. 

Nun tut fie nichts nach dir mehr fragen, 
Und du haft nichts darein zu fagen, 

Haft gar darum dich nichts zu kümmern, 
Ob fie will ftehn, ob gehn zu Trümmern. 
Nun iſt's auf Erden fo beftellt, 

Wie e8 gar manchem wolgefällt; 

Ich aber muß dir offen klagen, 

Daß mir's, o Herr, nicht will behagen. 
Sch paſſe ganz und gar mit meiner 
Leibsconflitution zu Feiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen: 
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Ich auch kein brauchbares Organ 

Im Organismus werden kan, 

Wozu man organifirt den Staat, 

Daß überall greift Rad in Rad. 

Dream bitt’ ich, da ich nicht mehr jung, 
Sn deinem Reih um Anftellung, 

Wenn etwa dort es gibt Gefchäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 

war weiß ich wol, daß von ver Erden, 
Wenn fie des Treibens hier urbrüß werden, 
Die Menfchlein eines nach dem andern 
Alle nach deinem Reich auswandern, 
Und dort begehren allefammt 

Srgend ein himmlifches Freudenamt. 
Drum haſt du bei dieſem Drang und Zug 
Der Candidaten ſchon übrigs genug; 
Doch wird ja ſtets noch dem Talent 
Ein Play, fobald man’s nur erkennt, 
Und wenn es ihm nicht wird auf Erben, 
So wird’s ja duch im Himmel werten. 
Drum fleh' ich did, o Herr, für meins, 
Das freilich ein gar fehr gemeins 
Geworden ift zu difer Fri, 

Wo jedermann ein Dichter ift. 

Denn weil die Dichter geboren werben, 
So glauben ohne viel Beſchwerden 
Dichter zu fein gleich alle Thoren, 
Sobald fie eben find geboren. 

Drum wag id kaum, o Herr, zu beten, 
Daß du zu deinem Hofpoeten 

Mi machſt, weil ich nicht hoffen Fan, 
Da werveft einen eignen Dann 
Befoldet für folch Aemtlein halten, 

Das jeder Bau beiher verwalten; 

Und weil auch leider überdem 

Im bimmliichen Serufalem, 

Außer ven engliihen Mufitchören, 

Die dir von Haus ans angehören, 

Wird fein gar mancher Dichterling, 

Der hungernd vor mir von der Erde ging, 
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Der gerne für dein Himmelsmanna 
Nun fingen wird fein Hoflanna, 
Allein ich überlaff” es gern 

Der Hnld und Weisheit meines Herrn, 
Selbſt, wie es auch fich mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellen auszumitteln, 
Auch wol ein nenes mir zu grüuden, 
Wenn fich kein altes follte finden, 
Wie ih denn muß beforgen faft, 

Das dort auch keines für mich paßt, 
Vielmehr, ich ſelbſt für keines dort 
Paſſe, wie bier an diſem Ort. 

Doc das auch fei dir überlaflen, 

Uns beid’ einander anzupaffen, 

Mid und das Amt im ewigen Leben, 
Das du mir wirft aus Gnaden geben, 
Weil ich's nicht fan entbehren eben. 


Die Sprachfchülerin. 


Komm, ſprach das Mäpchen, fege dich, 
Und nimm mid in die Lehre, 
Verhöre veine Echülerin, 

Da baft vu die Grammäre. 

Out, ſprach ich, liebe Schülerin, 
Allein mir febit ein Rüthchen; 
Wenn vu den Lehrer zoruig machft, 
Wie kült er. fich das Mätchen? 

Er foll, ſprach fie. für jedes Wort 
Mid an vem Näschen zupfen, 

Un» wenn er bärter firafen will, 
Mid an dem Härchen rupfen. 

Mie? fprach ich, follen für den Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, ras du nicht weißt, 
Sollſt vu mich einmal küſſen. 

Sie lächelt’, und ihr Lächeln fchien 
Nicht ja, nicht mein zu fügen; 

Ich aber ließ das Lächeln fein, 
Und hub fie an zu fragen. 
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Und alle Wörtchen fragt’ ich fie, 
Die mir die ſchwerſten ſchienen; 
Allein verloren war die Muh, 
Und nichts war zu verbienen. 

@s war alsob ein böfer Geift 
Ihr jedes Wörtchen fagte, 

Denn glei war ihre Antwort ba, 
Noch eh ich recht fie fragte. 

Bis endlich Amor meiner fi 
Erbarmt’, und ich erflaunte, 

Als er drei leichte Wörtchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 

Ich frug: Wad heißt? Ich liebe dich! 
Das wollte fie nicht wiflen, 

Da mußte fie mir jedes Wort 
Mit einem Kuſſe büßen. 


Epiſteln. 


Wenn ich alhier, im Schoße ver landlichen Stille mich wiegend, 

“ Reife gelullt vom Hauche des nie fo lenzlichen Lenzes, 

Dich ein Weilchen vergäß', o Freund, den nie ich vergeffe, 

Bol zu entfchuldigen wär’ es, es wäre von felber entfchulbigt, 
Daß, da rings die füßefte Hand auf grünenvde Blätter 

Ihre Geheimniffe fchreibt mit frifch erglängenden Tinten, 

Ich nicht wagte mit blafferer Tint’ ein welkes Papierblatt, 

Freund, zu befudeln für dich, um dich zu befragen: Wie lebft du? 
Doch daß du, der Tag für Tag mit gefchäftiger Weber 

Soviel Zettel und Zettelchen fchreibft und verftreueft die Stadt durch, 
Auch nicht eins von den allen vertrauteft irgend dem Flügel 

Eines wandernden Weſts, um als willtommener Bote 

Mir’s zu bringen, womit entfchuldigen willſt du’s und kanſt du's? 
Hält du, ärztlicher Mann, denn jeglichen anders verwandten 
Strich der Feder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 
Kritzelt auf ein Recept barbarifche Zauberformeln ? 

Bär’ ic, ein Arzt, ich wär’ es allein für den traurigen Winter. 
Wenn die Lüfte fich wölkten, nnd alles fo wild durcheinander 
Stürmete, hagelte, fchneite und regnete, fäß’ ich und braute 

Ebenſo durcheinander die Kräft’ und Säfte der Kräuter, 
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Erden und Salze nach Luſt, dann ſchickt' ich fie, wem es bebagte, 

Rafch in den Leib hinab, daß drinen es grimmte und wählte, 

Und fie machten Gefichter fo Herb und trüb wie der Himmel. 

Aber wenn nun erblaute die Luft und ergrünte die Erbe, 

Draußen Hlöffen die Quellen, die ewigen Heiltraftfchwangern, 

Shlöff’ ich die ſtaubigen Büchfen, und bräche die Gläſer in Scherben, 

Opfert' im legten euer des Dfens ſchnell die Papiere, 

Ließ' an der Sonn’ eintrocdnen das Tintenfaß; doch die Tinte 

Samt dem Geruche ver Pflafter mit Thau von ven Händen gu wachen, 

Eilt’ ich aufs Land, und fagt’ an der Thür im Fluge den Kunden: 

Geht nun hinaus und heilet euch felbft! ich bin nur ein Pfufcher; 

Wen der Mai nicht Fan heilen, ver flerb’ und laß’ mich in Frieden. 
Freund, dem die Schlangengewinde der Hipochondrie um bie trüben 

Augen fo dicht fich ziehn, daß du gar träumeft von Blindheit! 

Komm und fieh nur, wie herrlich auf unferen Fluren es maiet, 

Komm und heile dich felbft, und mich von meinen Verlangen ! 

Alles if bier, was Sinne erfreun Tan, alles in Fülle, 

Wenn nur, das Herz zu erfreun, du dich mir briugft und die Freundſchaft. 

Alle Blnmen find da, das Auge mit Farben zu reizen, 

Alle Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu fchmeicheln, 

Alle Töne find wach, das Ohr zu füllen mit Wollaut; 

Weihrauch dampfend dem Sinn des Geruchs, wetteifern die Stauden: 

Und wenn noch dem Geſchmacke, vem ungeftümen, ber feinre 

Lenz die Befriedigung meigert, fo ift vom vorigen Herbſt ber 

Auch für den verberen Gaft mir geforgt in Küch' und in Keller. 


Shuldbrief. 


Siebfter Herr, bei vielen Schulden, 
Die ich nicht bezahlen Tan, 
Mäpt ihr gnädig euch gedulden, 
Bis ich werd’ ein reicher Mann, 
Und indeffen euch bequemen, 
Reim’ als Zinfen anzunehmen. 
Geſtern als ich ungebuldig 
Mich aus: der Gefellfchaft riß, 
Blieb ich wieder manches ſchuldig, 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
Uebernehmt, o Herr, mit Hulden, 


Was ich weiß von meinen Schulven. 
ger 
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Erf am Tifch des böfen Whifles, 
Das ich nie gefpielt mit Glück, 
Blieb ich ſchuldig, nicht viel iſt es, 
Nur ein Zwanzigkreuzerſtück. 
Liebſter Herr, ihr feid gebeten, 
Dife Schuldlaſt zu vertreten. 

Ferner von vem Wirt des Haufes, 
Welcher meines Xeibes pflag, 

Ging ich. ungedenk des Schmaufes, 
Wie vie Kap vom Taubenfchlag. 
Riebfter Herr, euch fei empfohlen, 
Diefe Dantichuld nachzuholen. 

Bann mit ißrer Huldverſchwendung 
Baten mich hocherle Fraun, 

Nicht zu gehn; mit fchlechter Wendung 
Brady ich rurch den ſchönen Zaun; 
Liebfter Herr, beim fchönen Zaune 
Bittet ab die garſt'ge Laune. 

. Herr, ich bin noch da und dorten 
Echulvig blieben vis und daß, 
Gute Antwort guten Worten, 
Höflichkeit in rechtem Maß. 

Herr, ihr müßt mit einem hulb’gen 
Wort vie ganze Schuld entichulv’gen. 

Wenn ſie's etwa möchten fchieben 

Auf die Genialität, 
Diefes Schuldbuch. wo gefchrieben 
Schon fo manche Eünde fleht; 
Herr, kein Schulventilgungsmittel 
Iſt fo fchlecht wie difer Titel. 

Lieber wollt’ ich, daß man fchriebe 
Alles, was zu Echuld mir kam, 
Auf die Rechnung eurer Liebe, 
Die fo viel ſchon auf fich nahm, 
Daß ich, ohne mich zu ſchämen, 
Bitt', auch das noch aufzunehmen. 
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Au den SJugenderinnerungen. 
1829, 


Wieviel Zeit ih damals hatte, 
Als ih Stundenlaug am Eee 
Euchte nad dem vierten Blatte 
Am dreiblätterigen Klee; 
Oder nach ven fechsten Etrale 
Dir am Stern, Vergißmeinnicht! 
Und es fehlt‘ in meinem Thale 
Tie Beſchaͤftigung mir nicht. 
Was dazwiſcyen hin ich dachte, 
Dbne Worte was ih fang, 
Weiß ich nicht, noch wie ich's machte, 
Daß mir nie die Zeit ward lang. 
Und wenn ich zum Dorfe brachte 
Dirine Beute beim zur Nacht, 
Sah ich froh fie an und tachte, 
Das mein Tag fei wel vollbracht, 
Und ich tbeilte Freud' und Beute 
Dort mit einem fchönen Sind, 
Das fle lächelnd nahm und freute 
Meine Blätter in den Wind, 
Aber wenn fie einmal begte 
Golduer Yaune Sonneufchein, 
Nahm ſie alles bin und legte 
Es In ihre Geſangbuch ein; 
Mo gezeichnet war ein jeder 
Vers mit einen eignen Streif, 
Und der fehöufle mit der Feder 
Don des Herrnbofs Pfauenſchweif, 
Und mid freuten aufgehoben 
Kleeblatt uw Vergißmeinnicht 
Mehr als die im Wind verſtoben, 
Doch mich reuten die auch nicht, 
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Erinnerungen aus den Kinderjabren 
eines Dorfamtmannfohns. 


1829, 





Der Bater. 


Jedes Kräutchen, jedes Pflängchen, 
Iſt die Beute meiner Buben, 
Rote Kehlchen, rote Echwänzchen, 
Die Bevöltrung ihrer Stuben, 
Die fie mit gequetfchten Schenteln 
Aus den felbftgeftellten Sprenteln 
Oder fremden huben. 

Ungefcheut res Sumpfs Kibigen 
Gehn fie die gefleckten Eier 
Aus dem Nefte megftibigen, 
Eelbft verrieten es die Schreier. 
Und die Nüffe, halb erft zeitig, 
Machen fie dem Eichhorn ftreitig, 
Zu der Sirmeßfeier. 

Soldengrün’ und braune Käfer 
Halten fie. als ihre Herde, 

Wie fein Vieh des Dorfes Schäfer, 
Oper fchirren fie als Pferde ; 
Fangen ein des Feldes Grillen, 
Daß uns fein ergöß’ ihr Schrillen 
An dem ftillen Herde. 

Vollgeftupfet werden Schränte 
Mit des Krähberge Schnedenhäufern, 
Und gepfropfet Tifch’ und Bänke 
Mit der Leinach Blütenfträußern; 
Und die Deutter hat ein flätes 
Kämpfen, fi des Gausgerätes 
Wieder zu entäußern. 

Pfauenaugen. Schwalbenfpieße, 
Stolze Falter, welche tragen 
Silber, Gold und bunte Vließe, 
Sind ihr ew'ges Jagdbehagen; 
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Nur die eingefärbten weißen, 
Welche mir den Kohl befchmeißen, 
Wollen ſie nicht jagen. 

Edelhofes Pfauenfchweife 

Laffen fie nicht unberupfet, 

Und des Kalekutere fteife 

Mäder auch nicht unbeſupfet. 
Schulzens eingefangner Taube 
Wird vie flolge weiße Haube 
Roth und grün betupfet. 

Wann am Baum De Kirſche reifet, 
Rüften fie den Kirſchenhaken, 

Und den hohen Aft ergreifet 

Einer auf res antern Naden; 
Und es bat fie nie gehenmet, 
Dad am Stamm find eingellemmet 
Dörner fcharf von Zaden. 

Denn es ift in uufrer Markung 
Kein verwehrtes Obſt die Kirfche, 
Zu den jungen Volle Erſtarkung 
Allen eine freie Birfche; 

Die nicht ihre Bäume haben, 
Sehen fich an fremden laben, 
Mic am Waldbach Birfche. 

Doch nah Erd⸗ und Heivelbeeren, 
Wenn ſie diſe lieber wählen, 
Ziehn fie aus mit Wubenheeren, 
Ueber welche fie befehlen; 

Und die Tanne oder Linde 

Gibt geduldig ihre Rinde, 

Wann die Näpfe fehlen. 

Wenn zum Echmud fürs Feſt der Pfingſten 
Sie der Birken Wipfel fingen, 
Wird dagegen im geringften 

Nicht des Förſters Müge nutzen; 
Noch auch wann fie gu Weihnachten 
Ganze Fichtenwälver brachten, 
Die der Ehriſt fol putzen. 

Wenn fle Pfeifen ſchneiden wollen, 
Wird der Flechter feine Weiden, 
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Die zu Körben wachen follen, 
Nicht vermehren unbefcheiten; 
Und der Weber fchilt nicht thöricht, 
Wenn jie feiner Spulen Röhricht 
Zu Echalmain verfchneiven. 
Wenn fie Kühe durch die Enaten 
Sagen wie ein Schwarm von Bremschen, 
Und nicht fehn was fie zertraten, 
Mo fie pflücken blaue Tremschen; 
Nicht mit Strafen einzufchreiten 
Eilt der Flurer, der vom weiten 
Kennt die roten Wämmschen. 
An des Dorfes Knabenfchaaren 
Kön’ge find die Amtmannskiuder, 
Und wo man fich liegt in Haaren, 
Bleiben fie die Ueberwinder. 
Mann fie einft fich müffen duden, 
Werden fie ein wenig guden, 
Werden's lernen doch nicht deſto minder. 


Pfarrer und Kaplan. 


Der Meg nach Großenbarrdorf 
Mar öd' und etwas fern; 
Nach dem kathol'ſchen Pfarrdorf 
Ging ich doch immer gern. 
Der Pfarrer dort, Herr Neurer, 
Mar uns ein Freund, ein theurer, 
Mir Steger waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finfter war fein Zimmer, 
Doc feine Seele licht; 
Die Köchin zeigt’ uns immer 
Ein unhold Angeficht; 
Es kam doch mehr vom Kehle 
Des Auges, als der Seele, 
Sie fhielte nur, ſchel ſah fie darum nicht. 
Eie hatt’ ung doch am Ende 
Nichts übles zugedacht, 
Und immer recht behende 
\ Den Tifch zurecht gemacht; 
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Wo dann der Wirt fich fchürzte, 
" Mit Seit uud Laune würjte 

Den Kohl, ven fie ven Bäften fad gebracht. 
Dod wann zu Haupt gefliegen 

Des edlen Weines Dunft, 

Begann der Greis zu fliegen 

Mit jugenvlicher Brunft; 

Da ſprach er frei und mächtig, 

Wenn auch nicht lets bevächtig. 

Statt vom Brevier, vom Heiligtum der Kunft, 
Warf er den erften Funken 

Vielleicht mir ins Gent? 

Dom Wein, ten er getrunken, 

Hat mid ein Hauch durchglüt; 

Ich ſah von Eternefchleier 

Umwoben eine Leier 

Bon oben, untenher yon Roſ' umblät. 
War mir nar aufgegangen 

Im Geift des Bildes Echau? 

Sah an der Wand ich's haugen? — 

Ih weiß es nicht genau — 

Mo wirtlid die gemalte 

Die Muttergottes ftralte, 

Mit Lächeln nannt’ er fie vie fchöne Frau. 
Schon war die Morgenröte 

Am deutſchen Helikon 

Gegangen auf in Goethe, 

Und ob den Wolken fchon 

Als höchſter Lerchentriller 

War aufgefhwungen Schilfer ; 

Sch aber fah und hörte nichts davon. 
Es drang vom Buchverleiher 

Manchmal in meinen Buſch 

Wie ein verflogner Reiher 

Ein Ebert over Duſch; 

Die Bildfäul’ und das Bildnis 

Stand nicht in meiner Wildnis, 

Und ich begnügte mich mit Kreid’ und Tuſch. 
Ich Loft‘ im Kofegarten, 

Schon matt von Mattbifon, 
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Und ſchwor zu Gleim's Standarten, 

Dem Frühling Kleiſt's entflohn, 

Hing feſt am Hagevorne, 

Und nagt' am Haberkorne 

Bon Iſaak Maus, und ward nicht ſatt davon. 
Da wies der Greis zur Beute 

Mid hin auf andres Erz. 

Es waren feine Leute 

Catull, Tibull, Properz. 

Er weiß, daß in der Schule 

Um röm'ſche Muſ' ich buhle, 

Da macht er ſich zum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgeſchlagen, 

Leicht Romas ſchönſte Braut, 

Obgleich nur übertragen 

Aus Sappho's weichem Laut: 

„Den Göttern ſcheint zu gleichen, 

Ja Goͤtter dem zu weichen, 

Der dich, genüber figend, hört und ſchaut!“ 
Ich dolmetſcht' ohne Etoden, 

Daß er es göttlich hieß; 

Dann kam ein dunkler Broden, 

An den ich mich nicht ftieß; 

Doc Schnell mit Lächeln ſchlug er 

Geheimnisvoll unkluger, 

Das Buch zu, daß mich's voll Gedanken ließ. 
Geſpräches neue Wendung 

War darauf wolgetan; 

Nachtrat mit ſeiner Spendung 

Dem Pfarrer der Kaplan, 

Ein jung beſonnen kalter, 

Der, wo fein feur'ger Alter 

Zu lebhaft fürmte, nur ihn leiſ' hielt an. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, - 

Belehrung ernft und tief, 

Sucht' er, warn die Befchreibung 

Bon Reifen er durchlief, 

Und zu des Bilvs Belebung 

Ausiändifche Umgebung 

Hervor in hundert Blumenfcherben rief. 
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Es schien ihm nichts zu fehlen, 

Wann, fo wie am Alter 

Er fand um zu vermälmn 

Des Dorfes Paar und Paar, 

Er Blumen auch vermälte, 

Die er zu Bräuten wälte 

Und Kindern, fo daß er nicht ehlos war. 
Bon fremder Länder Sitten 

Wann er erzählt’ einmal, 

Da war es mir als fehritten 

Geftalten durch mein Thal, 

Und überm Berge fchauten 

Gewölte, welche grauten, 

Dabinter ſchlief vom Orient mein Stral. 
Sei Frieden euren Afchen! 

Längft beide gingt ihr ein, 

Der ernfte mit dem rafchen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei ven Eproffen, 

Bor Menſchen abgefchloffen, 

Ward, wie es ſchien, nach aufen endlich Stein. 
Dort aber ging ich trunten 

Zurüd vom Dorf, am Gag, 

Wo trümmerhaft gefunten 

Der Marter-Bildſtock Ing. 

Mein Alter, wenn ſie's tuen 

Ihm kund, ſpricht: Laßt ihn ruhen, 

Geſtanden hat er ja ſo manchen Tag! 
Sie werden's ihm verdenken, 

Und einen Klagbericht 

Wird ſelbſt ſein Küſter lenken 

Ans geiſtliche Gericht; 

Das gibt ihm eine Naſe, 

Warum er aus dem Graſe 

Den alten Glauben woll' erheben nicht? 
Noch einen audern Weiſer 

Hab' ich am Weg erblickt, 

Friſch eingeimpfte Reiſer, 

Friſch wieder abgeknickt. 

Wenn der Kaplan geht impfen 
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Die Wildlinge, fo fchimpfen 

Die Bauern, dag fich nicht das Kuppeln fehlt. 
Er wollte fimveredeln, 

Das räumen fie nicht ein; 

An ihren alten Wedeln 

Soll nichts geneuert fein. 

3a lieber impfen mödt’ er 

Selbft ihre Fraun und Töchter, 

Das würden fie herfömmlich ihm verzeihn. 


Sonntagftraus. 


Ih fand im hohen Garten 
Bor meines Vaters Haus, 
Des Samflagswerts zu warten, 
Sch theilte Blumen aus; 
Die Mägpdlein und die Knaben 
Eich drängten zu den Gaben, 
Denn einen Sonntagsftraus 
Mill doch im Dorfe jedes haben. 
Wie auf dem Rand der Mauer 
Ich glei dem Frühling fland, 
Entjtrömten Blütenfchauer 
Sreigebig meiner Hand. 
Eie fielen auf den Haufen 
Hinunter, daß ein Laufen 
Und Langen rings entfland, 
Ein Ringen, Rennen, Reifen, Raufen. 
Ich zielte nicht gefliffen, 
Wohin jedwedes fiel, 
Mir gnügte das zu willen, 
Daß jedes fand ein Ziel; 
Nur eine einz’ge Rofe 
Bewahrt’ ich mir tim Schooße, 
Die zart befegt am Etiel 
Auftatt mit Dornen war mit Moofe, 
Es ftand gleich einem Sterne 
Entfernt ein fchönes Kind, 
Der hätt’ ich gar zu gerne 
Geſchenkt das Angebind. 
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Sie haͤtt' co gern empfahen, 

Do traut ſich nicht gu nahen, 

Und Ich kan's nicht im Wind 

Ahr fenden, ohne dad fle's fahen, 
@s if die hohe Mauer, 

Auf der ich bin geftellt, 

Mir recht gemacht zur Trauer, 

Da fle von der mich halt 

Getrennet und gefchleden, 

Und auch von Ihr vermieden, 

Mit der Ih dort gefellt 

Dort unten wär o wie zufrleden! 
Ich will mich heute faffen, 

Und morgen von dem Ehor 

Der Klrche fallen laſſen 

Das Möfleln, O du Thor! 

Wird es ein Engel lenken, 

Dad ea ſich müffe fenten 

Auf ihren Nuſenflor, 

Und fle ermabnen, mein gu denken? 
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Kor den Thüren. 
Ich habe geklopſt an des Meichthungs Baus; 
Man reicht mir nen Pfennig zum Fenſter heraus, 
Ich habe getlopft an der Liebe Thür; 
Da fanden ſchon funfzehn andre dafür, 
Ich klopfte leiſ' an der Ehre Schluß; 
„Hiler thut man nur anf dem Ritter gu Roß.“ 
Ich habe geſucht der Arbeit Dad; 
Da hört’ Ich drinnen nur Weh und Mc! 
Ich ſuchte das Dans der Zufriedenhelt; 
Ees kannt“ eo niemand weit und breit, 
Nun weid Ih noch ein Haͤndlein ſtill, 
Wo ich gulegt anklopfen will. 
Amar wohnt darin ſchon mander Haft, 
Doch I fiir Viele Im Grab noch Daft, 


A 68 ůäÿ 


Die Facelträger. 


Gleich einer Fackel iſt des Menfchen Leben, 
Zu Fadelträgern find mir zwei beftellt, 
Durch unfre Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 
Ich bin die erſte, die die Fackel hält, 
So lange fie, von Lebensglut geträntet, 
Ihr Sehnen richtet nach des Himmels Zelt. 
Ich bin der andre, der vie Fackel ſchwenket 
Zum lestenmal, wo fie zu Iöfchen droht, 
Und fie dann friedlich in die Nacht verfenket. 
O fleh uns an! ich heiße Lieb', ih Top. 
Sieh uns genau an! fchwer iſt's uns zu kennen, 
Obgleich ich blaß bin, und ob ich gleich rot. 
Mein Lächeln ift ein Trauern faft zu nennen; 
Mein Tranern kan ein Lächeln fcheinen faft; 
Komm, Irdiſcher, und freue dich zu brennen! 
Sept halte ich, die Liebe, dich gefaßt, 
Und fchüre dich mit meinen heißen Blicken; 
Mein Bruder mit den falten ſteht und paßt. 
Segliches Sauchzen, jegliches Entzücken, 
Das dich durchdringt, iſt Eporn in meiner Hand, 
Der fchneller meinem Bruder dich foll fehiden. 
Seder Gedanke, ver des Geiftes Baud 
Auſtrengend dehnt uud fein Gemweb erfchättert, 
Iſt dir ein Sturm, der nährt und zehrt ven Brand. 
Der Sehnſucht Wolluft, der die Seel' erzittert, 
Der Andacht Zubrunft, der entflammte Deut, 
Trägt Schauer, ver des Todes Nähe wittert. 
Der Feuertrunt, gefchöpft aus Traubenblut, 
Iſt Del, das in die rafche Zlamme fpriget, J 
Daß doppelt raſch entflackert ihre Olut. 
Des Kuſſes Stachel, der entzündend riget, 
Wird Funtenfchlag, der zuckend dich durchläuft, 
Daß in fich ſelbſt des Lebens Stoff zerbliget. 
Die Slutumarnınng. die von MWonnen träuft, 
Bricht durch und durch, um durch und durch zu enden, 
Daß fchon der Bruder nach ver Fackel greift. 
Nur ſäumend nehm’ ich fie ihm aus ven Händen; 
Was wär's, wenn ich fie ließe feiner Wahl? 
Sch fpende viel, doch er hat mehr zu fpenvden. 
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Bon mir gefchtwungen fliegt ber einzle Stral 

Dem Himmel zu, nad dem tie Flamme trachtet;, 

Er ſchwingt die gauzen Flammen auf einmal. 
Die Lisb’ ift nur der halbe Top, und fchmachtet 

Dem ganzen zu; die ganze Lieb’ iſt er, 

Der fi mit ew’ger Hochzeitnacht umnachtet. 
Drum breit’ ich fehnend rings um ihn mich her; 

Ich laſſe mich von feinem Wehn umfangen, 

Ich küſſ' ihn und bin außer ihm nichts mehr. — 
So tönte die Geſtalt; und es verfchlangen 

Die beiden fich, alswie zwei Tropfen Thau, 

So ſah ich plöglich fie in Eins zergangen. 
Ich fühlte mich von ihrem Odem lau 

Gefaßt, und lodernd mich dahin getragen, 

Wie Duft ver Blumen durch die Frühlingsau; 
Ob Lieb’, ob Top mich trug, konnt' ich nicht fragen. 


ein und Weinen. 


Hör an, und lern’ in deinem Geift erkennen. 
Wie tief die Wahrheit in dem Worte fpielt, 
Das blöde Weisheit wol mag Zufall nennen. 
Wenn fich dein Aug’ im eignen Balfam kühlt 
Bon feinem Schmerz, fo nenneft vu ed Weinen; 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thränen fühlt. 
Und wenn ber mütterliche Schoß aus reinen 
Glutadern dir die Milch der Freude ſchickt, 
So wird auch fie in deinem Mund zu Weinen. 
Wie Schmerz und Luft in Eines if verftridt, 
So Wein und Weinen ift in Eins ertlungen; 
Wenn du es weißt, fag, welches mehr erquidt? 
Die ſchönſte Thräne, welche, füß durchorungen 
Bon Sonneninbrunft, dir die Erde weint, 
AS goloner Wein ift fie für dich entfprungen. 
Die fchönfte Rebe, welche dir erfcheint 
Bom Paradies, und es dich läßt genichen, 
Iſt Liebe, die mit dir fich weinend eint. 
Soviel der Beeren an der Tranbe fprießen, 
Eind foviel Thränen, die geronnen bangen, 
Um mild an deinem Kufle zu zerfließen. 
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Soviel im Auge Thränen dir gergangen, 

Als ſoviel Trauben werben fie geronnen 

Dir einſt am Baum der LXiebe fruchtend prangen. 
Hat nicht der Nebftod Augen felbft gewonnen, 

Um diſer Augen TIhränenfaft dem Zecher 

Zu brauen wunderbar zum Rauſch ver Wonnen? 
Hat nicht das Auge fich gehölt zum Becher, 

Der mit dem milden Wein fich füllend fchmwilkt, 

Bon dem gefänftigt Haffer wird und Rächer? 
3a ſelbſt die Eonne kan ihr leuchtend Bild 

Nicht Schöner als in dem Striftalle fchanen, 

Der aus dem Ang’ und aus der Rebe quillt. 
So laß, o Schn des Staub, die reinen lauen 

Gefchwifterfiuten um dein Leben fchwellen, 

Um dich mit Himmelsahnung zu bethauen, 
Bis ſelbſt du badeſt in des Himmels Quellen. 


Eco. 


Ich wohn’, umbaut von ew’gen Felfenwänden; 
Von Niemand wird mein Angeficht erblidt; 
Wer hören will, der darf zu mir fich wenden. 

Einf fühlt’ ich mich als eine Braut entzüdt, 
Bon eines ird’fchen Jünglings Jugendprangen 
War ich, die göttliche, mit Lieb’ umftridt. 

Wann er im thauigen Frührot bergegangen 
Als Jäger kam, ward ich vom Schlummer wach, 
Um an der Soune feines Blicks zu bangen. 

Wann feines Jagdhorns liebewedend Ach 
Zog durch die Wälder, öffnet’ ich die Lippen, 
Und Iifpelt’ es mit leifen Hallen nach. 

Und ruht’ er jagbmüd’ aus an moof’gen Stlippen, 
Kam ich als Hauch gezugen, ungefehn, 

Um durftig feiner Wange Brand zu nippen. 

Er fühlte wol mein Flüftern, Hauchen, Wehn, 
Dog feine Augen waren ihn verfchloflen ; 
Was er nicht fahe, kont' er nicht verftehn. - 

Er Eof’te mit dem unfichtbar'n Genoſſen, 

Und breitete die Arme nach mir aus, 
Doc bald hatt’ ihn das luft'ge Spiel verbroffen, 
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Bon bannen zog er in der Jagd Gehbrans; 

Die Lieb’ erträumte mir des Fernen Nähe, 
Und einfam nicht wohnt’ icy im Felſenhaus. 

Bis eiuft, in eines Abenns Dämmrung. wehe! 
Zur Heimat lenken wollt’ er feinen Schritt 
Hin über meiner eignen Felſen Jähe. 

Ich fah es wie fein Fuß im Schwanken glitt; 
Mit meinem Hauche wollt’ ich noch ihn halten; 
Mein eigner Hanch riß in die Tief’ ihn mit. 

Gebettet lag er auf ven fcharfen Epalten; 

Und eh ich küſſen Eonte feinen Mund, 
Fühlt' ich den Zug des Opems fchon erkalten. 

Sm Sterben warb ihm meine Liebe kund; 

Es zitterte mein ew’ger Selfenban, 
Wie mit dem Sterbenden ich fchloß den Bund. 

Wehn ließ ich Senfzerlüfte lind und lan, 

Zu Leichenbalfam macht’ ich Blumenfeime, 
Und wuſch den Toten mit des Abends Than. 

Aus Blumenftaube mwölbt’ ich das geheime 
Brautlager ihm, und haucht’ in feine Gruft, 

Daß aus dem Tod als eine Blum’ er keime. 

Noch küſſ' ich ihn im Hauche jeder Luft, 

Noch hängt mein Liebesblid an meinem Lieben, 

Und liebend gibt er felbft zurück mir Duft. 
Verſchwunden ifl er mir und doch geblieben; 

Und zwifchen meinen Felſen klag' ich fort: 

Um mein zu werben, mußteft du zerftieben! — 

Du Trauernder, dem aud des Schickſals Wort 
Gebrochen hat die junge Luft des Lebens, 
Komm nur und Flag’ in. meinem &elfenport! 

Du Sehuender, der bu dem Ziel des Strebens 
Nicht nahen kanſt, nah’ meinem Schattenhang, 
Und rufe nur! du rufeft nicht vergebens. 

Ich will dir kommen in der Lüfte Klang, 

Ich will dich in der Blätter Säufeln grüßen, 
Did tröften in der Duelle Murmelgang. 

Aus meinen Blumen fol dir Wehmut fprießen; 
Gefühlet hab’ ich, was gefühlt du haft; 

So laß dein Klagen mild ins meine fließen! 

Vereintes Klagen wirb zum Jubel faft. 
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@delftein und Perle. 


1. 

Du meiner Liebften Fam ich jüngft gegangen, 
Und fand fie dort in ihrem ftiflen Zimmer, 
Bon holder Ruh’ auf weihem Sig umfangen. 

Sie war dabei im fchäuften Bug. wie immer, 

Und von dem Tifch ber trieb das Licht der Kerze 
Sein leifes Spiel mit ihres Schmudfes Schimmer. 

Es hätte lieber, als daran im Scherze, 

Im Ernſt fih mögen an ven Angen weiden, 
Doch war ihm das verfagt zu feinem Schmerze; 

Dom Schlaf gefchlofien waren fanft die beiven, 
Sch ſah es, kam mit leifen Tritten nah 
Und feste ftill mich neben ihr befcheiden. 

Ich Tan nicht fagen, wie mir da gefchab: 

Ich hatte über fle mich hingebogen, 
Daß ich fie unter mir aufathmen fah. 

Vom Duft res Schlummers, der in leifen Wogen 
Auf ihres Bufens Füllen ſchwamm, empfand 
Ich einen Zauberkreis um mich gezogen; 

- Und ob die Scheu in mir gleich widerſtand, 

Doc fühlt ich mit dem Haupt, vom Dufte trunten, 
Mich Hingefunten an des Bufens Rand. 

Ich fchien mir felber auch in Echlaf verfunten; 
Nicht wundert michs in diſem Anbetrachte, 

Daß es die zwei auch mochte fo bedunken, 

Die jegund an zu fprechen fingen fachte. 

Wol follte, was fie fprachen, ihnen gelten 
Allein, nicht mir, der, ihnen unkund, wachte. 

Denn fo was hört ein Menſch im Wachen felten, 
Als ich gehört an jener Stelle meine 
Zu haben von Bewohnern zweier Welten. 

Die Berle ſprach mit einem Edelſteine. 

Gleich hatt’ ich beid' erkannt an ihren Stimmen, 
Hatt' ich gleich reden hören nie noch eine. 

Denn anders reden Perlen, welche ſchwimmen 
Auf Meeresflut, als die im eignen Lichte 
Am dunklen Erdſchacht, Evelfteine, glimmen. 

Da fprachen fie, was ich euch hier berichte. 





A 73 ie 


Hier wohn’ ich an des Ohrs gewölbter Pforte 
(So Hang es ſchmelzend zu mir her von oben) 
Und höre da hineingehn alle. Worte, 

Womit man fich beeifert vie an loben, 

Sn deren Dienft ich mich allhier befinde, 
Um an ihr alle Rünfte zu erproben, 

Wie man durchs Ohr ven Weg zum Herzen finde. 
Doch fie, was ein zum einen Ohr ging, wieber 
Läßt fie hinaus zum andern gehn geſchwinde. 

Ich aber babe nun vie alten Lieder 
Der Schmeichelei genugfam hören müßen, 

Wie man fie ganz vergöttert auf und nieber. 

Mau nennt fie himmliſch fchön von Haupt zu Füßen. 
Mid wundert, daß ich noch nicht trunten worden 
Bon all vem unterwegs verlornen Süßen, 

Wie eine Blum’ an Nektarfluffes Borden. 

Doc fo viel muß ich freilich felber fagen, 

Gehör" ich gleich nicht in der Schmeichler Order: 
Mein hartes Schickſal hab’ ich zu beflagen, 

Das aus dem ganzen Liebetparadiefe 

Mich bier zum fernſten Winkel bat verfchlagen. 

O wie ich Plig mich auf ewig priefe, 

Wenn einmal nur, was fo mit Uebertreibung 
Bon fern man lobt, mir in der Näh fich wiefe! 

Mich reiste fo die art'ge Erpbefchreibuug, 

Daß ich, gelodt von fernen Himmelsftrichen, 
Ward überdrüffig der Zuhaufebleibung. 

Stil hatt’ ich eiuft vom Ohr mich fortgefchlichen;; 
Und wenn ich ſtänd' in befrer Gunft beim Glüde, 
Sp wär ich da und dort umbergeftrichen. 

Doch unterwegs ergriff mich feine Tüde 
Und machte, daß ich hinfiel ihr zu Buße; 

Da fehnt ich mich nad) meinem Ohr zurüde. 

Sie aber ließ, zur wolverbienten Buße 
Der Wanderluft, ein Weilchen dort mich Tiegen, 
Und holte mich dann envlich heim mit Muße. 

Nun will ich mich denn hier in Ruhe wiegen 
Und ohne weiter auszugehn aufs Schauen, 

Froh fein, was ich hier mag zu hören kriegen. 
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Doch muß ich Das auch fagen im Vertrauen, 
Daß ich zumeilen beffer mich erquicke, 
Wenn fie vorm Spiegel ſteht wie andre rauen. 

D wie dann immer fegn’ ich mein Gefchide, 

Das mich hieher gebracht hat aus den Wogen, 
Wo ich die Welt ver Echönheit überblice ! 

Doc leider ift fo fchnell das Glück entflogen; 
Denn kaum daß fie zum Epiegel hin ſich büdte, 
Hat fie ſich auch fchon wieder weggebogen. 

D wenn fie, wüßte, wie fie mich entzüdte, 

Wie gern mit ihrem Bild ich Blicke tauſchte; 
Ich glaube, daß fie Iangfamer fich ſchmückte. 

Nein, wenn fie wüßte, wie ich mich beraufchte, 
Wie, wo fie fich allein glaubt ohne Zeugen, 
Der Schalt von ihrem eignen Ohr ber laufchte; 

Ich glaube, daß, ven Hochmut mir zu beugen, 

Sie mit der Hand mir geben würd’ ein Kläppchen, 
Daß es mir ein Geſchwülſichen würd’ erzeugen. 

Sa fteigen zu des Ohres zartem Läppchen 
Würd’ ihr vor Eham das Blut, daß ich es fpären 
Und röter würde werden als ein Haͤppchen. 

Das will ich denn mir zu Gemüte führen 
Und, um zu fchonen meinen Glanz, den feuchten, 
Mit keinem unvorficht'gen Blick mich rühren. - 

Das aber will von dir mir feltlfam deuchten, 

Herr Edelſtein, mit Etralen breit dich machend, 
Wie du fo kecklich wagft darein zu leuchten. 

Dein 2008 ift freilich gegen meines lachend. 

D wenn du münfcheft, daß du mich verbindeft, 
Erzähle, weil wir zwei allein find wachend, 
Wie du auf deinem Bufen dich befinveft! 


3. 
Hochenles Fräulein von der Mufchelfchale! 
Ich bin mit meinem Loofe fehr zufrieden. 
So ſprach der Edelſtein mit einem Etrale, 
Den Scharf ich ſpürt' an meinen Augenlichen ; 
Ich ſchloß fie an den Flor des Bufens fefter. 
Sort fuhr er, durch ben Flor von mir gefchieven: 
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Wenn du gewohnt geweſen, liebe Schweſter, 
Auf Meereewogen ſchaukelnd dich gu wiegen, 
&o wäre hier mein Play dazu dein beſter. 

Ich, and dem Schacht der Erd' emporgeſtiegen, 
Wo ich gewohnt geweſen ew'ger Ruh, 

Darf Beinen Augenblick bier ruhig liegen; 
Das laͤßt des Lebens Ebb' und Blut nicht gm, 
Don der ich reigend bier getragen werbe, 

Die fällt und wieder fleigt in jedem Nu. 

D wie viel ſchöner hier, als in der Erde! 

Hier bin ich, was ich dort nicht war, zur Gtelle 
Am wahren mittelird’fchen Feuerherde. 

Am Urfprung bin ich bier vom heil'gen Quelle, 
Der lebensfeifch durch taufend Eprupelräbren 
Dom Mittelpuukt verfchidt die edle Welle, 

Die fi im ſichern Laufe nicht laͤßt Aören, 

Bis an ihre Kiel fie kommt, wo fie muß taugen 
Dazu, daß Augen fehn, und Ohren bören, 
Und andre Sinn' auf ihre Art einfangen, 
Und was fo eingefogen wird vom Ohre, 
Und eingegogen fo wirb von den Augen, 

Und eingenommen in die andern Thore 
Der Einne, fleigt aledann zum Kerzen nieder, 
Wo es verfammelt wird im vollen Ghore, 

Miptöne gibt es draußen bin und wieder; 

Hier aber werben fie ganz ausgeglichen, 
Daß rein die Seele hört des Lebens Lieber. 

Wie bin ich neidensmwert mit dir verglichen, 

O Berle, der die Ohren Frucht nur tragen! 
Ich ernte Hier aus allen Simmelsftrichen. 
Ich brauche vor nichts auf der Welt zu jagen, 
Solang' ich fo mit feinem gleichen Schlag 
Das liebe Herz bier fühl’ und höre fchlagen, 
Mas hab’ ich in der Nacht nicht und am Tag 

@rhört bier und erhorcht an difen Schranken, 
Daß ich es kaum mir felb geftehen mag! 
Ich höre bier die ſchweigenden Gedanken, 
Ich fehe bier vie ftillverborguen Triebe, 
Und ſeh' und höre nie, daß fie ſich zanken. 
4% 
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Sn Eintracht hält verbunden fie die Liebe, 
Die unumfchräntt den fanften Scepter führet. 
D daß es ewig fo, wie jeht, bier bliebe! 
Hier iſt es, wo zuerft das Wort ſich rühret, 
Das dann empor getragen und gehoben 
Von dem Gedanken wird zum Mund geführet. 
So lieblidy klingt es dann herab von oben, 
So lieblich nicht, wie ich's hier hörte klingen, 
Weil ſchon die Luft dazwiſchen fich gefchoben. 
Gehört hab’ ich von Steinen, die jerfpringen, 
Und wiederum von andern, die erbleichen, 
Wann voll das Herz ift von unlautern Dingen. 
Deßwegen will ich feine Spanne weichen 
Bon meiner Stelle bier, wo ich bin ficher, 
Daß nie mir was begegnen kan vesgleichen ; 
Anfchmiegen will ich mich nur inniglicher. 
D wäre das mir nicht verwehrt von Stoffen, 
Die doch beiweitem find unadeliger; 
Und doch hat fie das fchöne Loos getroffen, 
Den zarten Bufen bier fo zu umfchließen, 
Daß keinen Eingang fie mir laffen offen. 
Wenn fie nur einmal mich ihn küſſen ließen! 
Doch nicht will ich mir deren Gnad' ausmitteln, 
Die Ahnen haben, die im Felde fprießen. 
Wie fie auch hier gefommen fein zu Titeln, 
Es find difelben doch, die andrer Orten 
Verbraucht find zu gemeinen Banerntitteln. 
D Berle du dort an des Ohres Pforten, 
Du biſt die einz'ge hier mir gleich am Range, 
Drum wend’ ich mich zu dir mit meinen Worten. 
Wir find nun hier fchon Nachbarn ziemlich Lange, 
Und keines hat dem andern noch erzählet, 
Woher wir find entſtammt vom Uranfange. 
Das hat gewiß, wie mich, auch dich gequälet, 
Weil man doch gern will feinen Nachbar Kennen, 
Eh man ihn fih zur Unterhaltung wählet. 
So laß uns fprechen, eh’ man uns wird trennen! 
Gib erft mir deine eigne Stammgefchichte, 
Sodann will ich dir meine Abkunft nennen. 
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Geſchwind, damit, weil wir noch find bei Lichte, 
Sch dir erzählen Yan, wie mir's gelungen, 
Daß Ich entronuen bin der Erbenfchichte, 

Erzähle mir, wie du dem Meer entfprungen! 
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Eintrat auf Augenblid’ ein tiefes Schweigen, 

Und leiſ' erdffnet’ ich vie Augenlieder, 

Zu forfhen, was dem Blick ſich möchte zeigen. 
Ich ſah die Kerze, die fill in ſich nieder 

Hinbrennend auch alswie im halben Traunır 

Zu borchen fchien, und ſchloß die Angen wieder. 
Das Meer, das fich bekrönt mit Wellenfchaume, 

(So kam es droben jegt herab gequollen) 

Birgt reihe Schätz in feinem weiten Raume. 
Es muß das feſte Land ihm Steuern zollen, 

Die, wenn fie nicht gutwillig find entrichtet, 

Gefordert werzen von den Meer mit Grollen. 
Es find dazu die Stürme ihm verpflichtet, 

Und foviel Maunſchaft hat es auszurüſten, 

Als Wellen über Wellen find gefchichtet. 
Mit denen fchlägt es die empörten Küften 

Und nimmt von ihnen bin mit unverftedter 

Gewalt foviel, als ihm nur mag gelüflen. 
Einft war noch feine Herrfchaft ausgeftredter, 

Da alles, was jept feftes Land fich nennet, 

Ein Meeresbopen war, ein flutbevedter; 
Davon die Epuren man noch jegt ertennet, 

Nachdem das Land felbfländ’gen Schein gewonnen 

Und feinen Staat vom Muttermeer getrennet. 
Das Land iſt doch dem Meere nicht entronnen: 

Und wie es auch dagegen fich verbünvet 

Mit feiner Flüffe Hunverttaufend Bronnen, 
Die Flüſſe alle find ins Meer gemündet 

Und fchöpfen alle, um nicht zu verflegen, 

Aus Meeres Quellen, die kein Blei ergrünbet. 
Solange nicht die Menfchen lernen fliegen, 

Was Hoffentlich noch anfteht eine Weile, 

&o müflen fie fich anvertraun den Wiegen 
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Der Rürm’fchen See, fobald von einem Teile 
Eie ihres Lands zum andern wollen fahren; 
Daun find fie doch mit ihrem ganzen Heile 
In Meeres Hand, dem fie die ſchönen Waaren, 
Die fie ich Holen, laſſen gern zur Bente, 
Wenn ss nur will ihr eignes Leben fparen. 
Den Zehenten der Sachen und der Leute 
Nimmt fichs und wirft die Trümmer aus am Stranbe, 
Bann es ein Weilchen ſich des Spielwerks freute. 
So tan das Meer entberen wol der Lande, u 
Die Lante können nicht des Meers entraten 
Zu ihrem allgemeinen Weltverbanpe. 
Und wie das Land bevölkert iR in Staaten 
Und gern fi rühmt der Menge feiner Kinder, 
Auch prangt mit Hügeln, Gelvern, Wäldern, Eaaten ; 
So iſt das Meer bevöltert um nichts minder; 
Nur daß nad Klaffen, Orpnungen une Rotten 
Eid droben alles teilen läßt gefchwinter, 
Als Hier, wo tief in den kriftallnen Grotten 
Noch ganze Lebensgattungen, verftedt, 
Der Forſchungen und des Erforfchers fpotten. 
Meerwunter! ruft ihr, wenn ihr was entvedt, 
Worüber wir nus wundern nicht von ferne; 
Wir find gewohnt, was ſtannend euch erfchredt. 
@uc find es Himmelshörner, Meeresfterne. 
Ihr folltet in Koraflenwäldern dürfen 
Erf wandeln, Stoff da gäb’ es, daß man lerne. 
Doch eure matten Lungen müſſen fchlürfen, 
Damit fie atmen können jene Dünfte 
Der Luft, nie wir bier unten nicht bevürfen. 
Drum werden eurer Lernbegierden Brünfte 
Lang’ ungeftillt noch bleiben fern.vom Ziele; 
Doch habt ihr ſchon von uns gelernt viel Künfte. 
@in Beifpiel fei das Schiff mit Maft und Kiele: 
Ihr wäret nie gekommen zum Begriffe 
Bon einem Kahn ohn’ unfre Muſchelſpiele. 
Ihr baut nun freilich größer eure Schiffe: 
Doc tönt ihr fie wol auch fo ficher bauen, 
Als die, die ohne Furcht vor Sturm und Riffe 
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Sich allen Meeresfluten anvertrauen, 
Und ohne daß ihr Steuermann, ver breite, 
Nach einem Kompaß ängſtlich braucht zn fhanen? 
Eoviel fehlt, daß mit Menfhenwig man leifte, 
Was eine Mufchel ganz ohn’ Anſtoß tut, 
Getrieben vom elementar'fchen Geiſte. 
Und wenn ihr nun mit ausgefuchtem Out 
” Der ganzen Welt ein einzig Schiff befrachtet, 
Indeß vie Perl! im Mufchelfchifflein ruht; 
Wie müffen alle Güter, die ihr achtet, 
Euch doch erfcheinen in gar armer Bloͤße. 
Wenn ihr des Raumes Unterfchiend betrach:et, 
Bergleichend eures Schiffes Riefengröße 
Mit jener Muſchel inhaltfchwerer Kleine! 
Das fag’ ich, daß ich Achtung euch einflöße; 
Denn folcher Dinfcheltöchter bin ich eine. 
Sch denke doch, ift er gleich unvergleichlich, 
Daß ich mich au mit einem Edelſteine 
Vergleichen darf. Bin ich wol felber weichlich | 
Zu uennen gegen feine fefte Strenge, 
Auf andre Art erfeg’ ich's wieder reichlich, 
Dur meiner fanften Gigenfchaften Menge. 
Wir wollen uns darum nicht grimm geberden; 
Die Welt ift für zwei Edle nicht gu enge. 
Du bift ver edelſte vom Mark der Erden, 
Ich von des Meeres heilig ſtillem Waſſer; 
Drum follen allweg wir verbunden werben. 
Du werde nicht vor Zorn darüber blafler, 
Ich will nicht röter werden vor Grbitterung; 
Dir giemt kein feur'ger Blick, und dir kein naffer. 
Nun Höre meines Lebenslanfes Klitterung! 


9. 
Ich fange an von meiner erfien Kindheit, 
Soweit hinauf mir die Gedanken dämmern 
In meines Diufchelvafeins ſel'ger Blindheit. 
Umwimmelt rings von Meeres Wolf⸗ und Lämmern, 
Teils une gewaffueten, fich zu verteidigen, 
Teils ansgerüfteten mit Kolben, Hänmern, 
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Mit Scheeren, Zaden und mit anderm Schneibigen, 
Dazwifchen manch’ aus Vorſicht vielgeangte, 
Samt vielen andern bänn zur Flucht gefchmeivigen, 

Schwamm ich in meiner Mufchel hin und faugte 
Still ein das Naß in ihrer fehlen Schale, 

' Die gegen alles mich gu fchirmen taugte. 

Ganz abgefchloffen von des Lichtes Strale, 

Kannt’ ich den Spuk nicht draußen vor dem Hanfe,“ 
Der nur mich ſchreckt' in Träumen manichmale, 

Wie Kindlein zittern vor Geſpenſtergrauſe. 

Bald ſchwamm ich ſacht durch Schilfund Seegefläube, 
Bald in bes Meeres offnem Slutenbrauſe. 

Wenn dann um mein gefchaufeltes Gebäude 
Die Wellen toften, laufcht" ih in der Kammer 
Und hatt’ an ihren Plätfchern meine Freude. 

Wenn's ftille ward, hört’ ich wol einen Hammer, 
Der draußen hämmert’, oder was, das pidte 
Und bohrte, oder merkt’ auch eine Klammer, 

Die feſt mein Haus hielt oder an ihm zwickte; 
Doch immer wußte davon loszumachen 
Sich meine Mufchel wieder, die gefchidte, 

Und ruhig ſchwamm ich fort im flotten Nachen. 
Da, auf des ebnen Meeres Spiegelfläche 
Hingleitend, träumt’ ich wol auch andre Sachen. 

Tief unter mir die unverflegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher ver Sonne 
Einflüſſe fühlen in gevämpfter Echwäche, 

Womit fie drang durch meine dunkle Tonne, 

Wenn fie einmal recht hell fchien, daß ich's ſpürte, 
Wie hinterm dichten Schleier eine Nonne; 

So, wie ver Doppelanhauch mich berührte, 

Dom Noffen drunten, droben von dem Hellen, 
Und feuchte Lebensgluten in mir fchürte, 

Fühlt' ich mein Herz in hoher Ahnung fchwellen, 
Und des Bewußtfeins erfte Nachtentflammung 
Begann mein eignes Sch mir vorguftellen. 

Da dacht' ich meine bimmlifche Entftammung: 

Ein Engel weint‘ um einer Schwachheit willen, 
Und finten mußt’ ein Tropf’ in die Verdammung. 
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Denn auch die Engel meinen wol im Stillen, 
Doch ihre Thränen find der Welt sum Frommen, 
Weil aus denfelben folche Perlen quillen. 

Die Thräne wär’ im Dean verſchwommen, 

Wenn nicht das Meer, ven edlen Urfprung kennend, 
Sie hätt’ in eine Muſchel aufgenommen, 

Den Tropfen von den andern Tropfen trennenp, 
Die minder edlem Quell eutguollen waren, 

Die Muſchel fo zu deifen Pfleg' ernennenp: 

Du ſollſt in deinem ſtillen Schoß bewahren 
Den edlen Keim und, bis er fich entfaltet, 

Mit ibm behutfam durch die Waſſer fahren. 

Und waun die Perl’ in dir fich hat geflaltet, 

Und wann für fie erfchienen iſt die Stunde, 
Hervorzutreten, follft du fein geipaltet. 

Dann fei das Kind entnommen dem Vormunde, 
Und frei verdienen mag fich die Entſtammte 
Des Himmels ihr Geſchick im Erbenrunde. 

Drauf hat die Mufchel, die der Ruf entflammte, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erkranken, 

Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 

Der Muſchel und dem Schickſal muß ich's danken, 
Daß ich, zu meines Innern Neinerbaltung, 

Warp eingefchloffen in fu treue Schranken. 

Der Mufchel muß ich's danken, bie vor Spaltung 
Mein Herz beſchirmend, äußern Drang abweiſend, 
Im Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 

O hätt’ ih durch die offnen Fluten kreiſend 
Mich ſchlagen müflen, nicht wär’ ich geblieben 
Das, was ich blieb, in meiner Mufchel reifen. 

Drum fegn’ ich fie, wo fie jegt mag zerſtieben, 

Sn deren Hut vurch die empörte Welle 
Des Meers zum Hafen ficher ich getrieben. 

Das Schickſal fegn’ ich, daß es mich die Zelle 

Ließ finden, die mich fo in fiurmdurchtofter 








Welt, ganz vom Sturm ſchied und nicht gan von Helle, 


Ich Hätte drinen Fönnen in getrofter 
Entfagung, auf die gange Welt verzichten, 
Mär’ ich entführt nicht worden meinem Kofler. 


Wie es dazu kam, will ich jegt berichten. 
KL, 
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Er muß ich fagen von der Welt Umgarnungen, 
Der Lodung Glocken, die man riıgs mir läutete, 
Die ich vermied, Dank ſei's den leifen Warnungen 

Des Seiftes in mir, der mir aufiberts beutete 
Nach meinem Urfprung, daß ich ohne Stoden 
Hindurchſchwamm, und die Luft mich nicht erbentete, 

Habt läuten ihr gehört Sirenengloden ? 

Habt ihr Sireneuftimmen fingen hören? 
Habt ihr gefehen wehn Sirenenloden? 

Ich babe fie gehört in ganzen Choͤren, 

Geſehn in ganzen Scharen, ganzen Horden, 
Und bin hindurchgefchwommen ohne Stören. 

Denn von dem Geifte war mir's kund geworden, 
Daß die Sirenen wohnen an der Klippe, 

Mohin fie Echiffer ziehn, um fie zu morben, 

Bon oben Weib und unten Fiſchgerippe! 

Das ftellt’ ich mir nur vor, und ohne Klopfen 
Des Herzens blieb ich vor der füßen Kippe; 

Sch brauchte nicht die Ohren zu verflopfen, 

Die Töne mochten au der Mufchel reiben, 
Sie floffen von ihr ab mie Regentropfen. 

Ich follte, fangen fie, bei ihnen bleiben, 

Eie wollten mit mir in Kriftallgemächern, 
Die fie bewonten, fchäne Spiele treiben. 

Die eine von den fehöneren und frechern 
Verſprach, an ihrem Bufen mich zu halten; 

Er war in Wahrheit Feiner von den flächern. 

Die andre wollte in ihr Haar mich falten; 

Das Haar war wirklich, obgleich grün, doch reizend; 
Die Mufchel wollten fie zum Kamm geflalten. 

So ſich vor mir mit allen Reizen fpreigend, 
Berfuchten eifernd fie an mir ihr befles, 
Wetbulerifch um mein Gefallen geizend. 

@in Triton auch verfprach, am Tag des Feſtee 
Der großen Waflertönigin zu blafen 
Auf meiner Mufchel an dem Hauch des Weſtet, 

Und dazn tanzen follten feine Baſen. 

Die fhönen Bafen fingen an zu knixen, 
Und Waſſer fchnob der Vetter aus den Nafen. 
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Mich haſchen wollte eine won dem firen; 

Doch firer mar die Mufchel, zu entflichn, 
Und ließ im Stich den Triton und die Niren. 

Die fchöne Kraft, die mir ein Gott verlichn, 

Zu gläuzen au des Himmels Licht, ich wollte 
Eie nicht ins Dunkel nieder laflen ziehn. 

Mir war bewußt fchon, was ich werden follte, 
Obgleich, bis einft mein Ziel ich durft' erfleuem, 
Noch manche Welle Hin und wiver rollte. 

Ich wollte nicht ven fchönen Ungebeuern 
Heimfallen, welche keine Seele haben, 

Ich hatte ſchon vernommen von den treuern, 

Die ausgeftattet find mit höhern Gaben 
Bon innen, doch von außenher mit mindern: 
Ein Menfchenange ſollt' an mir fich laben. 

So ftenert’ ih, und ließ Durch nichts mich hindern, 
Mit jedem Wind dem feften Land entgegen, 
um mid zum Schmuck zn bringen feinen Kindern. 

Sch fuchte wol das Land auf vielen Wegen, 

Ich ſah auch vft das Land, doch nie am Lande 
Mich abzufegen, war's dem Glück gelegen. 

Einſt fchlief ih unter dumpfem Wellenbrante 
Nachts ein, und als ich Morgens früh erwachte, 
Saß ich mit meiner Mufchel feſt im Sande; 

Am Lande war ich, ohne daß ich's dachte, 

Als ich's gewahr ward, wollt’ ich mich befinnen, 
Was ich nun, weiter fortzutonmen, machte? 
Da kam ein Knab' und nahm mich raſch von binnen, 


%. 
Die Meufchentnaben find erpicht aufs Epielen; 
Und vifer mochte wol am Strande lefen 
Die Drufcheln, die ihm in die Augen fielen. 
Die mein’ ift wol die glänzendſte geweſen; 
Ich ſchließ' es, weil er bald die andern alle 
Weg wieder warf und trieb mit mir fein Weſen. 
Es braucht nicht viel, Daß Kuaben man gefalle; 
Ich rühme mich des Borzugs nicht von ferne, 
Das er jnſt mich erfah zu feinem Balle. 
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Er wußte nichts von meinem innern Kerne; 

Doch bin ih auch ſchon dafür Dank ihm fchuldig, 
Daß er die Schal’ an mir nur hatte gerne. 

Er ſpielt' ein Weilchen mit mir ganz unſchuldig. 
Dann nachundnach ward er mein überprüßig, 
Und endlicy warf er weg mich ungeduldig. 

Nun war ich wieder meines Raths unfchlüßig. 
Gelaugt zum mindften war id vom Geſtade 
An einen Weg und lag am Wege müßig. 

Es mochten da wol fein betretne Pfade; 
Borübergehen hört’ ich an mir Viele, 

Doc liegen fie mich liegen ohne GOnade. 

Sie waren fämtlich ſchon zu alt zum Spiele, 

Und doch nicht alt genug, um mehr zu willen, 
Und gingen eben jegt nach auderm Ziele, 

Schon Fam die Nacht mit ihren Finfterniffen ; 

Da kam des Wegs daher ein altes Möütterlein, 
. Das einen Korb zu tragen war befliffen. 

Sie hatte für ihr Vieh geholt ein Fütterlein, 

Sie fchien recht ſchwer zu tragen, weil fie feuchte, 
Cie ging gebückt und fah das Perlenmütterlein 

Am Wege liegen. Schav’ es ihr doch heuchte, 
Wenn es da liegen bliebe. Mühſam bückte 
Sie ſich und hob das ſchon von Nachtthau feuchte 

Abwiſchend auf. O, dacht’ ich, wenn dir's glückte, 
Dich aufzutun, mit Glanz ſie zu begrüßen, 

Daß ſolch Verdienſt auch eine Perle ſchmückte! 

Heim trug fie mich, ſchob an den müden Füßen 
Am Boden hin die fchlotterigen ‚Schühlein ; 

Ich fant daneben, ihren Staub zu küſſen. 

Abhudte fie ven Korb auf einem Stühlein, 

Und vorderhand um mich fich nicht mehr kümmernd 
Ging fie und fütterte und melkt' ihr Kühlen. 

Wie gern, mein Perlenmutterhaus zertrümmernd, 

Wär’ ich heraus gefprungen, ihr zu dienen, 
. Ihr ihre kümmerliche Lag' entfümmernp! 

Doch meine Stunde war noch night erfchienen. 
Vielleicht auch hätt’ in ihrem eignen Glücke 
Ich fie geftört mit meinem ihr gelichnen. 
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Sie ging noch hin und her und oft zurüde 
Im Finftern, fuchte dann im Edlein tappend 
Das Feuerzeug und nahm die einzlen Stüde; 

Nun fchlug fie Stahl und Stein zuſammen, klappend, 
In grader Richtung uider nach dem Zunder, 
Der, brennbar, gierig nach ven Zunten fchuappend, 

Sin Licht bald gab. Eie jchob den Leinen Plunder 
Ins Edlein wieder, feste fih beim Stümplein 
Licht bin und aß ihr Abendbrot jegunder. 

Aufs Tifchlein war gedeckt ein reinlich Lümplein; 
Sie fehnitt und aß ihr Ränftlein Brot, ihr fhmales, 
Und fammelte die Krümlein auf ein Klümplein, 

Indem fie trant vom Brunn des Wiefenthales. 
Die Krümlein aber waren für ein Huhn, 

Das fih vom Abfall nährte ihres Mahles. 

Cie räumte ab und konnte noch nicht ruhn, 

Nahm ihr Geftrid, um auf dem Ofenbrettlein 
Borm Schlaf noch ein Paar Mafchen abzutun. 

Dann las fie im Gehetbuch noch ein Blättlein 
Mit ihrer Brill’ und fprach den Abenpfegen, 
Nun löfchte fie das Licht und lag im Bettlein. 

Sch bin die Nacht durch vor der Thür gelegen. 

Am frühen Morgen war die alte Mutter 
Echon auf und wieder auf den alten Wegen. 

Sie holte wieder für ihr Kühlein Futter; 

Cie mochte Milch mol in die Stadt verkaufen ; 

Das war ihr wicht’ger, als die Perlenmutter. 
Als fort fle war, va kam ein Jud' gelaufen. 

Sie pflegte nie an Juden was zu geben; 

Doch läuft ein Zud’ oft, auch wo nichts zu Faufen. 

Er fah fich au der Thür um und daneben; 

Ein Handelsgegenftand, wenn gleich ein ſchwacher, 
Mocht’ ich ihm fcheinen, und er nahm mich eben. 
Somit war ich gekommen in ven Schadyer. 


8. wur 
Es fchleppten mich die widerwärt'gen Juden, 
Die Schadyerjuden, um in ihrem Sade, 
Worein fie allen Taufene = Schofel luden, 
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Und ſteckten unterm andern Hackemacke 
Mich noch zn unterſt, als das Allerſchlechteſte 
Bon Ihrem ganzen fehlechten Lumpenpacke. 

So wird auf Erben oft verfannt das Echteſte: 
Dich fehmerste wol vie fchmäliche Verkennung; 
Doc trug ih mit Geduld das Ungerechteſte. 

Nichts hat fu fehr geſchmerzt mich, als die Trennung 
Von meiner Alten, feit vem Tag ter Landung 
Bis un der Stunde meiner Anerkennung. 

Ich wünſcht' aus meiner fchrediichen Verſandung 
Im Ead ver Juden, wo ich mußte ſchlaudern, 
Zurñck mich iu des Meeres wildſte Branpung. 

Eiuſt aber hört’ ich fie zuſammen plaudern, 

Wie ich villeicht doch fei nicht ganz nichtönngig; 
Da fing mein Herz vor Freuden an zu ſchaudern. 

Drauf bracht” ein Ecacherjnde, lump⸗ und ſchmutzig, 
Mich hin zu einem ves Geſchäfte˖Verſtändigen; 
Doch ver empfing ganz mürriſch ihn und trutzig. 

Er wollte, troh des Juden ganz infländigen 
Erbietungen, aus Burcht, ſich zu befhmugen, 
Eich gar die Muſchel laſſen nicht einhändigen. 

Das Zürlein fing die Schal' an abzuputzen, 

Damit es einen Glanz von außen gebe. 
Hin fah der Meiſter und begann zu flugen; 

Mit einem Blick aufs äußere Gewebe 
Kannt’ er ven Kern und langte nach der Berle, 
Trog allem Schmutz, der an ver Diufchel klebe. 

@r kauft' um ein Geringes mich vom Kerle. 

Der mochte ſich fo Großes nicht gewärtigen 
Und drehte ſich vor Luft gleich einem Querle. 

Ich aber war nun los vom Widverwaͤrtigen. 

Der Meifter ſetzte fich zurecht im Stuhle, 
Anhebend kunfigemäß mich anszufertigen. 

Un feiner Sand durchlief ich eine Schnle, 

Bon Stuf' empor zu Stufe der Verreinerung 
Geführt aus niedriger Unbildung Pfuhle. 

Er zog mich aus der kalkichten Verſteinerung; 
Ich kan euch das methodiſch nicht ergälen, 
Wie er mich va gefördert zur Verfeinerung, 
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Ihr glaubt nicht, was man fi muß laſſen quälen, 
Um fi aus feinen angewachsnen Echalen 
Der lieben Bildung willen Ioszufchälen. 

Und oft bezahlen fich fo fchlecht die Qualen; 
Deun die find felten, die für ſich was gelten, 
Die meiſten Perlen zählen nur nach Zahlen. 

Doc weil ich bin von denen, die find felten, 

So darf ih auch in keinem Anbetracht 
Des Meifters nicht verlorne Mühe fchelten. 

Er bat mich aus dem Kerker losgemacht, 

Wo ich fürs Auge lag ver Welt vergraben, 
Und bat zum jetz'gen Glanze mich gebradt. 
Doc ſollt' er felb an mir den Blid nicht laden; 
Er must’ am Ende venen hin mich geben, 
Die ihm das Meiſte für die Arbeit gaben. 

So geht's auf Erden allen Künftlern eben, 

So geht's auch allen Vätern und Erziehern. 
Doch ich kam nun ins eigentlide Leben, 

Bon Pflaftertretern und von Marttbeziehern, 
Von Müßiggängern und von Bupenlänfern 
Mußt' ich befehn mich laffen und bewiehern. 

Wol hätt’ ich oft gehabt zu meinen Käufern 
Bar keine Luft, hätt’ ich gehabt nicht einige, 
Doch loszutommen nur von den Verkäufern. 

Es if nicht not, daß ich dir das befcheinige, 
Mein Cvelftein, zu dem ich difes fage; 

Mein Loos in diſem Stück ift auch das beinige. 

Ich lief folange, bis an einem Tage 
Sn einer Bude wir sufammentrafen; 

Da war nicht Zeit zum Austauſch unfrer Klage, 
Und Hier iſt nicht der Drt; wir find im Hafen. 
Da wir gedachten, unfer Schifflein fcheitere, 
Het Gott die Furcht fo Lügen wollen flrafen, 

Mein Evelftein, erzähle du das Weitere! 


9. 
SH muß nur auch, um wicht zu kurz zu kommen, . 
Wie du, gurüdgehu bis zum Welturfprunge, 
Wicwol icy wirklich etwas bin beflommen, 
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Wie die in deinem hoben Wellenfhwunge 
Ich's nachtun foll aus meiner dunklen Tiefe. 
So ſprach ver Edelſtein mit fpiger Zunge. 

Das Meer, wie es von tauſend Berlen triefe, 
Das Meer kan fich nicht meffen mit der Erbe, 
Ob aud den Himmel es zum Richter riefe. 

Die Glut zu löfchen auf dem Feuerherde 
Sm Ervenbaus, hat ſtürmend ſich verbändet 
Der grimmen Wogengeiſter nafle Herre; 

Doch ſturmfeſt iſt das Erdenhaus gegrüntet, 

Und durch Gebirgesſchlöte, fenerſpeiende, 
Iſt ſeiner Feuereſſen Kraft verkündet. 

Das Meer, das ungeſtüm zum Himmel ſchreiende, 
Ran nicht mit wilden Aufruhr übertänben 
Die Glut der Erde, vie fich ſelb befreienve. 

Wie fich das Kalte mag dawider fträuben, 

Es muß vem Warmen vie Geftaltnug laflen 
Und formlos felbft in Giſcht und Schaum gerftäuben. 

Einft mochte wol das Meer die Erd' umfaflen, 
Damalen lag des Lebens heil'ge Flamme, 

Ein Embrio, ummwidelt von dem Naflen. 

Nun iſt das Kind entnommen feiner Amme; 

Und wie fi mag res Meeres Mut erbittern, 
Onmädtig bricht ſie fi am feſten Damme. 

Die äußern Ränder mögen wol verwittern, 

Doc fteht das Eteingebäu mit feftem Kerne, 
And ficher find die Pfoten vorm Zerfplittern. 
Einft fommt die Zeit, doch ift fie wol noch ferne, 
Wo in fih wird die ganze Erde leuchten, 

. Zum @belflein geworden oder Sterne; 

Denn Stern und Erelftein will eins mir venchten — 
Dann wird das Mieer ein Berlentropfe werden, 
Den Edelſtein hinſchmelzen? zu umfeuchten. 

Indeſſen aber ſteht im Schoß ver Erden 
Die Wurzel feft des grünen Lebensbaumes, 

An deſſen Ecyatten weiten alle Herren. 

Es freuen ſich des angemeßnen Raumes 
Die: Erlern, daran Gott ſich groß erwiefen; 
Das Meer trägt nur Gebilde wüſten Echaumes, 
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Die Ungeheuer find ins Meer verwiefen, 
Doch auf der Erde wandeln die Geftalten, 
Die Gott erfchuf in feinen Paradiefen, 

Die Gott in feiner Arch’ hat aufbehalten, 

Und die er auch will aufbehalten künftig 
Vorm Untergang im Naflen und im Kalten, 

Die Thiergefchlechter ſind auf Erden zünftig, 
Georbnet jegliches nad feinem Samen, 

Weil Gott dazu den Menfchen fchuf vernünftig. 

Drum find die Meerestinner obne Namen, 

Weil, da der Menſch faß, Namen auszuteilen, 
Sie aus der Flut zu ihm hervor nicht kamen. 

Und namlos bleiben mögen fle einfimeilen, 

Bis drunten doch in den kriſtallnen Grotten 
Der Menſch fie mit der Sprache wird ereilen. 

Da follten fie doch nicht des Menſchen ſpotten, 
Sie follten das vielmehr im Ernft betranern, 
Daß fie zu ſehn nur kriegen feine Flotten, 

Nicht feines Aufenthaftes fette Mauern ; 

Denn das iſt unfer allergrößter Echag: 
Die Menfchen find beftimmt zu Erdbebauern. 

Für difes welch ein ärmlicher Erfah 
Siud jene Waffermenfchen euch, unhofve 
Bewohner ohne Eitt’ und ſtäten Pla! 

«Doch, gleich dem Meervolt, gibt es kleine Bolde 
Im Erdſchacht auch, nur mit dem Unterfchiebe: 
Sie fpielen, flatt mit Meeresties, mit Golve. 

Bon diſen hat, was Krieg bedarf und Friede, 
Der Menfch gelernt und lernt noch manches heute; 
Denn ſie find ausgemacht die erſten Echmiede. 

Sie find auch die gebornen Dergwerklente, 

Die FIN das Erz erft fördern in die Schadhte, 
Eh draus zu Tag gefördert wirt die Beute. 

Wenn ſich der Menich das Erz recht nutbar machte 
Zu Ader und Gewerb, hätt’ er nicht nötig, 
Daß er anf einer Mufchel Schiffart achte. 

Des zu beweiſen bin ich dir erbötig. 
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Do um von meinem Wrfprung bir zu fagen: 
Ein Engel ward, wie hier von ihrem Ziele 
Die Rede, fo von feinem einft verfchlagen. 

Die Engel haben rer Geſchäfte viele; 

Wornach fie ausgehn, fan man nicht durchbringen, 

Und manchmal gehn fie auch wul ans zum Epiele. 
Der aber mochte eine Botfchaft bringen, 

Au Sterne einen göttliben Beſchluß; 

Er trug am Rüden und am FInße Schwingen, 

Die an dem Rüden waren aus dem Guß 
Bon Sonnenlicht geſchmolzen, und gewoben 
Aus Monvdesftralen waren die am Fuß. 

Das befte war ven Augen aufgehoben; 

Denn drinen war ein Lichtblick aus dem Duelle, 
Der höher fließt, ale Mond und Eonnen, oben. 

Bon ſeinem Pfad ab bracht’ ihn feine Echnelle; 
Er war gelommen tief hinab ins Duukel, 

Eh’ er's gewahr ward vor ber eignen Helle, 

Wo nie hinunter Sonn» und Mondgefuntel 
Gedrungen war, in eines Erpfpalts Rise 
Berirrte ſich der wandelnde Karfunkel. 

Da mußt’ er rühren mit der Flügelfpige, 

Wo er bindurdy fich wand, vie Felſenwände, 
Und vor ſich fchoß er feines Auges Blike. 

Er fpäbte, das er einen Ausgang fäude; 

Vom Flügelfchlag und von dem Blick gerroffen, 
Verwandelten ſich rings die Gegenſtände. 

Der Engel, ſchwebend, fuhr hindurch. dem ſchroffen 
Geftein rüclaffend feines. Wandels E puren, 

Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 

Worüber feines Rückens Flügel fuhren, 

Da war der Abglanz nun zu fehn der Sonne, 
Bon Golve tränfte das Geftein, vom puren. 

Und wo bie Flügel, die ihr Licht vom Broune 
Des Mondes geichöpfet, im Vorbeigehn fchweiften, 
Schimmerte Silber nun in fliller Wonne. 

Doc wo des Engels Blide felber ftreiften, 

Da blieben Funken, bligeuder und reiner, 
Feſthangen. die zu Edelſteinen reiften. 
Bon diſes Blickes Funken bin ich einer. 
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11. 

Mein Meerfränlein, mit dem ich mich darf meſſen! 
So wenig, als vu dort in Meeres Tiefe, 

Hab’ ich des Himmels je im Schacht vergefien. 

Wie Hold und Eilber dort zum Epiel mich riefe, 
Ich hörte wenig nur darauf, ich achtete 
Eie ale Gefchwifter, aber nur als ſtiefe. 

Und wie einft drunten, wo das Dunkel nachtete, 
Muß ich bier oben fie am Licht noch immer . 
Betrachten, wie ich fie zuerft betrachtete. 

Sie ſtammen auch von eines Engels Schimmer; 
Ich aber bin dem Blide ſelbſt entfchienen, 
Eie find nur feiner Fittige Geflimmer. 

Drum mad)’ ich niemals mich gemein mit ihnen, 
Doch duld' ich beide wol au meiner Eeiten, 
Wenn fie ſich branchen laffen, mir zu dienen. 

Sei das vom erſten Rang und das vom zweiten, 
Bei mir find beide von gar keinem ange, 
Wenn fie erfcheinen, um mich gu begleiten. 

Ich war mit ihnen in den Schachten lauge, 

Wo Kobolvde ihr Epiel mit ihnen trieben; 
Mir felber war vor deren Spuk nicht bange. 

Sie trugen freilich auch nach mir Belieben, 

Eie hatten unter fich von mir ein Muuteln 
Und fuchten mich in allen Belsgefchieben. 

Doch tappen ließ ich fie nach mir im Dunkeln, 
Und wo mir einer war gefommen nabe, 
Wandt“ ich mein Licht und ließ es einwerts funkeln, 

Daß mich mit offnen Augen keiner ſahe; 

Ich wollte nicht, daß einer von dem häßlichen 
Zwergvolke mich, das Kind des Himmels, fahe. 

Sie machten Anftalt wol, mit ihren gräßlichen 
Beifhwörungsformeln mich hervor zu zwingen 
Und mit Berfprechungen, ganz unermeßlichen. 

Doch ungerührt blieb ich von difen Dingen. 

Ich follte leuchten an des Königs Throne, 
Wenn ihn das Volt am Hoftag würd’ umringen, 

Ich folte leuchten felbf au feiner Krone; 

Und könnte höher ein Berfprechen fleigen, 
Verſprochen hätten fie mir’s auch zum Lohne. 
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Doch id. verfchloffen, blieb bei meinem Echweigen. 
Ich wollte, wenn auch jemals einem Könige, 
Doc keinem Zwergentönig fein zu eigen. 

Der Bwerghausbalt mißfiel mir, der eintönige, 

Der nicht verbergen kan die nadte Bloͤße, 
Wie er quch wol mit Flitter fie befchönige. 

Ich dacht' an meines Engels edle Größe 
Und fühlte, daß mich nicht fein Blick erfchaffen, 
Damit die Spuknacht ewig mich umfchlöße. 

Ich wartete, daß von deu Menfchenaffen 
Er mich gu Menfchen brächte, die, voll Mängel, 
Doch nah rem Bilde Gottes find gefchaffen. - 

Dort wollt’ ich felb erfcheinen als ein Engel. 


12. 


Der Zwergenſpuk war um mich ber zerſtoben; 
Gebrochen fiel ein Lichtſtral in die Tiefe, 
Und Menfchen fliegen kühn herab von oben. 
Biel hätte nicht gefehlt, daß laut ich riefe, 
Eie follten kommen und heraus midy nehmen; 
Da dacht’ ich Doch, ob ih Gefahr nicht Tiefe. 
Und das war gut; fonft müßt’ ich jetzt mich ſchämen. 
Ich hätte nicht gedacht, daß meine Achtung 
Kür Menfchen fo die Menfchen follten lähmen. 
Ih ſah's in meiner nächtlichſten Umnachtung, 

Wie nächtlicher, von dunkler Gier umnachtet, 
Ihr Sinn nur in Erwägung und Betrachtung 
Ein Einz'ges zog; ich fah es, wie man fchmachtet 

Nach Gold; ich ſah es, wie man ftirbt nach Golde, 
Wie man um Gold verkauft fid und verpachtet. 
Nicht ftehen wollt’ ich in derſelben Solde, 
Die ſelbſt im Eolve ſtanden meines Bettern, 
Und fchloß tief in mich ein mein Licht, das holde. 
Ich börte rings fie lärmen nun und ſchmettern, 
Hann, graben, fcharren, wühlen, klopfen, pochen, 
Und ſah ſie rennen, rutſchen, kriegen, klettern. 
Die Felſenkammern wurden eingebrochen, 
Zertrümmert meines Mutterhauſes Pfoſten, 
Verſchleudert meiner Mutter Erde Knochen. 
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Sie wollten nichts im Schachte laſſen roften; 
Wo fh ein Erz erwittern ließ in Adern, 

Sie mußten durch, was es auch mochte toten. 

Eich fyerren mochten die urcew'gen Duadern, 
Anſtemmen fich in Zudungen und Krämpfen, 
Und die verborgnen Waſſer mochten hadern, 

Die Erze in Berzweiflung fi mit Dämpfen 
Und gift'gem Qualme wehren, ſich verfteden 
Sn tauben Kies; der Mut war nicht gu vämpfen. 

Sie ließen ſich von keinem Feinde fchreden, 
Den fliehnden folgten fie anf allen Gängen 
Und zogen ihn hefvor aus allen Ecken. 

So ging es vor und um mich fauge Längen; 
Sch ſah es an mit tiefverhaltnem Zorne, 
Doc flets unangetaftet blieb ich hängen. 

Ich Bing am Borfprung einer Wand ganz vorne, 
Sie hatten in vie Wand auch eingefchlagen, 
Do fie befunden von ganz tanbem Korne; 

Daher fie fih mit ihr nicht wollten plagen. 
Doc, daß fie nicht fei unnüg in der Grube, 
Mußte fie dienen, das Gewölb zu tragen. 

Der ftärkite Pfeiler war's, rer ſich erhube, 

Auf deflen Haupt die fchwere Dede laftete 
Der ganzen ungeheuern hohlen Stube, 
Wo man bei goldnem Kansgeräte faftete. 
D hätte einmal einer unter allen 
Gewittert, daß ein Gaft, wie ich, hier raftete, 

Geriffen hätt’ er mich heraus mit Krallen, 

Und wenn auf ihn un all die andern bätte 
Müſſen das Dach prüber zufammenfallen. 

So aber blieb ich ruhig an der Stätte. 

Und als die Goldmin' anfing zu vermagern, 
Da gingen, bie gebarbt bei veren Bette, 
Weiter zu fuchen, nach gehalt'gern Lagern. 


13, 
Berfallen war der Schacht und unbefahren, 
Und ich in tiefer Eimfamteit geblieben, 
Wo ich nun Feine Menſchen fah feit Jahren. 
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Da fing ich fie von neuem an zu lichen. 
Ich hatte jetzt Die volle Mannesblüte 
Um liebte mit verſtändig reifen Trieben. 

Das fah ih wol, vaß ich umfonft mid mäte, 

Mit Lieb’ Hinanf zn langen, wenn bernieder 
Nicht Gott mir ſchickt ein liebendes Gemüte. 

Eiuſt rauſcht' es droben aus der Höhe wieder, 

Als ob zu Schacht man führe, uud ich zagte, 
Hernider fommen ſah ich Menſchenglieder, 

Daß ich ein Weilchen nicht zum leuchten wagte. 

Sch wollt’ im Dunkeln, was es wär’, erlaufchen; 
Da richtet es im Schutt ſich anf und Hagte: 

D web mir Armen! Immer hätt’ ich tanfchen 
Gern mögen mit dem Loos ver Bergmannsiente, 
Die in die goldnen Schachten niderrauſchen; 

Da mid fo wenig das Geftein erfreute, 

Mit welchem ich vie Strafen mußte pflaftern, 
Gefallen bin ich in ven Schacht unn heute. 

Der Neiv iſt doch das Edylimmfte von den Laftern. 
Wie gerne wär’ ih unn zurück zu meinem 
Gelchäfte, ja zu einem noch verhaßtern! 

Ich tauge freilich faſt mehr zn gar feinem, 

Da ich beim Pflaftern ward vom feinem Staube 
Auf einem Aug’ halb blind, und ganz anf einem. 

Der Biinpheit warb mein fchwacher Fuß zum Ranbe, 
Und lagen muß ich bier nun meinen Jammer, 
Wo das Geftein ihn nicht vernimmt, das taube. 

Nun wartet meine Frau in ihrer Kammer, 

Und komm ich nicht, wird fie das Geld bevanern, 

Das ich noch jüngft wandt' auf den nenen Hammer. 
Deu Hammer muß ich allermeift betranern; 

Sr wird fo leicht nicht einen wieder finden, 

Und tim’ er noch zu taufınd Etraßenbauern, 

Wie mich verlorenen Drefviertelsbliuren, 

Der ihn fiets in fo ordentlichem Tarte 
Bewegte, wenn gleich nicht im zu gefchwinden, 

Was hilft es nun, daß ich mich plagt’ und pladte 
Und immer wandelt’ auf geraden Wegen, 
Das auch mein Weib bisweilen feitwärts ſchnackte? 
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Gold graben hätt’ ich mögen ihretwegen ; 
Doc fchlich ich nie darum als Dieb zum Schachte; 
Nun lieg’ ich mitten brin, recht ungelegen. 
Sn Gottes Namen, der's fo mit mir machte, 
Will ich denn bier mein letztes Echiäflein halten. 
Da ſchlief Der blinde Wann ein und — erwachte. 
Zu mußt’ er ſich die blöven Angen halten 
Vorm hellen Glanz, der ihm entgegen blendete: 
Ich Teuchtete mit leuchtenden Gewalten, 
Indem ich freurig alle Kraft aufwenvete, 
Den blinden Mann zu zwingen, daß er fähe, 
Und feines Unglücks Nacht mein Lichiftral endete. 
Er kam auch und befab mich in ver Nähe, 
Berfucht' es und Eont’ ohne Muh mich brechen 
Aus dem Geſtein, es war mit Fleiß nicht gäbe. 
Da hub das alte Mäunlein an zu fprechen: 
Das heiß’ ih mir doch wundertät'ge Steine, 
Die fo ven grauen Etaar ben Augen. Rechen! 
So hätt’ ich freilich auf den Straßen feine 
Gefunden, wenn ich pflaftert' bundert Jahr. 
Wußt' ich nur jegt, wo 'naus bei feinen Scheine ! 
Er ſprach's, und mit erſtarktem Augenpaar 
Umfah er fi, und bei dem Schein tes Haren 
Geſteins fab er res Himmels lichtes Klar. 
Ich glaube, daß es jene Epalten waren, 
Eröffnet wieder, oder nie gefchluffen, 
Dur die der Engel einft hindurch gefahren. 
@r aber frug nicht lange, kurz entichloffen | 
Urbeitet’ er gu Tag ſich durchs Geſchichte. 
Mich felb mitnehmend, feines Blicke Genoffen. 
&o förderte die Blinpheit mich zum Lichte. 


14. 

Und als er mich nach Haus getragen brachte, 
Vernahm fein Weib mit Staunen vie Geichichte, 
Die er mit kurzen Worten Bund ihr machte. 

Eie frente ſich noch mehr an meinem Lichte, 

Als an des Mannes hell gewornnen Augen, 
Die auch vorfamen unter bem Berichte. 
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Sie fing als‘ Kenurin an mich zu beaugen 
. Und machte ihre Rechnung, wozu fehidlich 
Ich ihr und dem Hausweſen möchte taugen. 
&s waren die Ausfichten recht erquidlich, 
als ihrem liebliden Gedantenfpiele 
Den Todesitreich der Mann gab gugenblicklich. 
Er ſagt' ihr trocken an, worauf er ziele, 
Mich nämlich, wie ich wäre, zu verwenden 
Zu einem Kuopf an feines Hammers Stiele. 
Da ſollt' ih alle Straßenpflaftrer blenden 
- Mit meiner hellen Stralen Ueberfchwange. 
Ich hatte nichts dagegen einzuwenden. 
Er langte ſchon nach Bohrer, Feil und Zange, 
Eamt anderm nötigen Gerät, und eilte 
- Uns Wert zu gehn; da ſprach ras Weib, die Schlange: 
Sie fprady, indeß ihr fcharfer Blick mich feilte: 
Um einen Stein, wie den, wär's Schad' ud Jammer, 
Wenn man in einen Hammerftiel ihn Eeilte, 
"Man ftöhle dir den Stein mitfamt vem Hammer; - 
Denn fol ein Stein, wie ber, 'für den ich bifen 
Erkenn', ift jeder böfen Gier Entflammer. 
Da blidte ich, den fie fo fchlimm gepriefen, 
Ihr in die Augen, und ich fand beftättiget 
Ihr Wort darin, daß fie vie Gier mir wiefen. 
Doch fie fuhr fort zu fprechen, unerfättiget: 
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„Mein Bater, der in Gott nun ruhnde Steiger, 
Der keinen Augenblid vom Steigen ruhte, 
Bis abgelaufen feines Lebens Zeiger, 

Hat wol gewußt von einem folchen Gute, 

Wie dir es blind ift in die Hand gefallen; 
Er hätt’ es gern erfauft mit feinem Blute. 

Sieh viefer Glutenftröme blitzend Wallen! 

Was töftliches vem Erdſchoß mag entflammen, 
Der Stein bier iſt das köſtlichſte von allen. 

Was Silber flimmen mag und Gold mag flammen, 
Das find allein zerfireute Funkenblitze, 

Das ganze Licht iſt in dem Stein beifammen. 
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Nur wer aus difes Steines Bann mit Witze 
Den Geift nes Lebens Tan hervor befchwören, 
Gelangt zu aller Herrlichkeit Beſitze; 

Und reihe Quellen, die wir fonft verlören, 
Ergießen dann für uns fih aus dem Steine, 
Als wie ein Bruun aus unverfiegten Rören. 

Bald ſollſt du es begreifen, wie ich's meine. 

Der Stein ift tot, wenn wir ihn nicht benutzen; 
Lebendig macht ihn der Bebraucdh alleine, 

So dient er wol, ten Hammer bir zu pugen, 
Der Haushalt aber wird im Schmute bleiben 
Und wird den Stein am Ende mit beichmugen. 

Wenn mir zur Ihätigkeit den Kobold treiben, 
Wird er das Haus von außen und von innen 
Ganz fymüden mäüflen, daß die blinden Scheiben 

Der, Fenſter einen frifhen Glanz gewinnen, 

Und droben, wo die alten Schlöte rauchen, 
Sich heben eines Königsfchloffes Zinnen. 

Dann baben wir im Haufe, was wir brauden, 
Und in die Ströme, die dem Stein entfließen, 
Soll fich verwandelnd aller Hausrat tauchen. 

Wenn Eilber hier, dort Gold fich wirb ergießen, 
Und um uns ber verbreiten alles Holde, 
Soll's auch dein lieber Hammer mit genießen. 

Berfllbern laß ibn dir vom Hauskobolde, 
Bergolven laffen will ich meine Kunkel. 

Nun haft du Luft zum Silber und zum Golde, 

So gib, daß ich verkaufe ven Karfuntel! 


16. 

Ich ſchwoͤr' es bei des Himmels Angefichte, 

Sch fchwör’s beim Liebesfunteln difer Kerze, 

Ich ſchwör' es bier bei meinem eignen Lichte, 
Bei dem kein Edelſtein je ſchwört zum Scherse, 

Daß ich, der Erelftein, die Schuld nicht habe, 

Wenn die für mich ins Haus gebrachten Erze 
©eleiteten den aus dem dunkeln Grabe 

Sn antrer Abficht durch mein Licht Befreiten 

Durch ihren Ueberfluß zum Bettelſtabe. 
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Ich ging davon und fah mit Schmerz vem weiten: 
Geflofien kam der Gold⸗ und Silberregen 
Und wandelte das Haus an allen Seiten. 

@s kam gefloffen nicht mit ihm der Segen; 
Eein Unglüd mit den Augen fah der Blinde, 
Der fehend war geworten bloß deswegen. 

Es baut’ ein glänzenres Gebän gefchwinde 
Eich auf aus MWellenfhäumen, doch die Schäume 
Zerfloffen wieder vor dem Hauch ver Winde. 

Es wuchſen aus der Flut des Glückes Bäume, 
Allein die Flut, ven feſten Grund ermwülend, 
Berrann und lich zurüd die öden Räume, 

Gut und Beflger mit von dannen fpülend. 
Geſtorben tft das Weib in diſen Yluten, 
Den beißen Durft im naſſen Grabe külend. 

Nicht fie bedaur' ich, fondern nur ven Guten, 
Der mit unedlen Steinen Straßen fteinte, 
Zufriven, als im Schacht die edlen rubten, 

Die dazu nur, damit er blind fich weinte, 

Ihn ſehend machten. Solches ift entfproflen 
Aus meinem Triebe, der's fo reblich meinte. 
Sch aber lief nun durch die Welt vervroffen. 
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Du haſt bereits gefprochen von den Juden, 
O Schwefter Berl’, und was du da erpulbet, 
Du haft bereits gefagt auch von den Buden. 

Ein gleihes Schickſal traf mich unverfchuldet , 
Das Herbe konnt’ es wenig mir verfüßen, 
Daß ih mich fah umfilbert und umguldet. 

Gefprungen wär’ ich gern mit nadten Füßen 
Zum Schacht zurüde, doch, einmal ergriffen 
Vom Lebensitrom, mußt’ ich die Luft nun büßen. 

Nur Eines hab' ich nicht von dir begriffen, 
Was du gefagt von deinem Bildungsgange; 
Ich blieb, wie ich gewefen, ungefchliffen. 

Ich rolle durch die Welt nun ziemlich lange, 
Nicht ohne da und dort hart anzuftreifen, 
Doch nie erlag ich ihrer Feilen Zwange. 
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Wol weiß ich, daß man Steine pflegt zu fchleifen, 
Und daß es dienet, ihren Glanz zu mehren; 
Do Hin und wieder mag auch einer reifen, 

Der, um zu glänzen, kan tes Schlifft entbehren; 
Und weil ich mich als einen ſolchen füle, 

So werd’ ich ſtandhaft mid in dem Stüd wehren. 

Sonſt fchew’ ich mich vor nichts im Weltgewäle, 
Es gilt mir glei, in welche Hand ich falle, 
In eine warme oder eine Büle. 

Und fei es keine Hand, fei's eine Kralle, 

Ich bin auf jeven fchlimmen Ball gerichtet, 
Weil ich gleich anfangs war im ſchlimmſten Falle. 

Auf Gutes⸗ wirken hab’ ich ganz verzichtet, 

Weil ich einmal das Gegenteil erfprießen 
Daraus gefehn, fo wie ich dir berichtet. 

um weil ich nun mein Licht nicht Tan verfchließen, 
Seit es einmal entflofien feinem Schachte, 
So laſſ' ich venn in alle Welt es fließen. 

Ich achte nicht darauf, wer auf mich achte, 

Weil ih vie Menfchen gar nicht fo befunden, 
Wie ich von ihnen den Begriff mir machte. 

Wie wenig gibt es doch verſtänd'ge Kunden! 
Die Kinder greifen nach gefärbtem Glafe, 
Bon dem ein Erelftein wird überwunden. 

Doch daß auch Männer mit hochweifer Nafe 
Eich täufchen laſſen von dem falſchen Echeine, 
Das weiß ich, und du weißt es auch, o Bafe. 

Unäcdhte Perlen gibt's und böhm’fche Eteine, 

So tänfchend, daß ich einen oft erblidend 
Selbſt meines gleichen anzutreffen meine. 

Das ift am aflermeiften unerquidend, 

Daß fich fo breit darf machen das nächte, 
Das Aechte felbft mit falſcher Scheu beſtrickend. 

Doch wüßt' ich einen Meg wol, wie die Mächte 
Des Glücks Unächtes könnten fo vermenten, 
Daß ihnen Dank tafür das Nechte brächte. 

Unächt Verdienſt gibt es an allen Enden; 

Das follte mit unächten Orden flinmern, 
So brauchte man nicht ächte zu verfchwenten. 
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Wie aber komm ich hier zu ſolchem Wimmeru, 
Wo ich, ver ächte, zu fo ächtem Trone | 
Gelangt bin, daß ich kan zufriden frhimmern! 

Zufrioner könnt' ich's nicht an Könige Krone. 

So will ich denn auf ewig hier vergeflen, 
Mas in der Welt mir widerfuhr zum Hone, 

Was ich befaß, und mas mich hat befefjen, 
Zerftoben fei es in der Liebe Hauche, 

Da Feine Spur an mir mehr hafte deſſen! 

GSeläutert fühl’ ich mich vom Erdenrauche, 

Sch fehne mich nicht zu des Schachtes Tiefe, 
Wie ich mich hier ins Meer der Liebe tauche. 

O Schweſter, du von gutem Adelsbriefe! 

Laß unſre edlen Stimmen uns verſchlingen, 

Ob auch kein Ohr hier wäre, das nicht ſchliefe, 

Laß uns der Lieb’ ein lautes Loblied fingen! ' 


18. 
Sie ſchwiegen; und ich war's, der nicht gefchlafen. 
Aufborcht’ ich lauſchend von des Buſens Flore, 
Wie fle zum Doppelfingen Anftalt trafen. 
Es fang die Perle fchmelgend zu dem Ohre, 
Der Evelftein fang feurig zu dem Herzen: 
Da war es mir, als ob fich zu dem Chore 
Geſellen wollte auch pas Licht der Sterzen. 
Es konte vorberhand doch nichts als leuchten; 
Daß es zu Wort nicht kam, fihien es zu fchmerzen. 
Eie fangen mit der heißen Stimm’ und feuchten: 
Heil uns und Heil der Liebe Lichtgewalten, 
Die trübe Todesnebel von uns fcheuchten; 
Daß wir, des Naſſen Kinder und des Kalten, 
Empor gehoben zu dem Sonnenhügel, 
Die Stimmen Elingend in einander falten! 
Die Liebe kam, ein Kind auf goldnem Flügel, 
Berfprach, uns zu erlöfen aus dem Drude 
Der Welt, des Markts verworrenem Geklügel. 
Eie fah uns an; in ihres Blickes Zucke 
Ward es uns Elar, wozu beftimmt wir waren: 
Zum Schmude es, was felb uns dient zum Schmucke. 
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Wonach die Perle durch das Meer gefahren, 
Wonach der Edelſtein im Schacht gebliget, 
Wonach die beiden dann in Tag und Jahren, 

Vom Weltgemäl erkältet und erhißet, 

Gerungen und geftrebt, getrachtet haben, 
Bald zweifelnd, ob die Welt es noch befiget, 

Ob es im Meer, im Abgrund liegt begraben, 
Das ift uns durch die Liebe nun gefunden, 
Und eben da wir's gar verloren gaben. 

Sie nahm uns aus der Hand gehäff'ger Kunden 
Und trug uns zu Vulkanens Feuerftätte, 

Dit dem fie fefte Freundſchaft hält verbunten. 

Er fchmienete der Berl’ ein Mufchelbette, 

Darin fie fhwebte wie in Hangematten, 
Er fchmiebete dem Edelſtein die Kette. 

Zum Schweben fam die Klett’ auch ihm zu flatten, 

- Gleich einem aufgehangnen Kimmelfterne. 

Sie trug uns her, uns fchwebend hier zu gatten. 

Nie dachten wir im Meer, im Erpfchacht ferne, 
Wo wir die Bande der Natur getragen, 

Daß vie ter Kunft wir trügen bier fo gerne. 

Wie follten wir ven Banden uns entfchlagen, 
Wo id, die Perle, nun mit Anmut fchiffe 
Dabdier ums Ohr im neuen Mufchelwagen, 

Nicht fürchtend Scheiterung am holden Riffe, 
Und ich, der Edelſtein, planetifch kreiſe 
Um difes Bufens Sonnen = Inbegriffe ? 

Uns anfgehangen hat die Liebe leife, 

Die über uns mit flilen Blicken wacht, 
Das wir nicht werden irr in unferm Gleife, 

Sie hat uns in ihr Heiligtum gebracht 
Und lächelnd uns gelehrt, daß wir erkannten 
Des uns vertrauten Amtes Würd’ und Macht. 

Mir zwei elementarifchen Verwanten 
Sind bier geworben an dem Hof der Liebe 
Des Meers und feflen Landes Abgefanten ; 

Daß aller Welt es offenkundig bliebe, 

Wie Meer und Erve bieten Huldigungen 
Der Liebe, der Beherrfchrin aller Triebe. 
Drauf hat pie Liebe felb dis Lied gefungen : 
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19. 


Ich bin’s, die ihr lobpreifet um die Wette, 

Ich bin es, die ihr fprecht in meinem Namen, 

Ich bin es, deren Händ’ euch aus nem Bette 
Der Wogen und des Erdendunkels nahmen, 

Ich bin es, die ich eure Kindheit fängte, 

Bon der ihr felber habt‘ des Lebens Samen. 

Ich war der Engel, der fich niderbeugte 
Bom Himmel ber und jene Thräne weinte, 
Die in der Muſchel dich, o Perl’, erzeugte. 

Ich war der Engel, der zu irren meinte 
Und in der Kluft die Stralen fchoß, von denen 
Ei einer, Evelftein, in dir verfteinte. 

Die in der Mufchel gab ich jenes Schnen, 
Durch deilen Trieb geftenert, vu entgangen, 

O Berle, bit den lodenden Sirenen. 

Dir in der Erde gab ich das Verlangen, 

D Edelſtein, son dem Fein Kobold nafchte, 
Daß du verichmäteft Nivrem anzubangen. 

Und als das Wechfelfpiel ver Welt euch hafchte, 
MWält’ ich ren Plag, wo, euch zufammenbringenb, 
Ich euch mit euerm Anblid überrafchte. 

D ihr, dem Doppelend’ der Welt entfpringend, 
Die ihr durch mich zur Einigung gelanget 
Und ftaunt, in meinen Preis zufammentlingend! 

D ihr, die hier an meinen Banden hanget! 

Ich felb auch halte jene Kette nur, 
Mo Stern an Stern, ſtatt Evelfteine pranget. 

Ich felber auch entfalte jene Schnur, 

An der als Perlen Welten bangen, alle 
Entuommen aus der Muſchel der Natur. 

Wie ich mich freu’ an Stern und Weltenballe, 
Dem großen, meines ew’gen Kleides, Flinder, 
Und forge, daß Bein Stüd dem Saum entfalle: 

So freu’ ih an euch Heinen mich nicht minder 
Und gebe gern aus meinem Cigentume 
Euch hin zum Schmud dem liebften meiner Kinder. 

Und wie ihr bier erfcheint zu meinem Ruhme. 
So laſſ' ich Berlen auch und Edelſteine 
Scheinen zu meinem Ruhm an jerer Blume. 
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Ich act’ euch gegen Stern und Welt nicht Kleine, 
Verachtet ihr auch nicht die auf der Aue, 

Die ih begabte mit nicht mindrer Reine! 

Mein Odem rief ins Leben euch, der laue; 

Und wenn mein Odem euch, der laue, rüret, 
So wertet ihr felb jenen gleich zu Thaue. 

Die ihr au meinem Licht das eure fchäret, 
Entnommne fencht= und dunkelen Gebieten, 
Stolz faum das Fuukeln difer Kerze fpüret! 

Wenn ich es diſer Kerge will gebieten, 

Die ich fo gut. als euch, hab’ angezündet, 

So Lan fie felb mit Glanz euch überbietca; 
Denn meiner Wunder Macht iR unergründet. 

D Kerze! bier befehl’ ich deiner Flamme, 

Daß durch fie flammend fei mein Preis verkündet; 

Das die dem Erdenſchacht und Meeresſchlamme 
Sntnommenen, durch mich verflärten Lichter 
Erkennen, daß du feift von gleihem Stamme, 

Und es ertenne ter hier wache Dichter. 


20. 


Hoch laufcht ich auf, zu ſchaun das neue Wunder, 
Da, was fie längft fchon ftille fchien zu fodern, 
Erlaubt der Kerge worden war jetzunder. 

Da war es mir vou ihrem hellen Lodern, 

Als ob ich ſäh', in plöglichem Umichwunge, 
Die Beiden trüb’ in Schacht und Diufchel modern; 

So fchwieg ihr Glanz vor der. erwachten Zunge 
Der Kerze, bie, erregt vom Stralenfporne, 

So fprach von ihrem himmlifchen Urfprunge: 

Zwei Tropfen floffen aus zwiefachem Borne, 

Einer des Lichtes und des Waflers einer; 
Die gaben Nahrung einem Samenkorne. 
Bon beiden Tropfen war entberlich keiner, 
Daher fie um des Vorrangs Ruhm nicht ſtritten, 
Ob einer edler, einer fei gemeiner. 
Sie nahmen fill den Keim in ihre Mitten; 
Da war alsbald die Blume draus entftiegen, 
Die hub die beiden Tropfen an zu bitten: 
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Daß keiner follte jemals ihr verfiegen 
Und ihre Nahrungsquellen ihr verftopfen; 
Sie wollte ſich an beide gleich fanft fehmiegen. 
Und es verflegten nie die beiden Tropfen, 
Und gleich fanft fchmiegte fich die Blum’ an beide 
Mit ihres jugenplichen Herzens Klopfen. 
Sie hatten an ihr ihre. Augenweibe, 
Und eines Streits von ihnen warb gepflogen, 
Als, wer die Blume fchöner ſchmück' und kleide. 
Die Blume trant des Lichts und Waſſers Wogen 
Und ließ befcheiden von den zwein im Bunde 
Eich weben ihres Kleides Regenbogen. 
Das Waſſer malte grün vie Blum’ am Grunde, 
Sie malte oben brennend rot die Sonne; 
Da war genaht der Blume fchönfte Stunde. 
Sie war der Erbe und des Himmels Wonne. 
Die Liebe ſah vom Himmel und erkannte, 
Das fie entfprungen fei aus ihrem Bronne, 
Daß fie in ihres Lichtes Stralen brannte; 
Und kehrte ein vom Himmel im ‚Gezelte, 
Das ſich, fie aufzunehmen, fanft ausipannte. 
Das Haus, das hochbegnadigte, erhellte 
Sich innerlih und floß von fügen Eeimen, 
Als es der Liebe Hauch im Innern fchwellte. 
Die Liebe wirkte drinnen im Geheimen, 
Daß, wenn der Blume Todestag erfchiene 
Ein neues Leben follt’ aus ihr entkeimen. 
Sie rief als ihre Dienerin die Biene, 
Dem füßen Eaft ver Blum’ und farb’gen Staube 
Zu nahn, daß ihrer Kunft zum Stoff es diene, 
Und als der Wind des Herbftes nun dem Laube 
Des Frühlings den Bertilgungstrieg erklärte, 
Da ward ihm nur das welfe Laub zum Raube; 
Do, was der Biene Kunft gewonnen, währte. 
Das nahm der Liebe Finger drauf im Scherze 
Und bildet’ es, daß es fich ſchön verflärte. 
Sie bildet’ aus demfelben eine Kerze, 
Der fie das Amt gab, künftig zu erhellen 
Mit Frühlingsfchen des Winters trübe Schwärze, 
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Und das bin ich, ihr leuchtenden Gefellen, 
Mit deren Loos ich nicht mag meines taufchen, 
Da Liebeshauch mich jest beginnt gu fchwellen. 
Wer Aug’ und Ohr hat, auf! zu fehn, zu laufchen! 
In mir it Frühlingsodem, Blumenfchimmer, 
Su mir iſt Sonnenliht und Ouellenraufchen. 
Das alles zaubr’ ich hier in difes Zimmer, 
Daß es für den, der Liebe fühlt, erwachfe; 
Für jeden andern blüt und wächſt es nimmer; 
Denn nur die Liebe hat mir totem Wachfe 
Die Kraft gegeben, lebend hier zu funteln. 
Drum drehe hier fi) um der Liebe Achfe 
Die Welt, die ohne Liebe wär’ im Dunkeln! 


21. 


Da rüftete die Kerze fich mit wadern 
Anftrengungen in einem hellen Zude, 

Wie vor'm DVerlöfchen, flammend aufzufladern. 

Jetzt ſah ich noch in ihrem Doppelfchmude 
Die Liebſte, und fie hielten meine Hände; 
Dann war mir’s, alsob man fie mir entrude. 

Da wanbelten fich alle Gegenftänve, 

Daß es mir ward, alsob ich aufgehoben 
Sn eines Himmels Frühlingsrejch mich fände. 

Geftirne Treiften an den Deden oben; 

Zu Blütenlauben mit verfchlungnen Zweigen 
Waren die Hände um mich her gemoben. 

Erft herrſchte rings ein feierliches Schweigen; 
Dann hört’ ich einen Frühlingsodem gehen 
Und fah die Zweig' und Lauben ihm fich neigen, 

Und die Geflirne fah ih ihm fich drehen. 

Ich zweifelte zu fehen und zu hören, 
Was gleichwol ich mich hören fühlt’ und fehen. 

Ich hörte fingen aus dem Laub in Ehören 
Bon taufend liebetruntnen Nachtigallen, 

Und Eilberquellen ſprüh'n aus taufend Röhren. 

Laut eiferten die tönenden Kriftallen, 

Die einen fangen und die andern raufchten, 


Und alles war ein hell Zufammenfchallen, 
5% 
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Sie fing als Kenurin an mich gu beaugen 
. Und machte ihre Rechnung, wozu ſchicklich 
Ich ihr und dem Hausweſen möchte taugen. 
Es waren die Ausfichten recht erquidlich, 
Als ihrem lieblichen Gedankenfſpiele 
Den Todesitreih der Manu gab augenblidlid. 
Er fagt’ ihr troden au, worauf er ziele, 
Mich nämlich, wie ich wäre, zu verwenden 
Zu einem Knopf an feines Hammers Stiele. 
Da follt’ ich alle Straßenpflaftrer blenven 
- Mit meiner been Stralen Ueberfchwange. 
Ich hatte nichts dagegen einzuwenden. 
Er langte fon nach Bohrer, Keil und Zange, 
Eamt anderm nötigen Gerät, und eilte 
Uns Wert zu gehn; da ſprach das Weib, vie Schlange: 
Ste ſprach, indeß ihr fcharfer Blick mich feilte: 
Um einen Stein, wie den, wär's Schad' nfld Jammer, 
Wenn man iu einen Hammerftiel ihn keilte. 
"Man ftöhle dir den Stein mitfamt dem Hammer; - 
Denn fol ein Stein, wie der, ‘für den ich diſen 
Erkenn', iſt jeder böfen Gier Entflanımer. 
Da blidte ich, den fie fo ſchlimm gepriefen, 
Ihr in die Augen, und ich fand beflättiget 
Shr Wort darin, daß fie die Gier mir wiefen. 
Dog fie fuhr fort zu fprechen, unerfättiget: 


15. 


„Mein Bater, ver in Gott nun ruhnde Steiger, 
Der keinen Augenblid vom Steigen ruhte, 
Bis abgelaufen feines Lebens Zeiger, 

Hat wol gewußt von einem folchen Gute, 

Wie dir es blind ift in die Hand gefallen; 
Er hätt’ es gern erfauft mit feinem Blute. 

Eieh dieſer Glutenſtroͤme bligend Wallen ! 

Mas Höftliches dem Erdſchoß mag entflammen, 
Der Stein bier ift das köſtlichſte von allen. 

Mas Silber flimmen mag und Gold mag flanımen, 
Das find allein gerfireute Funkenblitze, 

Das ganze Licht iſt in dem Stein beifanmen. 
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Nur wer aus difes Steines Bann mit Wipe 
Den Geift des Lebens kan hervor beſchwören, 
Gelangt zu aller Herrlichkeit Beſitze; 

Und reihe Quellen, die wir fonft verlören, 
Ergießen dann für uns fich aus dem Steine, 
Als wie ein Brunn aus unverfiegten Rören. 

Bald ſollſt du es begreifen, wie ich’s meine. 

Der Stein if tot, wenn wir ihn nicht benutzen; 
Zebendig macht ihn der Gebrauch alleine. 

So dient er wol, ten Hammer bir zu pugen, 
Der Haushalt aber wird im Schmuge bleiben 
Und wird ven Stein am Ende mit befchmugen. 

Menn wir zur Thätigkeit ven Kobold treiben, 
Wird er das Haus von aufen und von innen 
Ganz ſchmücken mäflen, daß die blinden Scheiben 

Der, Zenfter einen frifchen Glanz gewinnen, 

Und proben, wo bie alten Schlöte rauchen, 
Sich heben eines Königsfchloffes Zinnen. 

Dann haben wir im Haufe, was wir brauchen, 
Und in die Ströme, die dem Stein entfliehen, 
Soll fi verwanvelnd aller Hausrat tauchen. 

Wenn Eilber hier, dort Gold ſich wird ergießen, 
Und um uns ber verbreiten alles Holde, 
Soll's auch dein lieber Hammer mit genießen. 

Berfilbern laß ihn dir vom Hauskobolde, 
Bergolven laſſen will ich meine Kuntel. 

Nun haft du Luft zum Silber und zum Golde, 

So gib, daß ich verkaufe den Karfunkel!“ 


16. 


Sch fchwör’ es bei des Himmels Angefichte, 

Ich ſchwoͤr's beim Liebesfunkeln bifer Kerze, 

Ich ſchwör' es bier bei meinem eignen Lichte, 
Bei dem ‚kein Edelſtein je ſchwört zum Scherje, 

Daß ich, der‘ Erelftein, vie Schuld nicht habe, 

Wenn die für mich ins Haus gebrachten Erze 
©eleiteten den aus dem bunteln Grabe 

In andrer Abficht durch mein Licht Befreiten 
Durch ihren Ueberfluß zum Bettelſtabe. 

5 
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Ich ging davon und fah mit Schmerz vom weiten: 
Gefloſſen kam der Gold und Silberregen 
Und wandelte das Haus an allen Seiten. 

Es kam gefloffen nicht mit ihm der Segen; 
Eein Unglüdf mit den Augen fah der Blinve, 
Der fehend war geworden bloß deswegen. 

Es baut’ ein glänzendes Gebäu geſchwinde 
Eid auf aus Wellenfchiumen, doch vie Schäume 
Zerfloffen wieder vor dem Hauch der Winde, 

Es wuchfen aus der Flut des Glückes Bäume, 
Allein die Flut, ven feiten Grund erwülend, 
Verrann und lich zurüd die öden Räume, 

Gut und Beflger mit von bannen ſpülend. 
Geftorben ift das Weib in difen Fluten, 
Den beißen Durft im naffen Grabe külend. 

Nicht fie bedaur' ich, fondern nur den Guten, 
Der mit unedlen Steinen Straßen fteinte, 
Zufriden, ale im Schacht die edlen ruhten, 

Die dazu nur, damit er blind fich weinte, 

Ihn fehend machten. Solches iſt entfproffen 
Aus meinem Triebe, der's fo reblich meinte. 
Ich aber lief nun durch die Welt verbroffen. 


17. 


Du haft bereits gefprochen von den Juden, 
O Schweſter Berl’, und was du da erpulbet, 
Du haft bereits gefagt auch von den Yupen. 

Ein gleiches Schickſal traf mich unverfchulvet ; 
Das Herbe konnt’ es wenig mir verfüßen, 
Daß ich mich fah umfilbert und umguldet. 

Gefprungen wär’ ich gern mit nadten Füßen 
Zum Schacht zurüde, doch, einmal ergriffen 
Vom Lebensftrom, mußt’ ich die Luft nun büßen. 

Nur Eines Hab’ ich nicht von dir begriffen, 
Was du gefagt von deinem Bildungsgange; 
Ich blieb, wie ich gewefen, ungefchliffen. 

Ich rolle durch die Welt num ziemlich lange, 
Nicht ohne da und dort hart anzuftreifen, 
Doch nie erlag ich ihrer Zeilen Zwange. 
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Wol weiß ich, daß man Steine pflegt zu fchleifen, 
Und daß es dienet, ihren Glanz zu mehren; 
Doch Hin und wierer mag auch einer reifen, 

Der, um zu glänzen, kan des Schliffs entbehren; 
Und weil ich mich als einen folchen füle, 

So werd’ ich ſtandhaft mich in dem Stüd wehren. 

Sonf ſcheu' ich mich vor nichts im Weltgewäle, 
Es gilt mir gleich, in welche Hand ich falle, 
In eine warme oder eine küle. 

Und fei es feine Hand, feiis eine Kralle, 

Ich bin auf jeden fchlimmen Fall gerichtet, 
Weil ich gleich anfangs war im ſchlimmſten Falle. 

Auf Outesswirten hab’ ich ganz verzichtet, 

Weil ich einmal das Gegenteil erfprießen 
Darans gefehn, fo wie ich dir berichtet. 

Und weil ich nun mein Licht nicht Fan verfchließen, 
Seit es einmal entfloffen feinem Echachte, 
So laſſ' ich denn in alle Welt es fließen. 

Sch achte nicht darauf, wer auf mich achte, 

Weil ich die Menſchen gar nicht fo befunden, 
Wie ich von ihnen den Begriff mir machte. 

Wie wenig gibt es doch verſtänd'ge Kunden! 
Die Kinder greifen nach gefärbtem Glafe, 
Bon dem ein Evelftein wird überwunden. 

Doch daß auch Männer mit bochweifer Nafe 
Eich täufchen laffen von rem falfchen Echeine, 
Das weiß ich, und du weißt es auch, o Bafe. 

Unächte Perlen gibt's und böhm’fche Eteine, 

So tänfchene. daß ich einen oft erblickend 
Selbſt meines gleichen anzutreffen meine. 

Das iR am allermeiften unerquidenv, 

Daß fih fo breit darf machen das nächte, 
Das Achte felbft mit falfcher Echeu beftridend. 

Doc wüßt' ich einen Meg wol, wie die Mächte 
Des Glücks Unächtes könnten fo verwenten, 
Daß ihnen Dank dafür das Aechte brächte. 

Unächt Verrienft gibt es an allen Enden; 

Das follte mit unächten Orten fllmmern, 
So brauchte man nicht ächte zu verfchwenten. 
5% 
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Wie aber komm ich hier zu folhem Wimmeru— 
Wo ich, der ächte, zu fo ächtem Trone 
Gelangt bin, daß ich kan zufriven fchimmern! 

Zufridner könnt' ich's nicht an Königs Krone. 

So will ich denn auf ewig hier vergeflen, 
Was in ver Welt mir widerfuhr zum Hone, 

Was ich befaß, und was mich hat befefien, 
Zerſtoben fei es in ver Liebe Hauche, 

Das keine Spur an mir mehr hafte veilen! 
©eläutert fühl’ ich mich vom Erdenrauche. 

Ich fehne mich nicht zu des Schachtes Tiefe, 

Wie ih mich bier ins Meer der Liebe tauche. 
O Schweſter, du von gutem Adelsbriefe! 

Laß unſre edlen Stimmen uns verſchlingen, 

Ob auch kein Ohr hier wäre, das nicht ſchliefe, 

Laß uns der Lieb’ ein lautes Loblied ſingen! 


18. 
Sie ſchwiegen; und ich war's, der nicht geſchlafen. 
Aufhorcht' ich lauſchend von des Buſens Flore, 
Wie ſie zum Doppelſingen Anſtalt trafen. 
Es ſang die Perle ſchmelzend zu dem Ohre, 
Der Edelſtein ſaͤng feurig zu dem Herzen. 
Da war es mir, als ob ſich zu dem Chore 
Geſellen wollte auch das Licht der Kerzen. 
Es konte vorderhand doch nichts als leuchten; 
Daß es zu Wort nicht kam, ſchien es zu ſchmerzen. 
Sie ſangen mit der heißen Stimm' und feuchten: 
Heil uns und Heil der Liebe Lichtgewalten, 
Die trübe Todesnebel von uns fcheuchten; 
Daß wir, des Naffen Kinder und des Kalten, 
Empor gehoben zu dem Sonnenhägel, 
Die Etimmen klingend in einander falten! 
Die Liebe am, ein Kind auf goldnem Flügel, 
Verfprach, uns zu erlöfen aus dem Drude 
Der Welt, des Markts verworrenem Geklügel. 
Eie ſah uns an; in ihres Blickes Zude 
Ward es uns Zar, wozu beftimmt wir waren: 
Zum Schmude es, was felb uns dient zum Schmude. 


35 101 ##- 


Wonach die Perle durch das Meer gefahren, 
Wonach der Edelſtein im Schacht gebliget, 
Wonach tie beiden dann in Tag und Jahren, 

Dom Weltgemäl erkältet und erhißet, 

Gerungen und geftrebt, getrachtet: haben, 
Bald zweifelnd, ob die Welt es noch befiget, 

Ob es im Meer, im Abgrund liegt begraben, 
Das ift uns durch die Liebe nun gefunden, 
Und eben da wir's gar verloren gaben. 

Sie nahm uns aus der Hand gehäffiger Kunden 
Und trug uns zu Vulkanens Feuerftätte, 

Mit dem fie feſte Breundfchaft hält verbunten. 

Er fchmievete der Perl’ ein Mufchelbette, 

Darin fie fchwebte wie in Hangematten, 
Er ſchmiedete dem Edelſtein die Kette. 

Zum Schweben kam die Kett' auch ihm zu flatten, 

- Öleich einem anfgehangnen Kimmelfterne. 

Sie trug uns her, uns ſchwebend hier zu gatten. 

Nie dachten wir im Meer, im Erdſchacht ferne, 
Wo wir die Bande der Natur getragen, 

Daß vie ver Kunft wir trügen bier fo gerne. 

Wie follten wir den Banden uns entfchlagen, 
Wo ich, die Perle, nun mit Anmut fchiffe 
Dabier ums Ohr im neuen Mufchelwagen, 

Nicht fürchtend Scheiterung am bolden Riffe, 
Und ich, der Edelſtein, planetifch kreiſe 
Um difes Bufens Sonnen = Inbegriffe ? 

Uns aufgehangen hat die Xiebe leife, 

Die über uns mit ftilen Blicken wacht, 
Das wir nicht werden irr in unferm Gleife, 

Sie hat uns in ihr Heiligtum gebracht 
Und lächelnd uns gelehrt, daß wir erfanuten 
Des uns vertrauten Amtes Würd’ und Macht. 

Wir zwei elementarifchen Verwanten 
Sind hier geworden au dem Hof der Liebe 
Des Meers und feften Landes Abgefanten ; 

Daß aller Welt es offenkundig bliebe, 

Wie Meer und Erve bieten Huldigungen 
Der Kiebe, der Beherrjchrin aller Triebe. 
Drauf.bat die Liebe felb vis Lie» gefungen: 
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Ich bin’s, die ihr lobpreifet um die Wette, 

Ich bin es, die ihr fprecht in meinem Namen, 

Ich bin es, deren Händ' euch aus nem Bette 
Der Wogen und des Erdendunkels nahmen, 

Ich bin es, die ich eure Kinpheit fäugte, 

Bon der ihr felber habt’ des Lebens Samen. 

Ich war der Engel, der fidy niverbeugte 
Bom Himmel ber und jene Thräne weinte, 
Die in ver Mufchel dich, o Perl’, erzeugte. 

Ich war der Engel, der zu irren meinte 
Und in der Kluft die Stralen fchoß, von denen 
Eich einer, Evelftein, in dir verfteinte. 

Die in der Mufchel gab ich jenes Sehnen, 
Durch deflen Trieb geflenert, du entgangen, 

O Berle, bit den lodenden Sirenen. 

Dir in der Erde gab ich das Verlangen, 

D Evelftein, von dem kein Kobold nafchte, 
Daß du verjchmäteft Nidrem anzubangen. 

Und als das Wechfelfpiel der Welt euch Hafchte, 
Wält’ ich ren Play, wo, euch zufammenbringend, 
Ich euch mit euerm Anblid überrafchte. 

O ihr, dem Doppelend’ der Welt entfpringend, 
Die ihre durch mich zur Einigung gelanget 
Und flaunt, in meinen Preis zufammentlingend! 

O ihr, die hier an meinen Banden hanget! 

Ich felb auch halte jene Kette nur, 
Mo Stern an Stern, flatt Evelfteine pranget. 

Ich felber auch entfalte jene Schnur, 

An der als Perlen Welten bangen, alle 
Entnommen aus der Muſchel der Natur. 

Mie ich mich freu’ an Stern und Weltenballe, 
Dem großen, meines ew’gen Sleives, Zlinder, 
Und forge, daß Bein Städ dem Saum entfalle: 

So freu’ ih an euch Eleinen mich nicht minder 
Und gebe gern aus meinem Eigentume 
Euch hin zum Schmud dem liebften meiner Kinder. 

Und wie ihr bier erfcheint zu meinem Hubme, 

So laff’ ich Berlen auch und Edelſteine 
Scheinen zu meinem Ruhm an jerer Blume. 
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Ich acht’ euch gegen Stern und Welt nicht Kleine, 
Berachtet ihe auch nicht vie auf der Ane, 

Die ich begabte mit nicht mindrer Reine! 

Mein Dvem rief ins Leben euch, ver laue; 

Und wenn mein Odem euch, der laue, räret, 
So werbet ihr felb jenen gleich zu Thaue. 

Die ihr au meinem Licht das eure ſchüret, 
Entnommne fencht= und duntelen Gebieten, 
Stolz kaum das Funkeln difer Kerze fpüret! 

Wenn ich es difer Kerze will gebieten, 

Die ich fo gut, ala euch, hab’ angezündet, 

So Tan fie ſelbſt mit Glanz eudy überbietcı; 
Denn meiner Wunder Macht iſt unergründet. 

D Kerze! bier befehl! ich deiner Flamme, 

Daß durch fie flammend fei mein Preis verkündet; 

Das die dem Erdenſchacht und Dieeresichlamme 
Entnommenen, durch mich verflärten Lichter 
Ertenuen, daß du feift von gleichem Stamme, 

Und es erfenne ter hier wache Dichter. 


20. 


Hoch lauſcht ich auf, zu ſchaun das neue Wunder, 
Da, was fie längft fchon ftile ſchien zu fodern, 
Erlaubt der Kerze worden war jekunder. 

Da war es mir von ihrem hellen Lodern, 

Als ob ich ſäh', in plöglihem Umichwunge, 
Die Beiden trüb’ in Schacht und Muſchel modern; 

Sp ſchwieg ihr Glanz vor der. erwachten Zunge 
Der Kerze, die, erregt vom Stralenfporne, 

So fprach von ihrem himmlifchen Urfprunge: 

Zwei Tropfen floffen aus zwiefachem Borne, 

Einer des Lichtes und des Waflers einer; 
Die gaben Nahrung einem Samentorne. 
Bon beiden Tropfen war entberlich keiner, 
Daher fie um des Borrangs Ruhm nicht ſtritten, 
Ob einer edler, einer fei gemeiner. 
Sie nahmen fill ven Keim in ihre Mitten, 
Da war alsbald die Blume draus entfliegen, 
Die hub die beiden Tropfen an gu bitten: 
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Daß einer follte jemals ihr verfiegen 
Und ihre Nahrungsquellen ihr verftopfen; 
Sie wollte ſich an beide gleich fanft fehmiegen. 
Und es verfiegten nie vie beiden Tropfen, 
Und gleich fanft fihmiegte fh die Blum’ an beide 
Mit ihres jugenvlichen Herzens -Klopfen. 
Eie hatten an ihr ihre Augenweibe, 
Und Feines Streits von ihnen warb gepflogen, 
Als, wer vie Blume fchöner ſchmück' und Heide. 
Die Blume trank des Lichts und Waffers Wogen 
Und ließ befcheiden von den zwein im Bunde 
Sich weben ihres Kleides Regenbogen. 
Das Wafler malte grün die Blum’ am Grunde, 
Sie malte oben brennend rot die Sonne; 
Da war genaht der Blume fchönfte Stunde. 
Sie war der Erbe und des Himmels Wonne. 
Die Liebe fah vom Himmel und erkannte, 
Daß fie entfprungen fei aus ihrem Bronne, 
Das fie in ihres Lichtes Stralen brannte; 
Und tehrte ein vom Himmel im ‚Öegelte, 
Das fich, fie aufzunehmen, fanft ausipannte. 
Das Gans, das hochbegnadigte, erhellte 
Sich innerlih und floß von füßen Eeimen, 
als es der Liebe Hauch im Innern fchwellte, 
Die Liebe wirkte drinnen im Geheimen, 
Daß, wenn der Blume Todestag erfchiene 
Ein neues Leben follt’ aus ihr entkeimen. 
Sie rief als ihre Dienerin die Biene, 
Dem fügen Eaft ver Blum’ und farb’gen Staube 
Zu-nahn, daß ihrer Kunft zum Stoff es biene. 
Und als der Wind des Herbftes nun dem Laube 
Des Zrühlings den BVertilgungstrieg erklärte, 
Da ward ihm nır das welte Laub zum Raube; 
Doc, was der Biene Kunft gewonnen, währte. 
Das nahm der Liebe Finger drauf im Scherze 
Und bildet’ es, daß es fich fchön verflärte. 
Sie bildet’ aus demfelben eine Kerze, 
Der fie das Amt gab, Fünftig zu erhellen 
Mit Frühlingsfchein des Winters trübe Echwärze, 
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Und das bin ich, ihr leuchtenden Gefellen, 
Mit deren Loos ich nicht mag meines taufchen, 
Da Liebeshaudy mich jegt beginnt zu fchwellen. 
Wer Aug’ und Ohr hat, anf! zu fehn, zu laufchen! 
Sn mir it Frühlingsodem, Blumenfchimmer, 
Ju mir iſt Sonnenliht und Duellenraufchen. 
Das alles zaubr’ jch hier in difes Zimmer, 
Daß es für den, der Liebe fühlt, ermachfe; 
Für jeden andern blüt und wächſt es nimmer; 
Denn nur die Liebe hat mir totem Wachfe 
Die Kraft gegeben, lebend hier zu funteln, 
Drum drehe hier fih um der Liebe Achie 
Die Welt, die ohne Liebe wär’ im Dunkeln! 


21, 


Da rüftete die Kerze fich mit wadern 
Anftrengungen in einem hellen Zude, 

Wie vorm Verlöfchen, flammend aufzufladern. 

Sept fah ich noch in ihrem Doppelfchmude 
Die Liebfte, und fie hielten meine Hände; 
Dann war mir's, alsob man fie mir entrude. 

Da wanbelten ſich alle Gegenſtände, 

Dat es mir ward, alsob ich aufgehoben 
Sn eines Himmels Frühlingsrejch mich fände. 

Geftirne Treiften an den Deden oben; 

Zu Blütenlanben mit verfchlungnen Zweigen 
Waren die Hände um mich her gewoben. 

Erft Herrfchte rings ein feierliches Schweigen ; 
Dann hört’ ich einen Frühlingsodem gehen 
Und fah die Zweig' und Lauben ihm fich neigen, 

Und die Geſtirne fah ich ihm fich drehen. 

Ich zweifelte zu fehen und zu hören, 
Was gleihwul ich mich hören fühlt’ und ſehen. 

Sch hörte fingen aus dem Laub in Chören 
Bon taufend liebetrunknen Nachtigallen, 

Und Eilberquellen fprüh’n aus taufend Röhren. 

Laut eiferten die tönenden Kriftallen, 

Die einen fangen und die andern raufchten, 


Und alles war ein bel Zufammenfchallen, 
se“ 
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Ein Wechfelgruß, den unter ſich fe taufchten, 
Dep Wiederkehr war ew’ger Preis der Kiebe, 
Mit veren Hauch fie fih und mich beraufchten. 

Da ih nun Alles fo dem fchönften Triebe, 

Der Liebe, huld'gen fah und hörte, fragte 
Ich Tiebentbrannt, wo denn die Liebfte bliebe. 

Da fah ich, daß ich's kaum zu glauben wagte: 
Auf einem Bett, gepfült von weichem Mofe, 
Das rings ein ſtiller Blumenflor umhagte, 

Sah ich, umfächelt von des Weſts Gekofe, 

Die Liebfte fchlummernd in fich felb ſich fchmiegen, 
Verwandelt in die allerfchönfte Roſe. 

Die Büfche laufchten und die Lüfte fehmwiegen, 
Um nicht die füße Rofe zu erwecken, 

Mie ihres Bufens Füllen athmend ftiegen, 

Die Kerze aber fah mit einem Teden 
Blick drein, ale Sonne, von des Tifches Zinnen, 
Mit Licht die Roſe frömend zu beveden. 

Da ſah ich dife höhern Glanz gewinnen; 

Mir war's, als ob an ihr was funkl' und perle, 
Ich blidte hin: als Tropfen Thau lag drinnen 
Der Edelſtein, und außen Bing die Perle. 


22. 


Gefeſſelt hielt mich flaunenves Verſtummen, 
Und in Anfchauung war ich hingefunten, 
Bis aus dem Traum mich weckt ein helles Summen. 
Da ſah ih aus dem Kern der Kerze Funken’ 
Belebten Lichtes wimmeln, goldne Bienen, 
Die tönend fich ergoflen, liebestrunten. 
Sie flogen nach der Rof’ und machten Mienen, 
Am fühen Thau in ihrem Kelche flüchtig 
Sich ihres Bienenrechtes zu betienen. 
Da warb ich auf die kecken eiferfüchtig. 
Ich flog, unangefochten von dem Schwarme, 
Zur Rof und Füßte auf ven Mund fie tüchtig. 
Da lag die Liebſte wachend mir im Arme, 
Und alle Zander um fle her entzitterten, 
Die Bienenfunten ftarben bleih vor Harme. 
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Der Kerze legte Todesſtralen knitterten; 
Berlöfchend‘ ließ fie dunkel ganz das Zimmer, 
Bo ſchwach nur Edelſtein und Berle flitterten. 

Im Blick der Lieben war der Liebe Schimmer, 
Sie Hagte mir mit einem leifen Adye, 

Es habe fie ein Traum verfiört, ein ſchlimmer. 

Da fchenten Perl’ und Stein der Herrin Rade, 
Daß nicht die Unart ihnen fie verweife; 

Und keins von beiven that, als 0b es wache. 
©ie aber doch, als ob fie ahne leiſe, 

Was vorgegangen, nahm ein feſtes Käftchen 

Und ſchloß darein das edle Baar mit Fleiße. 

So hatten tie gufammen unn ihr Neftchen, 
Wo fie fig weiter unterhalten mochten. 

Ich hätte gern zu ihnen auch ein Reſtchen 

Gelegt ver Kerze, die fo brav gefochten; 

Allein fie hatte fih im Slammenfpiele 
Des Kampfes verzehrt mit allen Lebenspochten; 

Indeß vie beiden andern ohne Schwiele 
Vom Kampfplag gingen. Da befchloß im Herzen 
Ich ausjugleihen das mit meinem Kiele. 

Der Liebſten Augen macht’ ich mir zu Kerjen, 

Den Gtoff des Lieds als Viene draus zu faugen. 
Was euch das Lied hier dargebracht mit Scherzen, 
Das iſt gefogen aus der Liebſten Augen. 


YHpyrilreifeblätter. 


1. 3m Gebirg. 
Wohin, ah! follen aus des Markte Bewäle 
Sich enre Götter reiten, wenn vie Dichten 
Des ew'gen Hains auch unterm Beil fich lichten, 
Dual des Gewerks auch pämpft vie heil'ge Küle? 
Es fenfjt der Yels, daß ihr fein Steingeſtüle 
Zerbrecht, um eure Wände draus zu ſchichten; 
Der freie Waldbach zürnt, daß er verpflidten 
Sich muß, nutzbar zu treiben Rad und Mäle. 
Die Echo Hagt, daß flatt der Heldenlieder, 
us orgeluve Gebraus des Sturms gefungen, 
Sie jegt nur hört Geächz des tauben Hammers. 
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Und felbft die Berge fchütteln ihre Glieder 
In Unmut, daß fie dazu find gedungen, 
Euch ausgufpein vie Goldſchlack eures Jammers. 


2. Die Burgen. 


Zu Trümmern fantt ihr unter Schidfalstreichen, 
Doch noch in Trümmern feheint ihr ftolg zu fliehen, 
Berbammend von den Höhn herabzufehen 
Auf sine Welt, die nicht an euch Tan reichen. 

Ein enger Sinn baut Gütten, die ihm gleichen, 
Sm Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen; 
Ihr feht fie bau’n, feht wieder fie vergehen, 
Und ihr fteht droben, ewige Todeszeichen. 

Niemand erkühnt fich, eure Riefenwälle: 

Mit des Befistums Anfpruch anzutaften, 

Auf euren Schutt zu flifen feine Schwelle. 
Sa kaum der Wandrer wagt auf euch zu raften, 
Gleich als eutehr’ er alter Kraft Grabftelle 
Durch feines Feiglingstrittes nichtige Laſten. 


3. 

Mir träumt’, ich ftünd’ auf einen: Felseilande 
Allein mit mir, und wie aus Nebelflore 
Syäht’ ich mit Augen, horcht' ich mit dem Ohre 
Hindber fern nach einem feften Lande; 

Und fähe, wie fie drüben au dem Strande 
Einzäunten Gärten, bauten Häuferthore, 
Im Brautreihn gingen und im Leichendhore, 

: Und lebten, webten, all in ibsen Tande. 

hr dumpfes Summen drang zu mir herüber, 
Doc fahn fie mich nicht ftehn in meiner Ferne, 
Sie hatten teine Zeit zum Sehen über. 

Auch zugernfen hätt! ich ihnen gerne, 
Doch vbrang mein Laut zu ihnen nicht hinüber, 
Und einfam blickt' ich anf zu meinem Sterne. 


4. 

Dem Sperling beut des Strohdachs morſche Schanbe 

Ein Neſt, ein Brautgemach dam bulenden Schalte ; 
Der Schwalbeneinfalt dient ein voher Balke 
Zu uihrer Motdurft, einem Pfül von Staube. 
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In Steinestlüften fiebelt fi die Tanbe, 
Wo fie nit wittern kan ihr Feind, der Falke; 
Sa, felbft vem Kauz, im oöden Mauerkalke 
Wird ihm ein Bett, wo ungeftört er ſchnaube. 
Soll denn nur ich, ein heimatlofer Flattrer, 

Kein Zledlein finden rings wo ich mag fliegen, 
Um mich zu bergen vor des Sturmes Wüten? 
Um ungenedt vom Schwarm ber lauten Schnattrer, 
Wonicht im Neft ver Liebe mich zu ſchmiegen, 

Doch einfam meinen Unmut aussubrüten! 


9. Die Bettenburg. 


Vom nagenden Jahrhundert unvernichtet, 
Behalten von der Borzeit verber Kitte, 

Steht eine Burg in waldiger Hügel Mitte, 

Die von vergangner Herrlichkeit berichtet. 
Eie ift, aus kräftigem Geftein gefchichtet, 

Ein Hohes Zußgeftell, auf deſſen Tritte 

Ein Bild der Vorwelt flieht voll edler Sitte 

Als lebende Bildſäule aufgerichtet, 

Der Ritter von der Burg! Kommt laßt uns wallen, 
Su fehn den feflen auf den fehlen Mauern, 
Der erft lebendig macht die toten Hallen. 

‚Mög er fo lang, als feine Wälle, dauern, 
Uns, wenn einmal das edle Bild foll fallen, 
Brech' unter ihm das Poftament mit Schauern. 


6. 

Ich ging von Schnee und Regenflurm ummittert, 
Bis wo ih kam im Thal zu einer Stelle, 

Wo an dem Weg in einfamer Kapelle 
Ein Muttergottesbild ſtand eingegittert. 

Don Froſt halb und von Andacht halb durchzittert, 
Schirm fuchend, trat ich in des Brivens Zelle; 
Und fabe, bei des blaffen Taglihts Kelle, 

Das Bild gefhmüdt mit Krängen, die verwittert. 

Ich neigte meine reifbehangnen Loden, 

Da ftob ihr Scneegeriefel auf die Kränze, 
Und auf das Kind, das drunter lag im Schlafe. 

Da war's alsob, befprenget von den Flocken, 

Der welte Kranz mit frifhen Blüten glänge; 
Ih font aufs Knie, und ſprach ein gläubigs Ave. 
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7. 


Die Welt iſt eine Lilie, eine blaue, 
Ein Inbegriff geheimnisvoller Dinge; 

Ihr Brautkelch iſt die Sonn', um die im Ringe 
Staubfäden⸗gleich Planeten ſtehn zur Traue. 
An diſer Lilie weitem Wunderbaue 

Hängt ſchwebend mit der ſehnſuchtmüden Schwinge 
Des Menfchen Geift gleich einem Schmetterlinge, 
Und lechzet durſtig nach des Kelches Thaue. 
Sieh! durch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen die Planeten fich gur Sonnen, 
Wetteifernd, wer darein fich tiefer tauche. 
Wie fo das heilige Xiebefpiel begonnen, 
Salt Duft die Blume wie mit Opferraude; 
Den trinkt der Schmetterling und flirbt in Wonnen. 


8. 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von agurblauem Grunde, 
Der feine Barbe hielt bis dife Stunde, 
Und bis an der Welt Ende fie wird halten. 
In difem großen Briefe iſt enthalten 
Geheimnisvolle Schrift aus Gottes Munde ; 
Allein die Sonne iſt darauf das runde 
Ölanzfiegel, das den Brief nicht läßt entfalten, 
Wenn nun die Nacht das Siegel, nimmt vom Briefe, - 
Dann lief’t das Auge dort in taufend Zügen 
Nichts als nur Eine große Hiroglife: 
Gott ift die Lieb', und Liebe kan nicht Lügen! 
Nichts als dis Wort, doch das von ſolcher Tiefe, 
Daß kein Berftand Yan ver Auslegung gnügen. 


Agnes’ Zodtenfeier. 


1. 

Crit ſanfter auf mit deinem Flugelſchlage, 
O Zefir, denn du rühreft heilige Räume; 
Es fliehen dich die Blätter difer Bäume, 
Nicht zu verwehen ihre leife Klage. 
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Senkt duftiger zu difem Blumenhage, 

Ihr Wolken, eures Vorhangs dunkle Säume, 
Daß ungeftöret hier vie Holde träume, 
Die Hier fich bettete jo früh am Tage! 

Sie will nicht wachen! fchlafen will fie. Wache 
Für Sie denn unfer Schmerz und unfre Thränen, 
Und unfer Segen fchaufle ihre Wiege. 

Glüdfelig, wen zu diem Brautgemache 
Mit leifem Arme niverzicht das Sehnen, 

Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, liege! 


2. 

Du, die wir nie mit unfern Klagen weden, 
Warum fo früh ruhſt du von deinem Gange? 
War dir wol vor des Mittags Schwülen bauge? 
Schuf wol des fernen Abends Froſt dir Schreden? 

Nein! Mutig hobſt du deinen Schritt, ven kecken, 
Sn deiner Ingend vollſtem Weberfchwange ; 

Dein Bli in ungebuldigem Hoffnungkdrange 
Flog vorwerts nad tes Lebens blum’gen Streden. 

Nicht wie ein zagend Kind, das grambeladen 
Sich nach ver Mutter Heimfehnt in vie Ferne, 
Wardſt du vom Wink der Mutter heimgeladen. 

Ein ftrenger Vater rief, wo du noch gerne 
Gegangen wärſt, dich ab von deinen Pfaben, 
Daß Kindesfinn vor ihm fich beugen lerne. 


3. 

Wil denn kein Stern von Himmelszinnen fallen, 
Zum Zeichen, daß Sie fiel, die Sternengleiche ? 
Willſt Erve du, da deine fchönfte Eiche 
Sntwurzelt fant, nicht feufzend wiverhallen? 

Soll von des tauben Uhrwerks Rädern allen 
Kein Rad denn floden, brechen Feine Speiche, 
Das alles fort im alten Kreislauf fchleiche, 
Nur Sie allein nicht dürfe weiter wallen? 

Ach nur ein Herz, nichts weiter, wird zerrieben ; 
Gin Leben nur, nichts weiter, wird zerfplittert; 
Sonft alles geht, wie vor, fo nachher wieder: 

„And feine Spur ift fonft von Ihr geblieben, 
Als daß ein armes Espenblättchen zittert, 
Als feis gerührt vom Odem meiner Lieder. 
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4. 

Bringt her die Fackeln und das Grabgeräte, 

Die Tücher bringt, und ſchmücket reich die Bahre! 

Wie fie die Blüten ihrer jungen Jahre 

Sonft ſchmückte, ſchmückt Sie, ale ob Sie es täte! 
Den Brautkranz, den der büftre Schnitter mähte, 

Erfeß’ ein Totentranz im üppigen Haare: 

Wie wir geführt Sie hätten zum Altare, 

So führen wir Sie heut zur legten Stätte. 
Nicht das Gepräng, das nichtige, fei gefchulten! 

Die Tote fhmüden wir, um kundzugeben, 

Wie wir fie, wenn fie lebte, ſchmücken wollten. 
Mas Zhr das Schiefal neivete am Leben, 

Sei von der Liebe Ihr ins Grab vergolten, 

Und neidenswert foll Eie gen Himmel fchweben. 


9. 

„Was, leichter Weſt, finnft du für fchwere Sachen, 
„Daß du fo ganz des Wehens haft vergeflen? “ 
O fiehft du? dort im Strange der Zipreflen 
Schläft Eine fchöner, als fie könnte wachen. 

„O dis, mein Weſt, laß dich nicht irre machen; 
„Zap du Sie fchlafen, weh du Ted indeſſen.“ 
Wie? Sie zu weden dürft’ ich mich vermeflen ? 
„Ach, forge nicht, daß Tote je erwachen.” 

Und ift fie tot, die fo lebendig feheinet? 

So fommt, all’ ihr, wo ihr euch mögt verfteden, 
hr Brüder, kommt, und feufjt mit mir yereinet. 

Doch feufzen wollen wir auf fernen Streden, 
Nicht Hier, wo ſie fo tot ift, daß. man meinet, 
Sie müße ſchlafen, und Gefeufz fle weden. 


6. 
„Maililien, ihr ſchüttelt eure Glocken, 
„Wen wollet ihr zur Maienandacht laden?“ 
Sie, die von ſelbſt ſonſt ging auf diſen Pfaden, 
Soll, da ſie ſäumt, jetzt unſer Läuten locken. 
„Maililien, laßt eur Geläute ſtocken; 
„So eben flodet Ihres Lebens Faden!“ 
Ach, fieb, der Thau, in welchem wir uns baden, 
Gerinnt zu Reif, fo fehr find wir erfchroden. 
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„Maililien, da eure Luft zur Beute 
„Des Todes ward, was kan euch Troft erzeigen?” 
Daß du uns gleich von binnen nehmeit heute, 
Und gäbeft Ihre Grabſtätt' uns gu eigen, 
Daß dort Sie einwieg’ unfer fanft Gelänte! 
Sprich, willſt du? „Ja!“ Wir danken dir mit Reigen. 


7. 


Die Roſe ſprach zur Lilie: Dich verneigen 
Mußt du vor mir, denn ich war bie beglückte, 
Der Jene, die des Himmels Aug’ entzüdte, 

Die Beete ihrer Wangen gab zu eigen. 

Die Kilie ſprach: O Rofe, du mußt fchmweigen! 
Als dich der Tod von jenen Wangen pflüdte, 
Mar ich's, die fie mit meinen Bläffen ſchmückte, 
Und fo ins Grab auch durft’ ich mit ihr fleigen. 

Der Dichter Spricht: Ihr Schweitern, o verfähnt euch! 
Was hadert ihr, und dienet, zweigeftaltig, 

Doch nur zu Eines Lichtes Schattenbildern ? 

She Fluren, auf! Mit taufend Rofen trönt euch, 
Mit taufend Lilien, um mir taufendfaltig 
Ihr Leben dort, hier ihren Tod zu ſchildern. 


8. 


Süß ift ver Sonne Blick nur, weil zu firalen 
Er ſcheint fo hell, als einft geftralt der Deine; 
Süß if ver Lüfte Hauch nur, weil ich meine, 
Daß fie von Dir den lauen Odem ſtalen; 
Bäume, weil fie mit Deiner Schlantheit pralen, 
Quellen, weil fie Dir gleichen faſt an Reine, 
Schatten, weil Du, mein Licht, einſt hatteft feine, 
Blumen, weil Du fie hatteft ohne Zalen. 
als ſüß kan Erde ſelbſt und Himmel gelten. 
Nur, weil fie Dir zum Grab dient, wie ich mwäne, 
Nur, weil er Dir zum Haus dient, wie ich glaube ; 
Und auch das Meer will ich nicht bitter fchelten, 
Weil es kan fcheinen eine Perlenträne, . 
Bom Himmel felbit geweinet Deinem Staube. 
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9, 
Wär’ ich wie ihr, ihr fommerlichen Schwalben, 
Ich wandert’ aus von difer üben Haide; 
Ich fchwör’ es euch bei meines Herzens RKeibe, 
Ihr ſeht's nur nicht, der Herbft ift allenthalben. 
Und ihr, die ihr noch leben wollt, mit halben 
Scheinleben, Birke, Buche, Lind’ und Weite, 

Ich rat’ es euch, laßt ab vom grünen Kleibe, 
Und Heivdet ohne Scheu euch mit dem falben. 
Fragt nicht, warum? fragt nicht, was denn im Gange 

Natur, die alte Mutter, plöglich ftörte, 

Daß Herbft kommt in den Frühling eingebrochen? 
Nicht erſt feit heut iſt's ja, es ift feit Tange; 

Denn Eie, ver all der Frühling angehörte, 

Schlaͤft ihren Winterfchlaf ſchon fieben Wochen. 
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Ich hörte fagen, Frühling ſei erfchienen, 
Da ging ich aus, zu fuchen, wo er wäre; 
Da fand ich auf ven Fluren Blum’ und Aehre, 
Allein ven Frühling fand ich nicht bei ihnen. 
Es fummten Vögel und es fangen Bienen, 
Allein fie fangen, fumnten düſtre Märe; 
Es rannen Quellen, doch fie waren Zäre; 
Es lachten Sonnen, doch mit trüben Mienen. 
Und von dem Lenz konnt' ich nicht Kund' erlangen, 
Bis daß ich ging an meinem Wanverftabe 
Dorthin, wohin ich Tang nicht war gegangen; 
Da fand ich ihn, den Lenz; ein fchöner Knabe 
Saß er, mit naſſem Auge, blaffen Wangen, 
Auf Deinem, als auf feiner Mutter, Grabe. 


— 





Amaryllis. 
1. 


Sage mir nur nicht willkommen, 
Cage. mir nur nicht Ade! 
Laß mich kommen, wann ich komme, 
Laß mich gehen, wann ich geh. 





— 115 Ar 


Nicht warn du mich kommen fichekt, 
Liebſte, komm' ich ber zu dir; 
Immer fchon bei dir geblieben 
SR mein Herz von geftern bier. 

Um nicht wann du gehn mich fichef, 
Geh’ ich, fondern flets im Geik, 
Liebſte! bleib”ich dort in deiner 
Kammer, ohne daß du's weißt. 


Wiſſen möcht! ich nur, wie lange 
Ich dir fpielen könnt' im Haar, 
Oder flreicheln an der Wange, 
Oper jehen ins Augenpaar; 
Wiſſen möcht’ ich, ob auf Erten 
Noch ein folches Spiel es gibt, 
Das man, ohne müde werben, 
Treiben kan alswie man liebt. 


3. 


Wenn ich auch dich drin nicht finde, 
Wenn ih nur im Stübchen bin, 
Wo ich rich fo oft gefunden, 
Find’ ich Lindrung immerhin. 
Stuhl und Seſſel ſeh' ich ſtehen. 
Und auf jedem fonft bei mir 
Saßeſt du, nun in Gedanken 
Sig‘ auf jedem ich bei dir. 
Haub’ und Mieder jeh’ ich bangen, 
Oft an ihnen fpielt’ ich ſchon; 
Spiel’ ih wieder in Geranten, 
Und fo if} die Zeit entflohn. 


4. Auf der Wiefe.- 
Ich ſehe dich ernft, ich fehe dich froh, 


Und immer gefällſt du mir, fo ober fo; 
Doch weißt tu, wie, du mir am meiften gefällſt, 
Dann, wenn du mir gut bift und zornig dich ſtellſt. 
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5 


Wie ein Seufzer ihr entfchlüpft, 


Und ich frage: wohinaus ? 
Sprit fie: gleich ins nächfte Hans. — 
D wie bat mein Gerz gehüpft; 


. Denn fie hat es wol gewußt, 


Ihr zunächſt fei meine Bruft. 
6 


Was mit Blif und halbem Wort 


Frageſt du mich fort und fort: 

„Was nun ſoll's am Eude werben?” — 
Iſt denn nichts als End’ auf Erben? 
Ad, ans Ende flatt zu denken, 

Dürft’ ich in das Jetzt mich ſenken! 
Mahne mich nicht graufam dran, 

Daß es fo nicht dauern kan! 


7 


Süß muß fein, fich lieben laſſen, 


N 


Süßer muß es fein, ala felber lieben. 
Ohne meinen Trieb zu haffen, 

Fühlſt du doch dich felber nicht getrieben ; 
MWollteft niemals mich umfaffen, 

Aber bift von mir umfaßt geblieben. 


8. 


Darf ich meinen Blicken traun? 


Sie ift nah dran, aufjuthaun. 
Milder feh’ ich die Geberven, 
Schmelzender die Stimme werben, 
Und aus ihrem Auge bricht 

Es wie Frühlingsfonnenlicht. 

Sa fo zärtlich wird ihr Kuß, 

Daß ich fchon befürchten muß, 
Nächftens, will ich fie umfchließen, 
Wird fle mir im Arm zerfließen. 


9 


Weil ich nich nicht legen Tan 


Unter Schloß und Riegel; 
Dir zum Abfchien leg' ich an 
Dife fieben Siegel. 
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Kuüſſe follen Siegel fein, 
Einer auf die Lippe, 
Daß am Nektarkelche kein 
Honigdieb mir nippe! 

Difes Siegel auf die Bruft, 
Auf ven Narfen diſes; 
Fremder Wunſch fei fern der Luft 
Meines Paradifes! 

Zweie noch auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 

Daß kein Mund darnach verlang', 
Und kein Blid hier fange! 

Liebes Kind, um deine Schuld 
Trag die Siegel in Geduld! 
Morgen wollen wir die böfen 
Sieben Siegel wierer loͤſen. 


10. 
Wenn ich mit meiner Liebften zanke, 
Die Stärke der Liebe fühl’ ich erft dann, 
Die wol, ohne daß fie wante, 
Auch einen Stoß vertragen an. 


II. 

Möchteſt du mich auch betrügen, 
Lernteſt du doch nur zu lügen, 
Lügteft nicht fo ohne Kunft, 
Daß man greift den Lügenbunft! 
Das nur ift warum ich fehelte, 
Weil ich dir fo wenig gelte, 
Daß es immer gleich dir galt, 
Ob ich merkt! und ob ich fchalt. 


12. 
Was ich bös fei? fragft du mid; 
Ei wie fragft du wunderlich. 
Woher weißt du denn fo gar, 
Daß ich einmal gut dir war? 
Niemals war ich's, oder wenn, 
Nun fo nicht mehr weiß ich's denn; 
Oder wenn ich's ja noch weiß, 
Don heute an vergeflen fei's! 
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13. 


Lieben wollt’ ich wie vorteflen. 
Könnt’ ich Eines nur vergeffen, 
Das, wie es in mir fi rärt, 
Mir das Her; mit Eis umfchnürt. 
Oft, wenn ich zum Knß dich fafle, 
Zwingt es mich, daß ich dich laſſe 
D was haft vu mir getan, 

Daß ich dich nicht Eüffen kan! 


14. 
Freuen foll dich's, wenn tu ſiehſt. 
Wie dein Leichtfinn mich vertrießt, 
Weil du draus erkennen lernft, 
Daß mein Lieben it im Ernft. 
Doch du bift ein ſchwankes Heis, 
Das mein Ernft gu Boden drückt; 
Weh mir, daß ich diſes weiß, 
Und mir doch der Scherz nicht glüdt! 


15. _ 
Iſt die Lich’ geflorben? Nem! 
Ad daß fie es könnte fein! 
Wie erftarrt in Falter Nacht 
An der Blum’ ein Schmetterling. 
Und mit aufgethauter Schwing’ 
An der Eonne neu erwacht; 
So mit einem Liebesblick 
Wedft du neu mein Misgefchid. 


16. 

ins hat Unrecht von uns beiden; 
Wer es hat? wer kan’s entfcheiden? 
Dft in flilen Mitternächten, 
Wenn ich mit mir felbft will rechten, 
Scheint mir, daß nicht du es haft, 
Sondern ich, das würgt mich faft. 
Aber konım’ ih dann gefchritten, 
Dir das Unrecht abzubitten, 
Scherzeſt du fo frank und frei, 
Alsob nichts gefchehen feh 
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Wer bat Unrecht? Darf ich fragen? 
Hätteft du's von mir erlitten, 

Würd’ es dich am Herzen nagen; 
Doch mid hat's ins Herz gefchnitten, 
So wirft bu die Schuld wol tragen. 


17. 
Zeugn’ es nicht, du liebteſt mich! 
Oder ich verachte dich, 
Daß du nicht geliebt mich habeſt, 
Und doch Lieb’ und Kuß mir gabefl. 


18. 

Sa, mit Worten fcharf wie Erz, 
Hab’ ich dir gerfleifcht das Herz; 
Doch nur Liebe war es, die 
Mir vie fcharfen Waffen lieh. 

Näche nun dich bintig fcharf! 

Mit dem erften Kuß vom Mund, 
Den ich wieder nehmen darf, 
Werde mir vie Lippe wund! 


19. 
Unbegreiflich wunderbar 

SR und bleibt es, wie eiu Baar, 
Zwei, die erft fo fremd ſich find, 
Merven fo befanut gefchwind. 
Unbegreiflih noch viel mehr, 
Wie ein Paar, bekannt fofehr, 
Dann fo fremd einander grüßt, 
Alsob es fich nie gefüßt. 

20. 

Sf die Liebe fo verſtrickt, 

Oder ich fo ungeſchickt? 
Als ich es mit ihr begonnen, 
Und ihr Neg mich eingefponnen; 
Wenn file manchen Kup mir lieh, 
Ob fie liebte? wußt' ich nie. 
Und nachdem das Neg zerrifien, 
Schein' ich noch es nicht zu willen, 
Wenn ſie einen Blick mir gibt, 
Ob ſie nicht noch jego liebt? 
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Füuf Märlein zum Cinfchläfern für 
mein Schwefterlein. 
Zum Ohrifttag 1813. 





Johannis 1835. 


Einft hab’ ich Märchen zum Ginichläfern tir gelungen, 
Nun baben rich in Echlaf gelungen Öngelzungen. 


Um zu erwadıen dort, biſt tu bier eingelchlafen ; 
Bahr wohl! im Eturme find wir noch, du biſt im Hafen. 


— 





1. Bom Büblein, das überall mitgenommen 
bat fein wollen. 


Dent an! das Büblein ift einmal 
Spaziren gangen im Wiefental; 
Da wurd's müd gar fehr, 
Und fagt: Sch Fan nicht mehr; 
Wenn nur was käme 
Und mich mitnäme! 
Da ift das Bächlein gefloffen kommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein bat fich aufs Bächlein gefekt, 
Und hat gefagt: So gefällt mir’s jet. 
Aber was meinft du? das Bächlein war Falt, 
Das hat das Büblein gefpürt gar bald; 
Es hats gefroren gar fehr, 
Es fagt: Ich kan nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnäme! 
Da ift das Schifflein geſchwommen kommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich aufs Schifflein gefegt, 
Und hat gefagt: da gefällt mir's jest. 
Aber ſiehſt du? das Schifflein war fchmal, 
Das Büblein denkt: da fall’ ich einmal; 
Da fürcht es fi) gar fehr, 
Und fagt: Sch mag nicht mehr; 
Wenn nur was Täme, 
Und mich mitnäme 
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Da if die Schnede gekrochen gekommen, 
Und hats Bübleln mitgenommen: 
Das Bäblein bat fich ins Schnedenhäuslein gefetzt, 
Und bat gefagt: va gefällt mir’s jept. 
Aber denkt! die Schnee war kein Gaul, 
Eie wear im Kriechen gar zu faul; 
- Dem Büblein ging's langfam zu ſehr; 
Es fagt: Ich mag nicht mehr; 
Wenn uur was käme, 
Und mich mitnäme! 
Da if der Reuter geritten gelommen, 
Der hats Büblein mitgenommen; 
Das Bäblein bat fich Hinten aufs Pferd gefeht, 
Und bat gefagt: So gefällt mir's jet. 
Aber gib Acht! das ging wie der Wind, 
Es ging dem Bäblein gar zu gefchwind; 
Es hopft drauf hin und ber, 
Und ſchreit: Ich Tan nicht mehr; 
Wenn uur was kaͤme, 
Und mich mitnäme! 
Da ift ein Baum ihm ins Haar gelommen, 
Und bat das Büblein mitgenommen ; 
Er hats gehängt an einen Aſt gar hoch, 
Dort hängt das Büblein und zappelt noch. 


Das Kind fragt: 
SA denn das Büblein geftorben? 


Antwort: 


Nein! es zappelt ja noch! . 
Morgen gehn wir 'naus und thuns 'runter. 


2% Bom Bäumlein, das andere Blätter hat 
gewollt. 


Es ift ein Bäumen geſtanden im Walb, 
In gutem und fehlechtem Wetter; 
Das bat von unten bis oben 
Nur Nadeln gehabt flatt Blätter; 
Die Nadeln, vie haben geftochen, 

Das Bäumleln, das hat geſprochen: 
6 
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Alle meine Kameraden 
Haben fchöne Blätter an, 
Und ich babe nur Nadeln, 
Niemand rürt mich an; 
Dürft’ ich wünfchen, wie ich wollt‘, 
MWünfcht ich mir Blätter von lauter Gold. 
Dies Nacht ift, Ichläft das Bäumlein ein, - 
Uns früh iſt's aufgewacht; 
Da hatt’ es goldene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpricht: Nun bin ich ſſolz; 
Goldne Blätter bat kein Baum im Hole. 
ber wie es Abend warb, 
Bing der Jude durch den Mal, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der fieht die goldnen Blätter bald; 
Er ftedt fie ein, gebt eilenbs fort, 
Und läßt das leere Bäumlein dort. 
Das Bäumlein ſpricht mit Grämen: 
Die goldnen Blättlein dauern mich; 
Sch muß vor den andern mich fchämen, 
Sie tragen fo ſchönes Laub an ſich; 
Dürft' ih mir wünfchen noch etwas, 
So wünſcht' ich mir Blätter von hellem Glas. 
Da fchlief das Bäumlein wieder ein, 
Und früh iſt's wieder aufgemacht; 
Da hatt’ es glafene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpricht: Nun bin ich froß; . 
Kein Baum im Walde gligert fo. 
Da kam ein großer Wirbelwind 
Mit einem argen Wetter, 
Der färt durch alle Bäume gefchwinv, 
Und kommt an die glafenen Blätter; 
Da lagen vie Blätter von Glaſe 
Zerbrochen in dem Grafe. 
Das Bäumlein fpriht mit Trauern: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 
Die andern Bäume bauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
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Wenn ich mir noch was wünfchen fol, 

Wünſch' ich mir grüne Blätter wol. 
Da fchlief das Baͤumlein wieder ein, 

Und wieder früh iſt'e anfgewacht; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein. 

Das Bäumlein lacht, 

Und ſpricht: Nun hab’ ich doch Blätter auch, 

Daß ich mich nicht zu ſchämen brand). 
Da kommt mit vollem Guter 

Die alte Geiß gefprungen; 

Sie fucht fi) Gras und Kräuter 

Für ihre Zungen; 

Sie flieht das Laub, und fragt nicht wiel, 

Eie frißt es ab mit Stumpf und Gtiel. 
Da war das Bäumlein wieber leer, 

Es ſprach num zu ſich felber: 

Ich begehrte nun keine Blätter mehr, 

Weder grüner, noch roter, noch gelber! 

Hätt ich nur meine Nadeln, 

Ich wollte fie nicht tadeln. 
Und traurig fchlief pas Bäumlein ein, 

Und traurig iſt es aufgewacht; 

Da befieht es fich im Sonnenfchein, 

Und lacht, und lacht! 

Alle Bänme lachen’s aus; 

Das Bäumlein macht fich aber nichts draus. 
Barum hats Bäumlein denn gelacht, 

Und warum denn feine Kameraden? 

Es hat bekommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Napeln, 

Daß jeverman es fehen Ian; 

Geh 'nans, fieh's ſelbſt, doch rühr's nicht an. 

Warum denn nicht? 
Beils ſticht 


- Bom Bäumlein, das fpagiren ging. 


Das Bänmlein fand im Walb, 
In gutem Aufenthalt; 
Da ſtanden Bufch und Strauch 
Und andre Bäumlein auch; 


6* 
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Die ſtanden dicht und enge, 
Es war ein rechts Gebränge ; 
Das Bäumlein mußt fich büden, 
Und fich zufammen drücken; 
Da bat das Bäumlein geracht, 
Und mit fich ausgemacht: 
Hier mag ich nicht mehr flehn, 
Ich will wo anders gehn, 
Und mir ein Oertlein fuchen, 
Wo weder Birk noch Buchen, 
Wo weder Tann noch Eichen, 
Und gar nichts desgleichen; 
Da will ich allein mich pflanzen, 
Und tanzen. 
Das Bäumlein das geht nun fort, 
Und kommt an einen Drt, 
Sn ein Wiefenland, 
Wo nie ein Bäumlein fland; 
Da bat fich’s hingepflanzt, 
Und hat getanzt. 
Dem Bäumlein hat’s wor allen 
An dem Dertlein gefallen; 
Ein gar fchöner Bronnen 
Kam zum Bäumlein geronnen; 
War's dem. Bäumlein zu heiß, 
Kühltse Brünnlein feinen Schweiß. 
Schönes Sonnenlicht 
Bar ihm auch zugericht, 
Wars vem Bäumlein zu kalt, 
Wärmt die Sonn’ es bald. 
Auch ein guter Wind 
War ihm hold gefinnt, 
Der half mit feinem Blafen 
Ihm taugen auf dem Raſen. 
Das Bäumlein tanzt’ und fprang 
Den ganzen Sommer lang; 
Bis es vor lauter Tanz 
Hat verlosen den Kranz. 
Der Kranz mit ven Blättlein allen 
Iſt ihm vom Kopf gefallen; 
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Die Blättlein Iagen umher, 
Das Baͤumlein hat keines mehr; 
Die einen lagen im Bronnen, 
Die andern in der Sonnen, 

Die andern Blättlein gefchwind 
Blogen umber im Wind. 

Wie's Herbſt nun war und Balt, 

Da fror’s das Bäumlein bald; 

Es rief zum Brunnen niber: 

Gib meine Blättlein mir wieder, 
Damit ih doch ein Kleib 

Habe zur Winterszeit. 

Das Brünnlein fprach: Ich kan eben 
Die Blättlein die nicht geben; 

Sch babe fie alle getrunken, 

Sie find in mich verfunten. 

Da kehrte von dem Vronnen 
Das Bäuntein fich zur Sonnen: 
Gib mir die Blättlein wieber, 

&s friert mich an vie Glieder. 
Die Sonne ſprach: Nun eben 
Kan ich fie dir nicht geben; 

Die Blaͤttlein find laͤugſt verbrannt 
In meiner heißen Hand. 

Da ſprach das Bäumlein geſchwind 
Zum Wins: 

Gib mir die Wlättlein wieder, 
Sonft fall’ ich tot darnider. 

Der Wind ſprach: Ich eben 

Kan die die Blättlein nicht geben; 
Ich babe fie über die Hügel 
Geweht mit meinen: Flügel. 

Da ſprach das Bäumlein ganz MIN: 
Nun weiß ich, was ich will; 

Da haufen ift mir's zu Kalt, 

Ich geh’ in meinen Wald, 

Da will ich unter die Heden 
Und Bäume mid verfteden. 

Da macht ſichs Baͤumlein auf, 
Und kommt im vollen Lauf 
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Zum Wald zurüd gelaufen, 
Und will ſich ſtell'n in ven Haufen. 
'S fragt gleich beim. erften Baum :: 
Haft du keinen Raum? 
Der fagt: Ich habe Keinen! 
Da fragt das Bäumlein noch einen, 
Der dat wieder keinen; 
Da fragt das Bäumlein noch einen: 
Es fragt von Baum zu Baum, 
Aber kein einz’'ger bat Raum. 
Eie fanden fihon im Sommer 
Eng in ihrer Kammer; 
Jetzt im kalten Winter 
Stehn fie noch enger dahinter. 
Dem Bäumchen Fan nichts frommen, 
&s Tan nicht untertommen. 
Da gebt es traurig welter, 
Und friert, denn es bat keine Kleider; 
Da kommt mittlerweile 
Ein Mann mit einem Beile, 
Der reibt die Hände fehr, 
Thut auch, als ob's ihn frör. 
Da denkt das Bäumlein wader: 
Das ift ein Holzhacker; 
Der kan ven beften Troft 
Mir geben für meinen Froſt. 
Das Bäumlein fpricht ſchnell 
Zum Holzhacker: Geſell, 
Dich friert's ſo ſehr wie mich, 
Und mich ſo ſehr wie dich. 
Vielleicht kanſt du mir 
Helfen und ich dir, 
Komm, hau mich um, 
Und trag mich in beine Stub'n, 
Schür ein Feuer an, 
Und leg mich dran; 
So wärmft du mich, 
Und ich dich. 
Das daäncht dem Holzhacker nicht ſchlecht, 
Er nimmt ſein Beil zurecht; 
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Hauts Bäumlein in die Wurzel, 
Umfällt's mit Gepurzel; 

Nun hackt er's Hein und kraus, 
Und trägt das Holz nach Hans, 
Und legt von Zeit zu Zeit 

In den Ofen ein Scheit. 

Das größte Scheit von allen 
Iſt uns fürs Haus gefallen; 
Das foll die Magd uns holen, 
So legen wir's anf die Kohlen; 
Das fol die ganze Wochen 
Uns unfre Suppen kochen. 

Oder wilift du lieber Brei? 
Das ift mir einerlei. 


4. Der Spielmann. 


Der Spielmann ſtimmt feine Geigen, 
Und ſpricht zu ihr: 
Du folk dein Kunſtſtück zeigen, 
Komm geh mit mir! 
Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß; 
'S iſt Nacht, der Spielmann fidelt drauf los. 
Der Spielmann fagt: 'S iſt nicht genng, 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 

Bor dem Schloß if ein Garten, 
Mit Bäum- und Pflanzen; 
Die können die Zeit nicht erwarten, 
Zu tanzen. 
Der Spielmann fivelt vor vem Schloß, 
Die Bäume tanzen alle drauf los. 
Der Spielmann fpriht: 'S ift nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Bug. 

Im Garten it ein Weiher, 
Darin find Fiſch; 
Die Hören andy das Geleier, 
Und tanzen friſch. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 
Die Bäum’ und die Fiſche tanzen drauf Iva. 
Der Spielmann ſpricht: S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zng. 
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Im Schloſſe drin find Mäufe, 
Der Spielmann fpielt auf. 
Die Mäufe hören leiſe, 
Sie wachen auf. 
Der Spielmann fivelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Ing. 

Im Schloß find Tifch’ und Bänke, 
Die werden wach, 
Sie kommen aus vem Gelente, 
Und tanzen nach. 
Der Spielmann fivelt vor vem Schloß; 
Bäume, Bifche, Mänfe, Bänke tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpricht: S ift noch nicht genug. 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 

Sind denn keine Menfchen vorhanden ? 
Der Spielmann fpridt: 
Ich fpiele mich fchier zu Schanden; 
Sie hören nicht. 
Bänme, Fiſche, Maͤuſe, Bänke tanzen drauf los; 
Wollen die Menfchen nicht aus dem Schloß ? 
Der Spielmann ſpricht: S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 

Da wird das Schloß auf einmal ganz 
Lebenbig, 
Es ſtellt ſich auf die Spitz', und tanzt 
Unbändig. 
Der Spielmann fpielt, es tanzt das Schloß, 
Die Menfchen fchlafen noch immer drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fineln noch einen Zug. 

Da tanzt das Schloß, bis in Stüden es geht 
Mit Krachen; 
Nun hören es endlich die Menfchen im Bett, - 
Und erwachen ; 
Sie hören ven Spielmann fpielen vorm Schloß, 
Und tangen nun auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann fpricht: Nun iſt es genug; 
Doch will ich fideln noch einen Zug. 








BE er 
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Warum denn noch einen? 
Wegen ves Männleins in der Gans. 
Muß das auch an ven Tanz? 
Wird gleich erfcheinen. 


5. Das Mäunlein in der Bank. 


Das Männlein ging fpaziren einmal 
Auf vem Dach, ei feht doch! 
Das Männlein ift hurtig, das Dach ift ſchmal, 
Gib Acht, es fällt noch. 

Eh ſich's verfieht, fallt’e vom Dach herunter, 
Und bricht ven Hals nicht, das ift ein Wunder. 
Unter vem Dach ftebt ein Wafferzuber, 

Hineinfällt's nicht ſchlecht; 
Da wird es naß über und über, 
Ei, das gefchieht ihm recht. 
Da kommt die Sans gelaufen, 
Die wird's Männlein faufen. 
Die Gans hats Männlein nuntergeſchluckt, 
Sie hat einen guten Magen; 
Aber das Männlein hat fie doch gedruckt, 
Das wollt’ ich fagen. 
Da fchreit die Gans ganz jämmerlich; 
Das ift der Köchin ärgerlich. 
Die Köchin wetzt pas Meffer, 
Son ſchneidt's ja nicht: 
Die Gans fchreit fo, es iſt nicht beffer, 
Als daß man fie ſticht; 
Wir wollen fie nehmen und fchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 
Sie rupft die Gans und nimmt fie aus, 
Und brät fie, 
Aber das Männlein darf nicht "rang, 
Verſteht ſich. 
Die Gans wird eben gebraten; 
Was kan's dem Männlein ſchaden? 
Weihnachten kommt die Gaus auf den Tiſch 
Im Pfännlein; 
Der Vater thut fie’raus und zerſchneidt ſie friſch. 


Und das Männlein? 
6* 
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Wie die Gans iſt zerfchnitten, 
Kriechts Männlein ans der Mitten. 
Da fpringt der Vater vom Tifch auf, 
Da wird ber Stuhl leer; 
Da ſetzt das Männlein fich drauf. 
Und macht fih über die Gans ber. 
Es fagt: Du Haft mich gefreflen, 
Jetzt will ich dafür dich efien. 
Da ißt das Männlein gewaltig drauf Los, 
Als wären’s feiner fieben; 
Da efien wir alle vem Männlein zum Trog, 
Da ift nichts über geblieben \ 
Bon der ganzen Gans, als ein Tätzlein, 
Das kriegen dort hinten die Käplem. 
Nichts Friegt die Maus, ‚ 
Das Märlein ift aus. 
Was ift denn das? 
Ein Weihnachts - Spaß; 
Aufs Neujahr lernſt 
Du, was? 
Den Eruft. 





Zweites Buch. 


Zeitgedichte. 


Geharnifchte Bonette. 
Borktlänge. 


1. 


Bu blüheteft vie fchönfte aller Eichen, 
Germania, im tiefften Kern geſunde; 
Als dir der Römer gegenüberftunne, 
Kout' an die Achte dir fein Speer nicht reichen. 


Da ſchlug ein andrer Feind mit liſtigen Streichen 
Dir von der Weftieit’ eine fchwere Wunde, 
Hieb von ven Achten mandye dir zum Grunde, 
Und zimmerte daraus ſich Siegeszeichen. 


Run will er gar den ganzen Stamm zerhanen, 
Und tröftet dich: „Ich will euch wilde Aeſte 
„Zu einem wohlgefugten Haus verbauen.” 


Er baue dich zum fchönften der Paläfte, 
Doc wire dir kein lebendiger Lenz mehr tauen, 
Nicht rauſchen wirft du mehr im freien Wefte. 


2, 

Ihr Deutfcyen von dem Flutenbett des Rheines, 
Bis wo die Elbe fich ins Nordmeer gießet, 
Die ihr vordem ein Bolt, ein großes, hießet, 
Was habt ihr denn, um noch zu heißen eines? 


Was habt ihr denn noch großes allgemeines? 
Welch Band, das euch ald Volt zufammenfchließet ? 
Seit ihr den Kaiferfcepter brechen ließet, 

Und euer Reich zerfpalten, habt ihr keines. 


Nur noch ein einziges Band ift euch geblieben, 
Das iſt die Sprache, die ihr ſonſt werachtet; 
Sept müßt ihrffie als euer einziges lieben. 

Sie ift noch eur, ihr felber fein verpachtet; 

Sie haltet feſt, wenn alles wird zerrieben, 
Daß ihr doch klagen könnt, wie ihr verſchmachtet. 
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3. 


Des tröft' ich mich, daß zwar, wenn zu ven Thoren 
Des Todes fuhr der Menfch, der einzle, niber, 
Er dann fowenig, als die Blume wieder 
Heranfgebracdht kan fein vom Tanz der Horen; 


Daß aber wol, gleichſowie kahlgeſchoren 
Ein Baum von neuem treibet feine Glieder, 
Ein Bogel treibt von neuem fein Gefieder, 
Sp auch ein Volt fan werben neugeboren. 


Du Volt der Deutfchen, Fönix fonder gleichen, 
Du bift mit Ruhm gealtert ein Jahrtauſend, 
Doch niemand foll mit Hon fehn deine Leichen. 


Befteig den Holzftoß, nicht vorm Tode graufend! 
In Flammen foll dir Echwäch’ und Alter weichen, 
Und du hervorgehn, nen in Jugend braufend! 


4 


Du Sprachbegabter, o Erzeugter Maias, 
Und al’ ihr, in Dlimpos Kronenträger, 
Du o Altiv, Herakles, Löwenjäger, 
All' ihr Heroen Gräcias und Achaias! 


Und ihr erleſene vom Volk Judaias, 
O Mofes ſteinernen Geſetzes Präger, 
O David, auf dem Thron ein Harfenſchläger, 
Und du, in Nacht ein Gottesblitz, Jeſaias! 


Und, hohe Namen aus Thuiskons Hainen, 
Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 
Ihr Flammen eurer Krieger, o Thusnelden! 


Euch alle ruf ich, daß ihr ſollt erſcheinen, 
Damit mein Bolt zu Helden fi ermanne, 
Und ich, daß ich ein Sünger fei der Helben. 
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Erſte Abteilung. 
1. 


Der Mann ift wader, ver, fein Pfund benusend, 
Zum Dienſt des Vaterlands kehrt feine Kräfte: 
Run denn, mein Geift, geb auch an dein Geſchäfte, 
Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 


Wie kühne Krieger jest, mit Glutblick trugenp, 
In Reihn fich ſtellend, heben ihre Schäfte; 
So fell’ auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
Seharnifchter Sunette ein paar Dutzend. 


Auf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 
Aufquellt, wie Rieſen ans des Strones Bette, 
Stellt euch in eure raufchenden Geſchwader! 


Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen ‚Kader, 
Ef: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Kette! 


2. 


D daß ich jtünd’ anf einem hohen Thnrme, 
Weit fichtbar rings in allen veutfchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
Zu rufen in den Sturm mit mehr als Sturme: 


Wie lang willſt du dich winden gleich vem Wurme, 
Krumm unter deines Feinde Triumfrads Speichen? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir genug gerieben, daß dich's endlih wurme? 


Die Berge, wenn fle könnten, würden rufen: 

Wir felber fühlten mit fühllofem Rüden 

Lang guug den Drud von eures Feindes Hufen. 
Des Steins Geduld bricht endlich auch in Stüden, 


Den Götter zum Getretenfein doch fchufen —. 
Bolt mehr als Stein, wielang darf man dich drücken? 


— 136 Uir- 


3. 


Was fchmienft du Schmied? „Wir ſchmieden Ketten, Ketten! ” 
Ad, in die Ketten fein ihr jelbft gefchlagen. 
Das pflügft du Baur? „Das Feld foll Früchte tragen!" 
Ya für den Feind die Eaat, für dich die Kletten. 


Bas zielt du Schüge? „Tod dem Hirfch, dem fetten.” 
Gleich Hirſch und Reh wird man euch felber jagen. 
Was firikft du Fiſcher? „Ne dem Fiſch, dem jagen.“ 
Aus eurem Todesnek wer kan euch retten? 


Was wiegeft du fchlaflofe Mutter? „Knaben.“ 
Ya, daß fie mwachfen, und dem Baterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden fchlagen follen. 


Mas fchreibeft Dichter du? „In Glutbuchſtaben 
Einfchreib’ ih mein’ und meines Volkes Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf deuten wollen.” 


4. 


Ihr, die ihr klebt an eurem Werkgerüfte, 
Um Holz und Stein nah eurem Maß zu hauen.- 
Damit nur jeder laff' ein Werklein fchauen, 
Sich jeder nur als Meiner Schöpfer brüfte! 


Mann laflet ihr das thörichte Gelüſte, 
Ein grundlos Nichts auf eurem Sand zu bauen? 
Shr bauet Hüttlein, und es fintt mit Grauen 
Indeß die Veſte, Vaterland, ins Wuſte. 


O fammlet, fammlet euch, zerftreute Haufen, 
Legt euer kleines Werkgerät bei Seiten, 
Wollt nicht euch um die Mörtelfteine raufen! 


Erft gilt's den Mittelpunkt euch gu erflreiten, 
Der Freiheit Grundſtein erft gilt’s zu erkaufen 
Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten. 
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5. 


Ahr, die der Himmel bat beftellt, als Lichter 
Zu leuchten veuen, die im Finſtern Flimmen, 
Wie habt ihre alfo euer Amt zum fchlimmen 
Misbraucht, ihr Lehrer, Deuter, Forſcher, Dichter! 


Den Schlaf ver Trägheit, aller Kraft Bernichter, 
Drin anfgelöft ihr euer Volt feht fhwimmen, 
Statt es zu weden draus mit euren Stimmen, 
Wiegt ihr'e noch mehr in eitle Traumgefichter. 


Eins iR uns Not! Wach fein zum Kampfgewitter. 
Wollt ihr nicht mehren felbfi ver Kämpfer Summe, 
Schmelzt fie nur nicht durchs Klimpern eurer itter. 


Hört wol ein Gott eur Iofes Wortgefumme? 
Er hört’s, daß er vie Leir euch fchlag' in Splitter, 
Und euch fchlag' auf den Mund, daß er verfiunme. 


6. 


Ihr Ritter, die ihr hauſ't in enren Forſten, 
SR euch der Helmbufch von dem Haupt gefallen? 
Verſteht ihr nicht den Panzer mehr zu fchuallen? 
Iſt ganz die. Rüſtung eures Miuts zerborften? 
Bas figet ihr daheim in euren Horfen, 
Ihr alten Adler, habt ihr Teine Krallen? 
Hört ihr nicht doriher die Berwüftung fchallen? 
Seht ihr das Unthier nicht mit feinen Borſten? 


Schwiugt eure Kenlen! denn es if ein Keuler; 
Er wält, er droht, voll Gier nach ſchnoͤdem Futter, 
Stärzt er ven Stamm, nicht bloß des Stammes Blätter ; 


Es iR ein Wolf, ein nimmerjatter Henler, 
Er frißt das Lamm, er frißt des Lammes Mutter; 
Helft, Ritter, wenn ihr Ritter ſeid, ſeid Retter! 
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7. 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ftehen; 
Meint ihr, wenn meines Obems Ctürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 


„Der ich Hieß über ven erftaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen; 
Kan ich nicht auch fie laſſen auferfiehen 
Für euch ans eurer Nacht verzagtem Trauern? 
„Der ich das Rieſenhaupt ver Philiftäer " 
Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleudern 
Ich in die Hand gab einem Hirtentnaben; — 
„Ze höh'r ein Haupt, je meinen Bligen näher! 
Ich will aus meinen Wolten fo fie ſchleudern, 
Daß fällt, was foll, und ihr follt Friebe haben.“ 


8 


Haft du gedacht im alten Reich ver Zaren, 
Weil laug fein gar dort ſaß auf feinem Throne, 
Selbft darauf fügen, dich zu ihrem Lohne 
Im neuer Pracht zu geigen beinen Scharen? 


Die aber dachten dir den Gang zu ſparen, 
Die, da du Zepter, Purpurkleid und Krone 
Schon richteteft, ansündeten zum Hohne 
Die eigne Stadt, dafür find fie Barbaren! 

Ihr möcht nut ſchelten ihre Barbareien; 

3) weiß nicht, ob euch ſelbſt wol klein mag deuchten 
Was groß euch traf, doch will ich profeleien: 

Brandftätten fan ber ‚Himmel wieter feuchten, 
Doch Mostaus Brand, Flammbeiſpiel allen Freien, 
Wird fort durch alle Weltgefchichten  Teuchten. 
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9, 


Der du noch füngft durch deines RNuhms Pofaunen 
Ausrufen Tießeft vor Europas Ohre; 
„Gehört nun haben Aſias Felſenthore 
Meines Geſchützes Deuner auch mit Staunen!” 


Nun da du dein Geſchütz mit abgehaunen 
Gefträngen läſſeſt flehn in Eis und Moore, 
Dein Donnerwertzeug bricht gleich ſchwachem Rohre! 
Statt Donners blige nun mit Augenbraunen ! 


Tu Haft gebacht die Erbe zu erfchüttern, 
Wie Zeus den Himmel, wenn er regt bie Locken; 
Ich aber will es fagen dentfchen Müttern, 


Daß fie, wenn fie fi fehen an den Roden, 
Es fagen, oder wenn fie Kinder füttern: 
Der große Donnrer ift nun auch erfchroden. 


10. 


Bon Moskow' nach Paris ift mandye Meile, 
Wie viele? mögt ihr zählen und mir fagen; 
Dann fag’ ich euch auch, in wie wenig Tagen 
Den Weg man macht, wenn man ihn macht in Eile, 


Wie der Gewalt’ge, der gleich einem Pfeile 
Vom Glüäck gefchnellt, auf feinem Siegeswagen 
Ihn erſt hinein mad’, und zurückgeſchlagen 
Dann ihn heraus macht' in noch kürzrer Weile. 
Denn ſtatt im Wagen, macht’ er ihn im Schlitten, 
Der unterweges ihm wär’ angefroren, 
Wenn er nicht wäre gar fo fchnell geglitten. 
So kam er dann zu feiner Hauptſtadt Thoren, 


Um ſelbſt allda in feines Rathes Mitten 
Es kund zu tun, mie er fein Heer verloren, 
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11. 


Ja freilich nicht allein vom Menfchenwige 
Iſt ſolches Machtwert ausgefüret worden; 

Ja anzurichten ſolch ein großes Morden, 
Hat nicht genüget ird'ſcher Krieger Spitze. 

Ee bat der Herr von feines Himmels Sitze 
Selbſt feinen Grimm herabgefant zum Norden, 
Der dort durch Kälte freilen mußte Gorben, 
Wie er ein andersmal e6 muß durch Hite. 


Lobfingt, ihr Steppen, menfchenbintgerötet! 
Ihr, die gebrängte Beindesleichen ftopfen, 
In euren Röhren, Berezinen, flötet! 


Laß Ruffia, höher deine Echneebruft Elopfen, 
Und zaͤhl, wie yiel der Feinde du getötet, 
An deiner weißen Kleiver roten Tropfen. 


Bmweite Abteilung. 


1. 


Horch auf, Berlin, horch anf mit deinen Ohren, 
Die lang ſchon hörten keine Freudenkunde; 
Gin audrer Tag bringt eine andre Stunde, 
Die FSreudenbotfchaft fteht vor deinen Thoren. 


Wer fie dir bringt, iſt fern von bir geboren, 
Doch, wenn du's willft, iſt er mit bir im Bunde, 
Horch! Hören koͤnnteſt du fchon in der Runde 
Sein Sporngeklirr, ritt’ er nicht ohne Sporen. 


So kanſt du Hören doch fein Roßgewieher, 
Und wenn bein Aug’ ihn noch, ven Freund, nicht fähe, 
Sp kan es doch ſchon fehn ven Feind, ven Flieher. 
Anf, feiert betend höchfter Rettung Nähe! - 


Sie kommt, und macht euch, ſtaubgebückte Knieer, 
Eu Stehern unter Waff' und auf Trofle. 
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Wir haben lang mit ſtummem Schmacherröten 
Geblidt auf uns und unfres Landes Schande, . 
Zu dir anfbebenn unfres Armes Bande! 

„Wie lang, Herr, willſt tu fie noch fefter löthen?“ 


Sept willſt du dich, o Netter in den Nöten, 
Erbarmen wieder über deinem Lande; 
Die Rettung tommt, fie kommt im Stäptebrande 
Bon bir, fie kommt in blut'gen Morgenröten. 


D Herr, vom Schweren kan nur Schweres löfen, 
Und wir find fgwergebüädt in unferm Staube; 
O eile du die Kraft uns einzuflößen 


Zum Auferfichn! Laß nicht dem Sturm zum Raube . 
Uns werben in der Rettung Sturmgetöfen; 
Pauir fei Hoffnung, unfer Schilb dein Glaube! _ 


Nennt es, fo lang’s end gut dünkt, nenut's Verfchwörung, 
Benn Männer fhwören, Mäuner fein zu wollen, 
Wenn Liegenve, was fie längft hätten follen, 

Empor fich endlich raffen, nennt's Empörung! 


Ich nenn's an euch die tieffte Selbftbetörung, 
Die tollſte Tollheit nenn’ ich's aller Tollen, 
Daß ihr könt enrem eignen Volke grofien, 
Das ſich und eu will ziehn ans der Zerfkörung. 


Euch muſſe funteln weder Stern noch Sonnen, . 
Des Himmels Flammen leck euch weg wie Diüden, 
Der Abgrund fchling’ euch ein in feine Tonnen. 


Krumm geht auf ewig mit dem Tuecht’fchen Rüden, . 


Und bat eur Bolt fein Diadem gewonnen, 
Soll’s eure Stirn mit einem Brandmal ſchmücken. 
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4. 


Der Himmel fchlägt die Feinde ſelbſt mit Blinpheit, 
Das fie mit blodem Ange nicht erkennen, 
Wie bald gereift fein wird für biut’ge Tennen 
Die Saat, die jeht noch ſproßt in ſtiller Kindheit, 


Wie bald ein Feu'r, das jegt noch mit Gelindheit 
In Aſche glimmt, wird offnen Mutes brennen, 
Sich ſpanuen werden ſchon gezuckte Sennen 
In furchtbar einverſtandner Gleichgeſinntheit. 


Ge wält im Dunkeln, wie's gewült ſchon lauge, 
Es gärt gewaltig, wie's noch nie gegoren, 
Und bis zum hellen Ausbruch iſt's nicht Lange. 


Das Kind des Schredens ruft, noch ungeboren, 
Aus Mutterleib: Ich bin bereit zum Gange! 
Mer iſt's, wer bringt mich gu des Lebens Thoren? 


5. 


Wer find die Junglinge, die mit unwill'gen 
Glutblicken über Ihren Feind, ven Buben, 
Bon ihren Sigen plöglich ſich erhuben, 
Dem Vaterland fich bietend zu Breimill'gen? 


Sie kommen, o ein Taufch jegt hoch zu bill’gen, 
Sie kommen aus ber Muſen flillen Stuben, 
Wo fie in ernfter Weisheit Schachten gruben, 
Uns wollen jegt im Feld ſich pflücken Lil’gen. 


D würb’ges Schaufpiel, o erhabene Scenen, 
D wahrhaft feierliche Kataftrofe, 
Wie nur fie fah das Land einft der ‚Hellenen! 
Mit in die Reihn geftellt gehn Filofofen, 
Un» vor ben Reihn, trunten von Hippokrenen, 
Gehn auch die Dichter Her, und wirbeln Gtrofen. 
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Bel Gott! Kein Nichts iſt's, des ihr euch verwegnet, 
Gin Etwas iſt's, wofür den Arm ihr hobet, 
Ein Etwas, das die Welt und Nachwelt lobet, 
Ein Etwas, vem der Himmel Gnade regnet. 


Drum eh ihr anszieht und dem Feind begegnet, 
Steht erfi vor dem, deß Ang’ bie Herzen probet, 
Nicht ehr zieht, als dem Höchften auverlobet, 
Nicht ehr zieht, als vom Prieſter eingefegnet. 


Der Feinde Laugen mäflen vor euch fplittern, 
Und feine Donner mäflen ihm verfagen, 
Wenn für euch felbft Gott ſpricht ans ven Gewittern. 


9a, Gottes Flügel, um euch Bergefchlagen, 
Muß, ob ihr fallet, felbft den Ton entbittern, 
Daß ihr fein Antlig fehn könnt ohne Zagen. 


T. 


Fran'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 
Das Dpfer au des Liebe, das ich euch bringe, 
hr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
So wie ihr gabt vom Bufen enre Knaben 


Dem Vaterland! Iu Erzfchrift fei gegraben 
Eur Preis, dag ihn kein Mund der Zeit bezwinge! 
Des Ruhms, ven eurer Männer blut’ge Klinge 
Erfechten wird, ſollt ihr die Hälfte haben. 


Denn weun fie felbR, im Sturm bes Feinden, Wunden 
Erbenteten, ſo habt ihr mit dem Kleide 
Von euren Schultern ihnen ſie verbunden; 


— Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Leide 
Neun ſteigt durch fie, fo ſoll's vie Welt erkunden, 
Das, ihn zu ſchmücken, ihr gabt eur Geſchmeide. 
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Nicht mehr das Gold und Süber will ich preifen; 
Das Gold und Silber fant herab zum Tante, 
Weil würdiglich vom ernften Vaterlande 
Statt Golds und Silbers warb erhöht das Eiſen. 


Wer Kraft im Arm Bat, geb’, fie zu beweifen, 
Ein Gifenfchwert zu fehwingen ohne Schante, 
Es heim zu tragen mit zerhaunem Rande, 
Und tafür gu empfahn ein Kreuz von Eiſen. 


Ihr goldnen, fllbren Orbenszeichen alle, 
Brecht vor dem flärkeren Metall in Splitter, 
Fallt, denn ihr retteret uns nicht vom Kalle; 


Aur ihr, zukünft'ge neue Eifenritter, 
Macht euch binfort gu einem Eiſenwalle 
Dem Boterland, das Kern jet fucht ſtatt Flitter. 


Wir fchlingen unfre Hänp’ in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir die Blick und ſchwoͤren; 
Ihr alle, die ihr lebet, ſollt es hören, 
Und wenn ihr wollt, fo Hört auch ihr's ihr Toten. 


Mir fchwören: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lande, des Mark wir tragen in ben Rößren; 
Und diefe Schwerter, bie wir hier empören, 
Nicht ehr zu fenten, ale vom Weind gerfchroten. 


Wir fchwören, daß kein Vater nach dem Sohne 
Sol fragen, und nad feinem Weib kein Gatte, - 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lone, 


Noch heimgehn, eh der Krieg, der nimmerfatte, 
Ihn ſelbſt entläßt mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ibn heile, ober Ihn beftatte! 
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10. 


Es fleigt ein Geift, umbällt von blantem Stale, 
Des Friedrichs Geift, der in ver Zahre fieben 
Einf tat die Wunder, die er felbft befchrieben, 
Er fleigt empor aus feines Grabes Male, 


Und fpridt: „Es ſchwankt in dunkler Hand die Schale, 
Die Reiche wägt, und meins wart fchnell zerrieben, 
Seit ich eutichlief, war Niemand wach geblieben; 
Und Roßbacht Ruhm ging unter in der Saale. 


„Wer wedt mich heut und will mir Rad’ erftreiten? 
Sch ſehe Helden, daß mich's will gemahnen, 
Als fäh' ich meine alten Ziethen reiten. 


„Auf, meine Breußen, unter ihre Bahnen! 
In Wetternacht will ich voran euch fehreiten, 
Und ihr follt größer fein als eure Ahnen.‘ 


11. 


„Das Schwert, das Schwert, das ich in meinen Tagen 
Geſchwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Feinde lachten, 
Als ſie bei Roßbach und bei Liſſa lagen! 


„Das Schwert! Wer nahm's von meinen Sarkofagen? 
Wes find vie Hände, die fo keck ſich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmacd es brachten 
Dahin, wo Niemand ifl, der es Tan tragen? 


„Ihr Söhne Preußens aus dem Wer und Oſte! 
Wieviel der Schwerter könnt ihr aus dem Frieben 
Noch ziehn, die nicht gefreflen find vom Rofte? 


„Und könnt ihr Schwerter eilig gnug nicht fehmieden, 
So nehmt nur Hack' und Senf’, und, was es koſte, 
Holt mir mein Schwert her von ten Invaliden!“ 


7 
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Dritte Abteilnug. 


1. 


Bom Hinmel laut ruft Nemefis Urania: 
Auf, denn heut foll die Lowenjagd beginnen; 
Das Frührot bintet! Auf, ihr Jägerinnen, 
Auf, erfte Schügin meines Hains, Germania! 


Auf, Ruffla! auf, Boruffia! auf, Hifpania! 
Doch nein, euch ruf’ ich nicht, ihr ſteht ſchon driuen; 
Du Anſtria, ſchau nicht mäßig von den Zinnen! 
Was fäumſt du, Suecia? was entweihft du Dania? 


Auf, Zägerinnen, in vereintem Heere! 
Der Löw, ver meine Herben frißt, fol bluten; 
Miſcht euer Jeldgeſchrei, mifcht eure Sperre! 


Fortgeißeln follen heut ihn eure Ruten 
Vom feften Land, und will er fliehn zum Meere, 
So treff ihn Albions Dreizack aus den Sluten. 


2. 


Seejungfrau, fpielende mit Aeols Schlauche, 
Die du des Continents gethürmte Flotten 
Bon deines Meeres Antlig wegzufpotten 
Vermagſt mit einem deiner folgen Hauche; 


Dein Odem ſchürt, wie unterm Keflelbauche, 
Don Hellas Klüften bis zu Aetnas Grotten, 
Ein Feur, das ſiedet, wie noch keins gefotten, 
Und du, zufehenn, freueft dich am Rauche. 


Denn du biſt ficher zwifchen Felſenzacken, 
Nicht forgend, daß durch deine Ozeane 
Des Feuers Glut ein Haar dir ſeng' am Naden. 


Nur zu! Rür’ mit dem ungeheuren Epane 
Den Keflel um! Blaf’ prein mit vollen Baden! 
Wirf Holz in unfern Brand aus deinem Kahne! 


a 107 m- 


3. 


Welch wunberfam verfchlungenes Gewebe 
Bielfältig fi) durchkreuzender Gewalten 
Läuft von des Harzes bis zu Böhmens Spalten, 
Und Niemand noch kan fagen, was es gebe. 


Germania, die du es fieheft, bebe 
Du nicht, noch forge, wie fich’s fol entfalten; 
Sch, fpricht ver HErr, ich, deſſen Händ' es halten, 
Out machen will ich es, ſowahr ich lebe. 


Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 
Ich fehe jeden einzlen Faden fchlagen, 
Sch höre geben jebe einzle Spule. 


Und alles geht nach einem großen Plane, 
Das, wenn das Werk if fertig, ihr follt fagen: 
Das warb gewirtt auf Gottes Weberſtuhle. 


4. 


3a, ja, gelingen muß, ja iſt gelungen, 
Was fo, ale wie aus Eines Gerzens Mitte, 
Su alle Glieder und in alle Zeitte 
Bon Einem Geift des Lebens iſt durchdrungen; 


Daß fremde Völker, von fo fremden Zungen, 
Sp fremder Abkunft und fo frember Sitte, 
Doc fo verkittet find von Einer Kitte, 

Doch fo in Einen Einklang find erklungen. 


D Wunder! Nein! kein Wunder; denn wir alle 
Wir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 
Der alle unfre Sprachen kan vereinen, 


Der gibt den Geift ver Eintracht unfren Schwalls, 
Daß fo in Freuden unfer bunt Gewimmel 
Bufammenwirkt, noch befier, ale wir's meinen. 


7» 
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9. 


„D ihr drei Herrſcher in dem Reich der Lüfte, 
In angeftammter Hoheit Machtbeſitze, 
Ihr Aare, jeglicher aus feinem Sige 

| Verſammelt bier in Böhmens Felſenklüfte! 


Der Herr, ber eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Und ſtark befunden eure Zlügelfpige, 
"Gab euch in eure Krallen feine Blitze, 
Gab feine Donner euch auf enre Hüfte. 


O ihr lebend'gen wahren Gottesaare, 
Die ihr auf Flügeln tragt das Weltgefchide, 
Fliegt aus in eures Kampfs vereinten Wettern! 


Und jeder Adler eures Feinde erfahre, 
Daß er tft Erz, das ſchmilzt vor eurem Blicke, 
Ihr aber lebt und koͤnnt ven Top zerſchmettern.“ 


6. Theodor Körner. 


Die Geifter der gefallnen Sreiheitshelben, 
Zaut rufen fie hernider aus Walhalle: 
„Biel Sänger find auf Erben, die mit Schale 
Bon unfrem Preis den Nachgebliebnen melden. 


Auf, Holt von ihnen zu des Himmels Felden 
Herauf uns Einen, ver uns fei für alle, 
Daß er uns finge, was uns mwolgefalle, 
Beim Male zwifchen Hermann und Thuenelden.“ 


Da fant im Kampfgewül ein Held vom Roſſe, 
Den hoben auf das ihre zwei Waltüren, 
Und führten ihn empor famt Schwert und Leler. 


Nun fitzt er droben im Eriftallnen Schlofle, 
Wo ich ihn fehe goldne Saiten rühren, 
Wann Geifter mir vom Ange ziehn ven Schleier, 
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7. 


Weh, Leipzig, die! So weit die Blicke reichen, 
Die du von deinen Öben Zinnen ſchitkeſt, 
Iſt alles, was du in der Rund erblickeſt, 
Ein großes Feld voll Trämmern und voll Leichen. 


Man Tommt berein, und bringt die Siegeszeichen, 
Daß du am ihrem Anblick dich erquickeſt; 
Dun aber fiehft fie ſeufzend an, erfchrideft, 
Todwund noch von den kanm empfaugnen Streichen, 


Denn durch des großen Weltgeſchicks Verkettung 
Iſt unfer Süd für dein Weh eingetaufchet, 
Du biſt für uns zur Märtirin geworben; 


Sodaß, derweil im Freudenwein der Rettung 
Sich ringsum jubelnd eine Welt beranfchet, 
Du Blut dir ſchöpfſt von deiner Pleife Borden. 


8. 


Trit anf, Gigant, mein Lied und fehlage Saiten, 
Daß Deutichlands Bufen jauchzend wiberklinge, 
Denn es find ausgeführet worben Dinge, 
Dergleihen niemals fahen Ort noch Zeiten. 


Europas Weltleib hat aus allen Weiten 
Geſchwellt die Adern, daß ihr Blutſtrom fpringe 
In Dentfchlands großes Herz, und es durchdringe 
Mit neuem Leben aus bes Tobes Streiten. 


Spiel’ auf, o Gerz, in hellen Melodieen 
Der Rettung Dant, daß du bift neugeboren 
Dur taufend, taufend, die ihr Blut dir lichen. 


Auf, daß du lebſt, laut in des Himmels Ohren, 
Und bleich vor deinem Antlig mäfle fliehen 
Der Fürſt des Tops, in Korfita geboren, 
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9. 


Last, Himmel, tönen eure Morgenfterne, 
Tu deinen Mund auf, Erb’, und inble Lieber, 
Das es erfchalle bis zum Abgrund niber, 
Und ihn erzittern mach’ in feinem Kerne; 


Daß er des großen Siege Bedeutung lerne, 
Wie Gottes Kraft ver nachtentflammten Hider 
Durch' diſen Schlag zerfchmettert hat die Glieder, 


Und für ihre Haupt ift auch der Schlag nicht ferne. 


Ihr Engel fingt’s, daß es der Himmel wiffe! 
Wie Nacht und Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Licht und Finſterniſſe. 


Hörs, Himmel, daß den Sieg das Licht errungen! - 
Und daß die Erde nicht die Kunde miſſe, 
Sag 8 ein Tedeum ihr in taufend Zungen. 


10. 


Habt ihr gehört von jenem Pfahl der Schanve, 
(Haft, ihn zu flürgen, Himmel, keine Blige?) 
Den euer Feind in feines Babels Sitze 
Hat aufgerichtet an der Seine Strande? 


Bon jenem Obelist, an deſſen Rande, 
Vom Yußgeftell bis hoch an feine Spige, 
Sn ſtein'ren Feldern alle Aufterlige 
Stehn, alle Schmachen eurem Vaterlande? 


Auf, Deutfche, auf, aus allen euren Gauen! 
Was fäumet ihr, mit wütendem Geheule 
Su flürmen, mit verzweifelten Vertrauen ? 


Schwingt wie die alten Väter eure Keule, 


Uns fehlagt, daß fie kein Gott kan wieder bauen, 
Sn Stüden eure Schmach und ihre Säule! 


( 
— 
— — æ— — 
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11. 


Dig möcht ich fehn, der du in bumpfem Zorne 
Sept, alter Rhein, ziehft keine Flutenbahnen 
Meerniverwerts, da dich zum Untertanen 
Dem Fremdling zwang das Schickſal, das verworrne; 


Dich möcht’ ich fehn, wann über deinem Borne 
Du einft des erfien deutſchen Heerzugs Fahnen 
Siehft wieder flattern, und im Freiheitsahnen 
Dich richtet auf mit neugewachſ'nem Horne; 

Und rufft mit lautem Ruf aus deinem Schilfe 


Den Deinen zu, ein weitvernommner Aufer: 
Auf, ihr Tritonen, auf, ihr Knechtichaftspulber! 


Herbei ihr alle zu vereinter Hilfe! 
Siegjauchzend tragt mir an das linke Ufer 
Das erfte deutſche Schiff auf eurer Schulter! 


\ 12. 


Es flieg ein trüber Nebelmind vom Rheine, 
Auf deſſen Fitt’gen kam berangeflogen 
Ein Nactgemält am veutfchen Himmelsbogen, 
Darob verfinftert wurden alle Haine. 


Die Freiheit, die im Maienfonnenfcheine 
Luſtwandeln ging an ven kriſtallnen Wogen, 
Sah's und erfchrad, und flüchtete betrogen 
Zur tiefften Grotte, daß fie einfam weine. 


Nun hat ein flarter Nordwind fich erhoben, 
Und bat mit foharfem Grimm pas nebelgraue 
Gewölt zurück vom Horizont gefchnoben. 


Nun auf, o Freiheit, deutſche Jungfrau, ſchaue 
Getroſt du wieder, wie vorbem, nach oben, 
Aus blauem Aug’ empor zum Himmelsblaue. 


a: 152 B- 


13. 


Viktoria, Schiebsrichterin der Kriege, 
Du auf Berlin einft als Thorhütrin prangend; 
Haſt du, zur Fremdlingſtadt hieher gelangend, 
Treulos vergefien uns und beine Wiege? 


Viktoria, wenn bu haft Flügel, fliege! 
Hoch! Waffenfhall! Es hört Paris erbangend, 
Du aber höre freudig, Iuftverlangend, 
Denn was bu hörft, find deine eignen Siege. 


Viktoria! es naht dein Bundsgenoffe ; 
Kennft du die Stimmen nicht in deinem Ohre? 
Mit deinem Auge nicht die Fahnentücher? 


Laß nach dem Rheine wiehern deine Roſſe! 
Denn dorther kommt, zum Brandenburger Thore 
Dich heimzuholen, ven du Fennft, dein Blücher. 


14. 


Du Bolt des Zorne, das du haft unterm Beile 
Erf laſſen deinen eignen König bluten, _ 
Dann deine Heilande, die unbefchuhten, 
Ausgehen über uns wie gift'ge Pfeile. 


Wir mußten’s fühlen eine feine Weile, 
Wie du kanſt zücht’gen, und mil was für Ruthen: 
Dog nimmer konnten wir uns bes vermuten, 
Daß werden ſollt' uns diſe Zucht zum Heile. 


Verkündet baft vu zwar von Aubeginne, 
Daß du berufen feift uns zu beglüden, 
Wir aber fahn’s nur nicht mit dumpfem Sinne. 


Sa, ja, berufen warft du, zu zerdrücken 
Die fchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 
Durch Drud, zu flehn von neuem ohne Krüden. 
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Gott und die Fürften. 


Hapoleon von Kaifertbronen 
Geſtürzt auf Elbas nadten San! 
Seht ber, der Erde Nationen, 
Sebt, und ertennet Gottes Hand. 
Shn bat ver HErr im Zorn gerichtet, 
Drum liegt er fo im Schmach vernichtet. 


Der große Bund der Fürſten kaͤmpfte 
Wol mit dem Argen brav und gut; 
Allein der Ihau der Großmut dämpfte 
Der Rache fo gerechte Glut. 
Sie dachten's friedlich zu entfchürzen ; 
Doch Gott gedacht’ ihn ganz zu flürzen. 
„Du bift gelehrt von Mostows Brande, 
Bon argen Nieberlagen wund; 
Da ftehn die Völter aller Lande - 
In niegefehnem Rachebund; 
Doch komm, wir wollen Frieden ſchließen, 
Dabei dir noch ſoll Lorbeer ſprießen.“ 


Das war das erſte Wort der Füͤrſten. 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn; 
Es trieb ihn feines Hochmuts Dürften 
Noch einmal anf die blut’ge Bahn; 
Denn im Verhängnis ſtand's gefchrieben: 
Er foll noch beſſer fein zerrieben. 

„Du fieheft, wie bei Leipzig deine _ 
Gewalt die legte Schwinge brach; 
Du flieht gelähmet nach dem Rheine, 
Und unfte Scharen folgen nach; 
Doch komm, und mache mit uns &rieben, 
Ein rümlicher fei dir beſchieden.“ 

Das mar das zweite Wort ver Fürften, 
Doch ihn umflocht ver Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuts Dürften 

: No einmal auf die blut’ge Bahn; 
Denn im Verhängnis fland’s gefchrieben: 


&r foll noch beſſer fein zerrieben. 
an 
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„Du haft in deinem eignen Lande 
Empfunden unfres Zornes Glut; 
Brienne, beine Wieg’, im Brande! 

Laß ab von ver betörten Wut; 
Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei welchem du follft berrfchen koͤnnen.“ 


Das war das dritte Wort der Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 

Es trieb ihn feines Hochmuts Dürften 

Noch einmal auf vie blut’ge Bahn; 

Doch im Verhängnis ſtand's gefchrieben: 

Segt foll er völlig fein zerrieben. 

Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter 
Anfatt des Schwerts den Heroldſtab? 
Führt in die Feldſchlacht eure Streiter, 
Und ruft die Sriedensboten ab! 

Ich fürchte, daß der HErr euch grollet, 

Wann ihr noch länger ſchonen wollet. 
Den Frevler vor dem Sturz zu warnen, 

Gibt Bott, ver HErr, dreimal'ge Stift; 

Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 

Bis fie umfonft verlaufen if; 

Dann faßt ihn an ein plöglich Zagen, 

Wann er hört feine Stunde fchlagen. 
Und alfo ift es denn gefchehen, 

Daß wie von einem Wetiterſchlag, 

Eh men die Hand hat zuden fehen, 

Der, ven fie traf, am Boden lag; 

Und wir betennen laut und offen: 

Es iſt der HErr, der ihn getroffen. 
Der HErr Hat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Gefchleudert ihn vom goldnen Stuhl, 
Gleich einem Staub erzeugten Tropfe, 
Nicht in ven Staub, nein, in den Pful. 
Verloren hat er Ehr’ und Kronen; 
Nun, feines Lebens mögt ihr fchonen. 
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Des heimkehrenden Krieger Schmachlied. 


Sechs Monat iſt's, feit ich die Flut 
Des Rheinftroms überfchritt, 
Und bracht’ auf Jahr lang Grimm und Wut 
Hieher aus Deutfchland mit. 

Eh ich deu Vorrat aufgebraucht, 
Iſt fchon der Friebe ba; 
So muß ber Grimm nun unverrandht 
Zurück nah Deutfchland ja. 

Wolan, bier iſt die Scheivewand, 
Trit fanfter auf, mein Fuß: 
Ich grüße dich, mein Vaterland, 
Froh, obgleich mit Verbruß. 

Aus deinem Schoß den erflen Stein 
Nehm' ich, und ſchleudre frei 
Bon bier nach Frankreich ihn hinein, 
Daß er mein Denkmal fei. 

Und wenn fein Fall auf welfchen Grund 
Noch einen Halm zertnidt, 
So fag’ ich es mit lautem Mund, 
Daß es mein Herz erquidt. 

Dir aber, o mein Vaterland, 
Die fag’ ich's zürnend an, 

Was Schmach im fremben Land ich fand, 
Mas Schmach mir warb getan. — 
Daß zwanzig Jahr der Mebermut ‘ 

Des fremden Volks mit Spott 
Did trat, und fog dein Herzensblut; 
Das weißt du felbft und Gott. 
Haſt's, Mutter, nicht gefühlt mit Glut 
Sn deiner Yalten Bruſt? 
Und ich, dein Kind, hab’ heißes Blut, 
Zwiefach ich's fühlen mußt. 
Drum als in Ylammen = Morgenrot 
Der Tag der Rach’ anbrach; 
Da z0g ich ans zu Kampf und Tod, 
Zu rächen jene Schmach. 
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Mir ftand vorm Blick als letztes Ziel 
Der doppelte Triumpf: 
Das Räuberneft ver Flamme Spiel! 

Des Räubers Haupt vom Rumpf! 
Wer hat verrückt mir difes Ziel? 
Geraubt mir den Triumpf? | 
Darob in Staub mein Siegsmut fiel, 
Und meine Kling ward flumpf. 

Hoch fland ich an der Raubſtadt Thor, 
Die Fackel ſchwang ich dräu'nd; 
Da zog man einen Vorhang vor, 
Und ich ſtand da als Freund. 

Wie ſoll ich denn dein Freund nun ſein, 
Du Franzmann voll von Liſt? 
Und. fühl’ ich's doch durch Mark und Bein, 
Daß du mein Erbfeind bift. 

Rühr' ich die neue Freundesſchwell', 
Und tret’ als Gaſt ins Haus; 
So gudt aus allen Winteln hell 
Der Haß als Wirt heraus. 

Den Becher, den zum Trunt er reicht, 
Hat er mir felbft geraubt; 
Und die er beut, die, Hand, vielleicht 
Schlug meines Vaters Haupt. 

Sep’ auf die Straß’ ich meinen Tritt, 
Weicht da der Haß wol? Nein! 
Er folgt, und ftößt bei jedem Schritt 
Den Fuß an einen Stein. 

Was ift das für ein Säulen - Thurm?. 
Und dran fteht Aufterlig !- 
Wird denn mein Odem nit ein Sturm? 
Und nicht mein Bli ein Blitz? 

Und dife Brüd’ auf welſchem Fluß, 
Nach deutfcher Stadt genannt! 
Kan fie zerftampfen nicht dein Fuß? 
Zerbrödeln deine Hand? 

Neunt ihr noch Namen meiner Schmadh, 
Und zeigt darauf mit Hohn? 
Ihr ſeid ja wol, wie vor fo nad, 
Die große Nation! 
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Sie wollen noch befiegt nicht fein, 
Und ſind auch nicht befiegt; 
Sie find’s nicht, bis zerrieben Hein 
Ein Staub ganz Frankreich liegt. 

Do, Großmut du, mit deiner Mild 
Und Schonung haſt's gemeint 
Zu tun! 3a, Großmut, wo es gilt! 
Was Großmut ſolchem Feind? 

Der Feind iſt nicht gedämpft, und nicht 
Das Baterland verföhnt. 
Es zürnt, und er ins Angeficht, 
O feht, wie er euch höhnt. 

Sat er nicht Friedrichs Degen bir, 

O Preuß‘, in Wut zerſtückt? 

Nicht dir, o Oeſtreichs Grenabier, 
Den Zweig am Hut zerpflüdt? 

Weil ihm das Geld im Sedel blieb, 
Das er dem Deutichen ſtal; 
Gab er wol feinem Gaſt, ver Dieb, 
Dafür ein Abſchiedsmal? 

Zum Abfchien zudt’ er einen Dolch, 
Und fang ein Spottlied nad; 
Und ihre ruft Schonung nur dem Molch, 
Und eurem Bolt nur Schmad), 

„Um ihn zu fchonen, foll durchs Land 
Eilfertig ziehn das ‚Heer! 
Wanu es zur Gränze tommt, hält’s Stand, 
Und zieht dann langſamer!“ 

O Schmach, und durch die Dörfer muß 
Geſchloſſen ziehn der Zug; 

, Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluß, 
Daß ihn ein Bau'r erfchlug. 

Wird unfer Siegszug denn zur Flucht? 
Ganz Frankreich höhnt uns nach; 
Und, Elfaß, du entveutfchte Zucht, 
Söhnft auch, o letzte Schmach! 

Fuͤhlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 
Dein ſteinernes Gebein? 
Dem Grimm, der aus dem Sohn hier ſpricht, 
Kauft du ihm zürnen? Nein! 
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Doch zürnſt du ihm, fo fchleuß dein Ohr, 
Und höre nicht mein Wort; 
Dog ich zu meiner Hütte Thor 
Trag’ meinen Grimm mit fort; 

Und ruf’ e8 jeden Tag mir zu, 
Nachts ruft der Traum es nad: 
In Frankreich, deutfches Herz, haft du 
Noch ungerochne Schmach. 


Der deutfche Großvater. 


Hör zu, mein lieber Enkel, 

Und bäng dein hölgern Schwert 
Derweil an feinen Henkel; 
Die Sad’ ift redenswert. 

Gezogen ift dein Vater 
Bon bier zum Feind hinaus, 
Begierig wie der Kater 
Auf feinen Raub, die Maus. 

Und ließ uns zwei bei’n Knechten 
Daheim im Hinterhalt, 

Weil du zu jung zum echten 
Und leider, ich zu alt. 

Die Zeit uns zu vertreiben, 
Komm, feg dich auf mein Knie, 
Und laß uns durch die Scheiben 
Sehn auf die Gaſſ' — o ſieh! 

Was zieht für ein Gewimmel 
Don Bolt das Haus vorbei; 
Wol niemand als der Himmel 
Weiß, wer ein jeber fei. 

Man fieht’8 an den Gewändern 
Und an der Waffenart, 

Daß fie aus gar viel Ländern 
Zufammen find gefchart. 

Ich kenne wol die Preußen, 

Die Schweden auch zur Not, 
Das aber find die Reußen 
In Duntelgrün und Rot. 
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Der mit dem großen Spieße 
Auf feinem Leinen Ganl, 

Wenn der das Reiten ließe! 
Doch fcheint das Thier nicht faul. 

Das nennt man die Kofaden, 

Die dort, den Bart voraus, 
Den Fitfchepfeil im Naden, 
Sehn wahrhaft heibnifch aus. 

Anftatt zur Muſik reiten 
Im Takt fie zum Gefang; 

Es Hingt recht fanft von weiten, 
Nah macht's doch fait mir bang. 

Sie rufen durcheinander 
Ganz unverftänblich hohl: 

Da Hang’s wie Alerander! 
Das ift ihr Abgott wol. 

So ziehn fie, fremden Schalles, 
Und ihres Seins und Thuns 
Iſt nichts wie hier, und alles 
Ganz anders als bei uns. 

Am Karren felbft drei Roſſe 
Ziehn nebeneinander gar, 

Und hinten erft beim Troffe 
Kommt wunderliche Schar. 

Kind, wenn du glaubft zu wiflen, 
Mas ganz ich felbft nicht weiß, 
Sag mir, was hat gerifien 
Die all aus ihrem Gleis? 

Der Bogel, ungefcheuchet, 

Bleibt gern in feinem Neft; 
Nicht fpringt das Reh und keuchet, 
Wenn man in Ruh es laßt. 

Es ruhen Stier und Kälber, 
Wenn nichts fle treibt ins Joch; 
Die gift'ge Otter felber 
Bleibt, ungereizt, im Rod. 

Was hat denn dife Völker 
Sn ihrer Ruh verftört, 

Daß fie’ als wie Gewölte 
Sich drängen unerhört? 


“ 
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Haft bu noch keinen Geier 
Gefehn, der ſich entihwingt 
Bor einem Hanfen Echreier, 
Der folgend ihn umringt? 

Die Eltern allenthalben, 

Die Dohlen ziehn heran, 
Sogar die frommen Schwalben 
Audy nehmen Teil daran. 

Die lärmenden Betäuber 
Umfhwärmen ihn mit Braus, 
Und rupfen ihrem Ränber 
Im Flug die Federn aus. 

Er bat fie lang gereizet 
Dur; feinen Uebermut, 

Bis daß fie ſich gefpreizet, 
Zu wehren feiner Wut. — 

Die Bögel unterm Himmel 
Mein Sohn, fie find ein Bild 
Bon difem Boltsgewinmel, 
Das unaufhörlich fchwillt, 

Die auch von einem großen 
Würggeier andrer Art 
Aus ihren Neft geftoßen, 
Ziehn gegen ihn gefchart. 

Er rüttelte mit Pochen 
An einem Wefpenfhwarm, 
Der jest iſt ausgebrochen, 
Und bohrt in feinen Arm. 

Gewachſen ift den Müden 
Ein Stachel kühn und dreiſt; 
Auf ſcheuer Tauben Rüden 
Faͤhrt ber ein heiliger Geiſt. 

Die Zeit fcheint jung zu werben 
Und ich bin alt genug; 

Lang fah ich gehn auf Erben 
In gleihem Gleis ven Pflug. 

Daß nun in neuem Gleife 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
Hat in der alten Weife 
Mid Alten faſt verwirrt. 
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Ich fah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich auch; 
Der Feind ward auch gefchlagen, 
Allein nach anderm Brauch. 

Es galt die alte Regel: 
Soldat ins Feur hinein, 
Der Bauer mit dem Blegel 
Sieht zu, und läßt es fein. 

Die Regel fehlen zu fruchten 
Nicht gegen dien Feind, 

Bis anders fie verfuchten, 
Das anzufchlagen ſcheint. 

Der Landſturm rief den Bauer, 
Der fchnell ein Kriegemann warb; 
Und Tünftig foll auf Dauer 
Die Sitte fein bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 
Das neue Handwerk nicht; 

Du aber lernft es gerne, 
Mir fagt es dein Geſicht. 

Sch fchalt, wenn du mit Bolzen 
Geſchoſſen in die Thür, 
Bleitiumpen eingefchmolzen, 

Und wußteft nicht, wofür. 

Ich will dir flören, Bube, 

"Nicht mehr dein kriegriſch Spiel, 
Wähl in der warmen Stube 
Dem jungen Mut ein Ziel. 

Geh, nimm das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tifch, 
Darauf laß einen Hagel 
Bon Hieben reguen frifch. 

Du kanſt Franzos ihn taufen; 
Spalt ihm’s Gedärm im Bauch. 
&r wird die nicht entlaufen, 
Und dich nicht freffen auch. 

Kind, bitte Gott mit Machten, 
Daß er ven Vater ſchuͤtzt, 

Der jest in ernften Schlachten 
Bilfeicht fein Blut verfprägt. 
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Die Gräber zu Dttenfen. 


Erſtes Grab. 


Bu OÖttenfen auf ver Wiefe 
Iſt eine gemeinfame Gruft; 

So traurig iſt keine wie bife 
Wol unter des Himmels Luft. 

Darinuen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgefchlecht, 

Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 
Zufammen Herr und Kuecht. 

Die rufen Web zum Himmel 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 

Und werven’s rufen zum Himmel. 
Mann die Irommet’ einft ruft. 

Wir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 

Bis uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wütrich hat. 

Er bat uns ausgefloßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden, nadenden, bloßen, 
Wo finden wir Dach und Hans? 

Wo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die andern fchleppten fich weiter, 
Wir blieben hier zumal. 

Die andern nahmen die Britten 
Und andre vie Dänen auf; 

Wir brachten mit müden Schritten 
Bis hieher unfren Lauf. 

Wir konten nicht weiter keuchen, 
Erfchöpft war unfere Kraft; 
Froft, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie haben uns hingerafft. 

Ein ungeheuerer Knäuel, 
Zwölfhundert ober mehr; 

Es zieht fich über ven Gränel 
Ein dünner Raſen her. 
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Her deckt nun unfre Blöße, 
Ein Obvach er uns gab; 
Man merkt des Zammers Größe 
Nicht an dem Heinen Grab. 


Zweites Grab. 


Zu Ottenfen an der Maner 
Der Kirch’ iſt noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Helv gelegt hat ab. 
Gefchrieben ift der Namen 
Nicht auf den Leichenftein; 
Doch er famt feinem Samen 
Wird nie vergeflen fein. 
Bon Braunſchweig iſt's der Alte, n 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. j 
Der Lorbeerkranz entblättert, 
Den auf tem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Echlag zerfchmettert, 
Der ihn bei Sena ſchlug; 
Nicht, wo er war geboren, 
Hat dürfen flerben er: 
Von feines Braunfchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher ; 
Umirrend mit den Echerben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, eh es konnte fterben, 
Erft allen Schmerz empfand; 
Das erft noch mußte denken 
Der Zukunft lange Not, 
Eh es ſich durfte fenten 
Befchwichtigt in ven Tod. 
Jetzt hat ſich's hier gefenket, 
Do hebt ſich's, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Felvherrnhaupt. 
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Da fieht es die Befreiung 
Nun wol auf veutfcher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 
Da fieht es der zwolfhundert 
Grabflätte fid fo nah, 
Und ruft wol aus verwundert: 
Ein Feldherr ward ich ja. 
O Feldherrnamt wie graufend! 
Um mid ven Feldherrn ber 
Gelagert find die tauſend, 
Ein großes Schmerzenheer. 
Euch bat auf andern Pfaden, 
Und doch aus gleihem Grunt, 
Der Tod bieher geladen, 
Ihr fein mit mir im Bund. 
Daß ohne Totenhembe 
Shr auf den Gräbern figt, 
Das fchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch ſteht in Purpur ist. 
SR keiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nackten Toten ihn? 
Mit feinen dunklen Schügen 
Der Dels, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wol euch nüßen; 
Doc fiel auch der nun ſchon. 
Jetzt kan ich keinen nennen, 
Da ihn der Tod geraubt; 
Und ſchmerzlich fühl’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 


Drittes Grab. 


Zu Ottenfen, von Linden 
Befchattet, auf dem Plan, 
Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem foll, wer trauert, nahe. 





—r 165 Ar 


Dort in ver Linden Schauer 
Soll leſen er am Stein 
Die Infchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert fein. 

Mit feiner Gattin lieget 

Und ihrem Sohne dort 
@in Sänger, der befieget 

Den Tod hat durch ein Wort. 

@s if ver fromme Sänger, 
‚Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Balm’, im Tod entſtieg. 

Es iſt derfelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsfchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlands Macht. 

Ich hoffe, daß in Brieden 
Er ruht’ indeß in Gott, 

Nicht fah bei uns hienieden 
Des Feinde Gewalt und Spott. 

Und fo auch ruht’ im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 
Als ob gefchirmt es habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 

Es find der Jahre zehen 
Doll Druck und Tirannei, 
Voll ungeftümer Wehen, 

Gegangen dran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erbliuden 
Die Schrift, die noch zu fehn. 

Wol bat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft uns u mgab, 
Ein leifer Freiheitsodem 
Geweht von difem Grab. 

Wol ift, als hier den Flügel 
Die Freiheit wieder fchwang, 
O Klopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 
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Und wenn ein finn’ger Waller 
Umber die Gräber jept 
Befchaut, tret' er nach aller 

Beſchaun an dis zuletzt. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 

Den Bufen hat gefchwellt, 

So ift als zum Berföhnen 

Dis Grab hieher geftellt. 

Die Ihränen der Vertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Berfehwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Lindenpuft; 

Wo wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Sängers fteht: 
Saat von Gott gefät, 

Dem Tag ver Garben zu reifen 


Körners Geift. 


Vedeckt von Moos und Schorfe, 
Ein Eihbaum hoch und flark, 
Steht bei Möbblin, dem Dorfe, 
Sn Meklenburger Mart. 

Darunter ift von Steine 


Ein neues Grab gemacht, 
Draus fleigt im Mondenfcheine 


Ein Geiſt um Mitternacht. 
Er richtet auf tie Rinden 
Des Baums den Blick, und lieſt 
Den Namen, der zu finden 
Dort eingegraben ift. 

Dann fucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Ort, 
Und gürtet um die Lenben 
Sich difes Schwert fofort. 

Langt dann nad) einer Leier, 
Nimmt ſie vom Aſt herab, 
Und fest in ſtiller Feier 
Sich fingend auf fein Grab: 
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Ich war in Jugendbrauſe 
Ein rafcher Reitersmaun, 
Bis hier im dunklen Haufe 
Sch Ruh und Raſt gewann. 

Ich war ein freier Jäger 
In Lügow’s wilder Schar, 
Und auch ein Zitterfchläger, 
Mein Schwertlied Hang fo klar. 

Nun reiten die Genoflen 
Allein auf ihrer art, 

Da ih vom Roß geſchoſſen, 
Und bier begraben ward. 

Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß ihr kommt ans Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 
Wie es mir wolgefiel. 

Es find die beiven Lieben, 

Die mir im Leben wert, 
Sm Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Schwert. 

Ich feh’ auch meinen Namen, 
Daß er unfterblich fei, 
Sefchnitten in ven Rahmen 
Der Eiche ſchön und frei. 

Es find die fchönften Kränze 
Gegeben meiner &ruft, 

Die fich in jedem Lenze 
Erneun mit frifhem Duft. 

Die Eich’ ob meiner Scheitel, 
Wie ift der Kranz fo gruß; 
Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh’ in ihrem Schoß. 

Man bat in Fürftengrüften 
Beftntten mich gewollt; 

Hier in den frifchen Düften 
Ihr ruhn mich Taffen follt. 
Hier fei noch oft mit Kräufeln 

Der Eiche Laub bewegt, 
Mann in des Windes Säufeln 
Mein Geiſt die Saiten fchlägt. 


1% 168 3e- 


Hofer, ECommandaut von Tyrol. 


Ans Mantua von dem Walle 
Komm’ ich gefchritten ber, 
Wo noch von meinem Falle 
Ein Fleck ift blutig ſehr; 
Die Augen unverfchloffen 
Bon der Franzoſen Hand, 
Ward ich allva erfchoflen, 
Ich Tyrols Commandant. 


Im Jahre, da man ſetzte 
In Inſurrection 
Tyrol, das Schwerter wetzte 
Für Oeſtreichs Kaiſerthron, 
War ich es, den erkannten 
Die Häupter ver Partei 
Als Tyrols Kommandanten, 
Daß ich's für Deftreich fei. 
O Defterreich, ich habe 
Die Commandantenfchaft 
Bewaret bis zum Grabe 
Für dich mit treuer Kraft. 
Es bat mich nicht verbroffen, 
Daß als Verräter ich > 
Vom Feinde ward erfchoffen, 
Weil ich es ward für dich. 


O Defterreich, ich habe 

Die Commandantenfihaft 
Bewaret auch im Grabe 

Zür dich mit treuer Kraft; 
Mußt' auch mein Blut zerſtieben 
Auf fremden Mauern wol, 

Im Top bin ich geblieben 
Commandant von Tyrol. 


Ich hab’ als treuer Hüter, 
Nachdem ich längſt erblich, 
Behütet die Gemüter, 

D Defterreich für dich. 
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Als Geiſt bin ich gefchritten 
Stets »is mein Land hindurch, 
Und habe unbeftritien 
Bewart dir deine Burg. 


Nun heut, da unfer Hoffen 
Gekommen ift zum Siel, 
Das Tyrol frei und offen 
Zuräd an Oeftreich fiel; 
Hier von mir eingehändigt 
Nimm bin das teure Pfand: 
Heut if mein Amt geenbigt 
Als Tyrols Sommandant. 


Nimm bin vis Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jetzt iſt anfs neue, 
Und dein fei immerbar. 

Aus meiner Hand ich thue 
Den Commandantenftab, 
Und gehe fo zur Ruhe 
Zufriden in mein Grab. 


Der rückkehrenden Freiheit Lied. 


Ih edele Zungfraue, 
Sreiheit bin ich genannt; 
Aldier auf deutſcher Aue 
Mar einft mein Baterland, 
Bon wo ich warb vertrieben 
Mit fchweren Geißelhieben. 


Sch faß am Fuß der Eiche 
Und bütete mein Lamm, 
Als vom Berräterftreiche 
Getroffen ward der Stamm; 
Die Fäufte fah ich greifen, 
An Haaren mich zu Schleifen, 
8 
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Da ſpraug ich auf und flohe 
Die Länder all hindurch, 
Bo vor des Wütrihe Drohe 
Ich fände fihre Burg, 

Und keine war zu finden 
Bor feinem lieberwinden. 


Taf hätt’ er mich ergriffen, 
Da kam ich noch ans Meer, 
Da flog anf freien Schiffen 
Die Rettung mir daher; 
Aufnahm auf meine Bitte 
Mich in ſein Schiff der Britte, 


Und führte mich willtommen 
Nah England hin als Saft, 
Bo ich warb aufgenommen 
Im berrlihfien Palaft; 

Da war ich aufgehoben 
Bor ver Tirannen Toben. 


Dafelbfi Hab’ ich gewohnet 
In Ehren frei und froh, 
Bis daß er warb entibronet, 
Bor deſſen Grimm ich floh: 
Nun Tehr’ ich ohne Schande 
Zurück zum feften Lande. 


Nicht, wie man fonft Verbannte 
Aus den Erilen holt, 
Durch fürftlihe Geſante, 
Ward ich zurüd geholt; 
Die Färften find, die frommen, 
Seiäft dazu hergekommen. 


Hinüber ſelbſt gefahren 
Sind fie nach Albion; 
Da Eonnten fie gewahren, 
Wie ich dort faß zu Thron, 
Und fi ein Beifpiel nehmen, 
Wenn fie nach Haufe kämen. 
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Ihr Fürften, die berufen 
Mi Habt zu difen Aun, 
Und wollt mit neuen Stufen 
Albier ein Hans mir baun, 
D baut doch Dad und Halle, 
Daß es mir wolgefalle. 


Ich ſaß, ihre wißt, auf Thronen 
An der Verbannung Strand; 
Nicht fchlechter will ich wohnen 
Aldier im Baterland: 

D baut mir meinen Tempel 
Nah Albions Erempel, 


Barbaroffe 


Der alte Barbaroffe, 
Der Kaifer Friederich, 
Im unterichfchen Schlofle 
Hält er.bezaubert fi. 


Er ift niemals geftorben, 
Gr lebt darin noch jegt; 
Er Hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf fich hingeſetzt. 


Er bat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einft wiederkommen, 
Mit ihr, zu feiner Zeit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaifer fipt: 
Der Tifch iſt marmelfteinern, 
Worauf fein Haupt er flügt. 


Sein Bart ift nicht von Flaͤchſe, 
Er ijt von Fenersglut, 
Iſt durch den Tifch gewachfen, 
Worauf fein Kinn ausruht. 


80 
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Er nidt alswie im Traume, 

Sein Aug’ halb offen zwiutt; 
Und je nach langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 

Er ſpricht im Schlaf zum Kuaben: 
Geh hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. h 

Und wann vie alten Raben 
Noch fliegen immerdar, 

So muß ich auch noch fchlafen, 
Bezaubert hundert Jahr. 


Zum Neujahr 1816. 


Im Schoß der Mitternacht geboren, 
Worin das Kind bewußtlos Ing, 
Erwacht, zum Leben jest erkoren, 
Das Jahr am erflen Glodenfchlag. 
An feiner Wieg’ ein Engel fißet, 
Dem vom zwiefachen Angeficht 
Zwiefacher Glanz des Lebens bliget, 
Hier Abendrot, dort Morgenlicht. 


„Hier mit nem abenproten Blide 
Schaut er nach Weften bin, und finnt, 
Zufammenfaffend die Geſchicke 
Der Jahre, die vorüber finp: 
Dort mit dem Morgenantlig menbet 
Er fich erwartungsvoll zum Oft, 
Dem, was von bort die Zukunft fendet, - 
Entgegenblidend ſtill getroft. 


Dann, während in bes Engels Mienen 
Das Abendrot ftets matter glüt, 
Und immer heller iſt erfchienen 
Auf ihnen, was wie Morgen fprüt; 
Nimmt er das Sind aus feiner Wiegen, 
Und aus des Engels Auge bricht 
Die Thräne, die barein geftiegen, 
Indeß fein Mund zum Kindlein fpricht: 
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O du, der fjüngfte jetzt der Söhne, 
Die unfre Mutter Zeit gebar, 
Sei mir in deiner Unfchuld Schöne, 
Sei mir gegräßt, du junges Jahr! 
Schon manches hab’ ich aus ver Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit ans Licht ein andres fliege, 
Und füße Hoffnung ſtets gehegt: 
Die Hoffnung aller Welt und meine, 
Die jedem Jahr entgegentönt, 
Ob endlich einmal das erfcheine, 
Bon welchem fei das Wert gekrönt, 
Ob enplich das fei angebrochen, 
Bon weldhem uns erfüllet fei, 
Was von den vor'gen ward verfpeochen? 
Wenn vu das bift, fo ſag' mir’s frei. 
Ich kan durch meiner Rührung Zähren 
Nicht deine Züge deutlich fehn; 
Ein Lächeln feheint fie zn verflären: 
Sprich, fol durch dich uns Heil gefchehn? 
Willſt du nicht wieder täufchend ſchwinden, 
Wie vor dir deiner Brüder gnug, 
Daß wir den Glauben wieder finden, 
Den uns geraubt der Zeiten Lug? 
Willſt du den bangen Knäul entwirren, 
Der um ber Menfchheit Bruſt fich fchlang 
Und löfen trd’fcher Zwietracht Klirren 
Auf in harmon'ſchen Sfärenklang? 
Aufführen aus bewegten Stoffen 
Den Bau, der auf ſich ſelbſt kan ruhn? 
Kurz, was wir wünfchen, was wir hoffen, 
Ja, was wie fordern, willft du's tun? 
O feligftes ver Zeitenkinder, 
Wenn das Gefchid das Amt dir beut, 
Zu fein der Ernte Garbenbinder, 
Die jene vor dir ausgefirent! 
So wünfch’ ich dir vom Himmel heuer 
Den beften Sonnenfchein, der frommt, 
Daß in die große Völterfchener 
Der Waizen unberegnet kommt. 
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So wunſch' ich, daß ein neues Leben 
Der alten Erde Mark durchdringt, 
Daß aus des nächften Herbftes Reben 
Uns golones Heil entgegen fpringt; 
Daß bei des Zahres Brot und Weine 
Frei unter offnem Himmelsſal 

Die Bölter feiern im Vereine 

Das große Bundesabendmal. 


Gebet des Hansvaters. 


3% ftand auf hohen Zinnen 
Und fah ein Heines Haus, 
Ich fahe wie von drinnen 
Der Vater trat heraus, 

Der mit entblößtem Haupte 
Der Sonn’ entgegen trat, 
Da er allein fich glaubte, 
Und vis Gebete tat; 

D Herr, des Himmels Lenker, 
Du Herr ob allen Herrn, 
Des Gnadenlichtes Schenker 
Gleich diſem deinem Stern! 
Ich flehe, daß vu ſchenkeſt 

Auch heute mir dein Licht, 
Und meine Schritte lenkeſt 
Danach mit Zuverſicht. 

Ein Vater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzuſtehn, 
Zu ordnen, was vom Morgeu 

. Bis Abend ſoll geſchehn. 
Wenn du verfagft ven Gegen, 
Ob fi die Sorge mehrt, 
So gebt auf allen Wegen 
Der Haushalt doch verkehrt. 

Das Haus, darin ich fchalte, 
So Hein iſt's im Vergleich, 
Wenn ich dagegen halte 
Mandy andres groß und reich. 
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Und find fo groß die Sorgen 
Im Haufe, das fo Hein, 
Wie müflen jeden Morgen 
Erſt dort die Sorgen fein. 
Herr, ber du fiehft vom Aether, 
Vereint von fern und nah 
"Des Baterlandes Väter 

Im größten Hauſe da, 
Befchäftigt mit Entwärfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
Die Höhern Rats bedürfen 
Als das, was ich beftellt! 


O Herr des Himmels, fchließe 


Auch auf die Herzen dort, 

Ja all dein Licht ergieße 

Du über jenen Ort. 

Wenn du's nur dort verlieheft, 
Will ich zufriden fein, 

Sb du mir's bier entzieheft 
Bis auf den legten Schein. 


Was hilft es, wenn im Dunkeln 


Das Haus, das große, fteht, 
Ob aud ein einzles Funkeln 
Durch unfre Hütten geht? 
Wenn dort ſich werden fchüren 
Die Flammen rein von Rau, 
So werden wir es fpüren 

In unfern Hütten aud. 

D Herr des Himmels, fage 

Mit veines Lichtes Stral 

An jedem neuen Tage 

Es jenen dort zumal: 

Es kan die rechte Haltung 
Sm Meinften Haus nicht fein, 
Bis ihr erft zur Geftaltung 
Das große laßt gedeihn. 


·· — — 
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Die drei Gefellen. 


Es waren drei Geſellen, 
Die ſtritten wider'n Feind, 
Und täten ſtets ſich ſtellen 
In jedem Kampf vereint. 
Der ein' ein Oeſterreicher, 
Der andr' ein Preuße hieß, 
Davon ſein Land mit gleicher 
Gewalt ein Jeder pries. 
Woher war denn der dritte? 
Nicht her von Oeſtreichs Flur, 
Auch nicht von Preußens Sitte, 
Von Deutſchland war er nur. 


Und als die drei einſt wieder 
Stauden im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glieder 
Kartätfchenfaat ver Feind. 
Da fielen alle dreie 
Auf einen Schlag zugleich; 
Der’ eine rief mit Schreie 
Hoc lebe Oeſterreich! 
Der andre, fih entfärbenp, 
Rief: Preußen lebe hoch! 
Der dritte, ruhig fterbend, 
Was rief der dritte doch? 


Er rief: Deutſchland foll leben! 
Da hörten e8 die zwei, 
Wie rechts und links daneben 
Sie fanten nah dabei; 
Da richteten im Sinten 
Sich beide nach ihm bin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
Und lehnten fich an ihn. 
Da rief der in der Mitten 
Noh einmal: Deutfchland hoch! 
Und beide mit dem tritten 
Riefen’s, und lauter noch. 
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Da ging ein Todesengel 
Sm Kampfgewäl vorbei, 
Mit einem PBalmenftengel, 
Und liegen ſah bie drei. 
Er ſah auf ihrem Munde 
Die Spur des Wortes noch, 
Wie fie im Todesbunde 
Gerufen: Deutfchland hoch! 
Da fchlug er feine Flügel 
Um alle drei zugleich, 
Und trug zum hoͤchſten Hügel 
Sie auf in Gottes Reich. 


Des Aheinftrons Gruß. 


Als die deutfchen Kriegesfcharen, 
Siegreich im Vereine, 
Bon Paris zurücgefaren 
Kamen nach dem Rheine, 
Medten ihn die hellen Töne 
Seiner triegerifchen Söhne, 
Und aus feinen Flüffen 
Stieg er, fie zu grüßen. 

Eine bergtriftallne Schale 
Haltend in der Linken, 
Angefällt mit Flutenftrale, 
Wie mit Silberblinten ; 
So in feinen Waſſern ftehend, 
Freudig nach den Kriegern fehend, 
Nief er den Genoffen, 
Die zur Seit’ ihm floffen: 

Saar und Mofel, meine Kinder 
Bon ven linten Borden, 
Knechte einft, und frei nicht minder 
Jetzt, wie ich, geworben! 
Und ihr von der rechten Seite, 
Deutſche Ströme, mein Geleite, 
Nedar, und vor allen 
Main, mein Wolgefallen! 

gre 
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Sehet euern Bater heute, 
Wie der Stolz ihn fehwellet, 
Wonne ihm das flillerfreute 
Baterang’ umbellet. 
Heute ſteht vor mir erfüllet, 
Was ein Traum mir jüngft enthället. 
Meine Ströme, fäumet, 
Hört, was ich geträumet! 

Mir das Haupt mit Trauernefleln 
Kränzend, ftatt mit Schilfe, 
Beil idy aus den Sclavenfefleln 
Hoffte keine Hilfe, 

Lag ich, eingewiegt vom Kummer, 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
Und von Wintereife 

Stodten meine Gleiſe. 

Da war mir’s, als ob geronnen 
Blöglih andre Wellen 
Kämen, als aus euren Bronnen 
Kommen, ihr Gefellen. 

Alle Flüſſ' in dentfchen Landen 
Sah ich, wie fie fich verbanden, 
Sendend um die Wette 

Fluten meinem Bette. 

Elbe, die hervor aus Böhmen 
Sudt des Nordmeers Pfoſten, 
Donau, die mit ihren Strömen 
Weit fich zieht nach Often; 
Und die andern Ströme alle, 
Mit vermifchten Flutenfchwalle, 
Floſſen, groß und kleine, 

Nider nach dem Rheine. 

In die flarren Adern flößten 
Sie mir neue Säfte, 

Und des Eifes Bande Löften 
Sich durch ihre Kräfte. 

Als ich fah nach ihren Fluten 
War es mir, als ob fie bluten, 
Und ein Graufen machte, 

Daß ich Schnell erwachte. 
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Da ſah ich im alten Gleiſe 
Awar die Ströme fließen, 
ber völlig neuer Weiſe 
Wölter fi ergießen, 
Welche meine Stammsverwanten 
Mir anſtatt der Fluten ſandten, 
Daß fie zu mir kamen 
In ganz Deutſchlande Namen. 
Die lebend'gen Fluten goffen 
Ueber mich ſich rauſchend; 
Anſah ich die Bunpsgenoffen, 
Mi mit Stolz berauſchend; 
Kämpfen fah Ich fern und nahe, 
Furchtbar kämpfen, und ich fahe, 
Das von blut'gen Wogen 
Nicht mein Traum gelogen. 
Doch die Völterfühnfiut ſchwemmte 
Furchtbar hochgewaltfam, 
Was fih ihr entgegenfiemmte, 
Brechend unaufhaltfam, 
Bis fich in freimill'ger Hemmung 
Endigt jegt die Ueberſchwemmung, 
Und fle reih an Ehren 
Selm In Friede kehren. 
Siegerſchar! mit Stolze feh’ ich 
Dich an meinen Flüffen, 
Und mit meiner Schale fleh’ ich 
Hier dich zu begrüßen. 
Wie du deine Namen nenneft, 
Bund der Deutfchen, eh du trenneft 
Di von diſem Orte, 
Höre meine Worte: 
Habt ihr in der Sinden Pfule, 
Draus Ihr jegt zurücke 
Kehret, habt ihr in ver Schule 
Des Derrats, der Tüde, 
Euch verunreint? Keine Spuren 
Tragt mit heim gu enern Fluren, 
Hier In meine Schlünve 
Werſet eure Suͤnde! 
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Wenn ihr felbft in euren Herzen 
Habt nicht ganz vergeflen, 
Was, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vorbeflen, 
Haß, der noch im Stillen grimmet, 
Zwietracht, dies noch heimlich -glimmet ; 
Waſcht in meinent Beden 
Ab die lebten Flecken. 
Dann ihr alle, fo gereinigt 
Bon dem fremden Gränuel 
Alle ihr, nun fo geeinigt 
Zu der Eintracht Knäuel, 
Hier zu ew'gem Bundesmale 
Reich’ ich euch die volle Schale; ‘ 
Trinkt aus ihrer Tiefe, 
Daß vom Mund es triefe. 
Was zufammen ward gelötet 
Bon des Krieges Hammer, 
Was zufammen warb genötet 
Unter Drud und Sammer; 
Daß die Freiheit und der Friede 
Stets es mehr zufammenfchmiebe, 
Darauf, deutfche Zecher, 
Trinkt aus meinem Becher. 
Wann ihr denn als einzle Glieder 
Sn die Heimat fahret, 
Denket zu dem Rheine niber, 
Wo Ein Leib ihr waret! 
Wann ihr heim zu euren Flüſſen 
Kommt, follt ihr von mir fie grüßen; 
Gebt aus meinem Munde 
Shnen dife Kunde: 
Deutſche Flüfſ', in der Gewäſſer 
Noch ſo ſtolzer Fläche! 
Einzeln ſeid ihr doch nicht beſſer 
Als die Wieſenbäche; 
Aber wenn ihr, veutfche Flüffe, 
Strömet eure Waflergüfle 
In Ein Bett, in Eines, 
Das ift groß, ich mein’ es. 





— ö 1851 Wr- 


Erhebung. 


Ich ftand auf Bergen hoch 

Und überfah vie Erbe, 

Die fo gedrückt vom Joch, 

Befchlagen fo vom Schwerte. 
Ich fah ven blut'gen Greul, 

Der lag auf ihren Tiefen, 

Und hoͤrte das Geheul 

Der Stimmen, welche riefen. 
Ich ſprach: O wär’ ich doch 

AU diſer Not entrüdet! 

Da ward vom Berg auf hoch 

Ich in die Luft gezgüdet. 
Auffchwebt' i dur die Luft, 

Uns hört’ und fah noch immer; 

Aulegt verſchwamm im Duft 

Das Blut und das Gewimmer. 
Und als ich niderfah 

Aus allerhöchfter Terne, 

Da fah ih fchimmern da 

Den fchönften aller Sterne. 
Was dort im hellen Yicht 

Iſt das für eine Sfäre? 

Da warb mir der Bericht, 

Daß es die Erde wäre. 
Der Engel fprady zu mir: 

Es ift dir hier verfchwunden, 

Mas einzeln drunten bir 

Den wirren Bil umwunden. 
Dun haft die Höh’ erreicht, 

Mo dir erfcheint das Ganze; 

Und deine Erde weit 

Hier keinem Stern an Glanze. 
Die Exp’, in ihrem Kern 

Don Wunden fo durchwühlet, 

Sieh, wie vorm Blick des Herrn 

Sie fich genefen fühlet. 
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Der Ruf ves Wehs verfchwimmt; 
Tu auf dein Ohr und höre, 
Wie heil ihr Loblied ſtimmt 
In ihrer Schweſtern Chöre. 


KFrieden im Innern. 


Wie die Welt ans diſem Zwange, 
Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 
Coll gelöft fein, weiß ich nicht; 
Doch daß fie gelöft muß werben, 
Sprechen ihre Augſtgeberden, 
Wenn auch keine Zunge fpricht. 

Es ift eine große Spaltung 
Sichtbar in der Welthaushaltung, 
Die man ug umfonft verbedt; 
Eie will nicht fein überhället, 
Sondern gründlich ausgefüllet, 
Und dazu erft aufgededt. 


Könige und Nagionen, 
In dem Staub und auf den Thronen, 
Die ihre nur umfonft-euch ſchmückt 
Mit des Sieges Purpurlappung, 
Da ihr unter der Verkappung 
Mol fült, wo der Schnh euch drüdt! 


Bon des fremden Zwingheren Ketten 
Kont’ euch wol ein Wunder retten, 
Doch damit ift nichts getan, 

Fangt von den geheimen Räubern 
Eures Fridens ihr zu fäubern 
Nicht den eignen Haushalt an. 


Nicht die Fünftlich änßre Straffung 
Bei der innerften Erfchlaffung, 
Die dadurch Fein Heil fih fchafft! 
Nicht der Glieder etle Spannung 
Bei der fchredlichften Entmannung, 
Die dadurch nicht kommt zu Kraft! 
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Fort den Trug, und fort bie Lüge, 
Fort die fehlauen Wintelzüge 
Des, was Politik fich heißt, 
Die damit fich kläglich friftet, 
Niemand als fich felb beliftet,‘ 
Nicht mehr ihren Feind, ven Geiſt. 
Nicht mit heiligen Allianzen 
Werden Fürften fich verfchangen, 
Und mit Trog die Völker nicht, 
Sontern wenn fie mit Vertrauen 
Auge fich in Auge fchanen, 
Und zu Gott mit Zuverficht. 
Bittet Gott, der Korn befchieven, 
Daß er fen!’ ein Körnlein Friven 
Sn der Trennung offnen Spalt, 
Das die Klaffung fich verfühne, 
Unfrer Wund' ein Kalm entgrüne, 
Der im Licht zum Himmel wallt. 
Difer Halm, ja dife Palme, . 
Mit vem fchlanten Riefenhafme, 
Eei der neue Freiheitsbaum! 
Nicht mit Blut, mit Thau begoffen, 
Soli er rein zum Himmel fproffen, 
Schatten überm Erdenraum. 


Die Köonigskerze. 


Oberon der Elfenkönig 
Tanzet mit Titania; 
Grillen, Heimchen zittertönig 
Spielen auf von fern und nah. 
Eine ſchlanke Königskerze 
Von dem Boden ſproßt empor, 
Um ſie dreht in leichtem Scherze 
Tauzend ſich der Elfen Chor. 
Und die Elfen, aufzuhüpfen 
Mühen ſie fich unterm Tanz, 
Möchten ab der Kerze ſtrüpfen 
Ihrer vielen Lichter Glanz. 
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Löfchen wollen fie das Funkeln, 
Daß Titanias ferenger Mann 
Shre freien Scherz’ im Dunkeln 
Ihnen nicht verheben Fan. 

Do die Koͤnigskerze hebet 
Sich auf Oberons Geheiß 
Höher, und zu leuchten firebet 
Sie zum Trug dem Elfenfleiß. 

Wie fich auf ein Elfe firedet 
Und ihr unten löfcht ein Licht, 
Iſt ein neues angeftedet 
Oben, und er merkt es nicht. 

Hann die Diorgenlüfte blafen, 
Iſt verweht der Elfen Spur; 
Wo fie tanzten auf dem Raſen 
Bleibt ein fahler Kringel nur; 

Doch die Königskerze blühet 
Höher jest und zeiget an, 

Wie die Elfen ſich bemühet, 
Und kein Leides ihr getan. 
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Die Straßburger Tanne. 


Bei Straßburg eine Tanne, 
Im Bergforft, alt und groß, 
Genannt bei Sedermanne 
Die große Tanne bloß, 

Ein Reft aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutfchland lag; 
Die warb nun abgefchlagen 
An difem Pfingſtmontag. 

Da kamen wir zum Feſte 
Zuſammen fern und nah 
In ganzen Scharen Gäſte, 
Und fahn das Schaufpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schale, 
Als niderfant ihr Kranz, 
Und bielten nach dem Falle 
Im Forfthaus einen Tanz. 
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Hut einer wol vernommen, 
Bas, als die Wurzel brach, 
Im Herzen tief betlommen 
Zulegt die Tanne fprach? 
Ein Widerhall vernahbm es, 
Der trug von Ziel zu Biel 
Es weiter, und fo kam es 
Hier in mein Saitenfpiel. 

So fprach die alte Tanne: 

Sch ſtehe nun ber Zeit 
Hier eine lange Spanne 
Sn diſer Sinfamteit, 

Bon vifes Berges Gipfel 
Mich ſtreckend in die Luft; 
Es mwebt um meine Wipfel 
Noch der Erinnrung Duft. 

Sch fah in alten Zeiten 
Die Kaifer und die Herrn 
Im Lande ziehn und reiten; 
Wie liegt das heut fo fern! 
Da mocht' ich wol mit Raufchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit den Winden tanfchen 
Geſpräch von deutfcher Macht. 

Dann kam die Zeit der Irrung, 
Des Abfalle in das Laub, 
Boll fchmälicher Verwirrung, 
Da ich gar traurig ſtand; 

Es Hirten fremde Waffen, 
Es zudte mir durchs Mark, 
Sch fah die Zeit erfchlaffen, 
Und blieb kaum felber ſtark. 

Den Himmel fah ich fäumen 
Ein neues Morgenrot, 

Es ſcholl aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 

Ich fah auf alten Bahnen 

Die neuen Dentfchen gehn, 

Die langentwohnten Bahnen 
Vom Rheinftrom her mir wehn. 
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Da fehüttelten die Winde 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schred entfant der Rinde, 
Der fie genagt, ver Wurm: 
Nun werben deutfch die Gauen, 
Vom Wasgau bis zur Pfalz; 
Und wieder wird man bauen 
Hier eine Kaiferpfalz. 

Doch als das große Wetter 
Eilfertig, ohne Spur, 

Wie Windeshaud, burch Blätter, 
Dahier vorüberfuhr: — 

Mein Wipfel ift geborften, 

Es wird nicht mehr der Aar 
Sn difen Forſten horften, 

Der meine Hoffnung war. 

Lebt, Adler, wol und Falten! 

Ich fall’ in Schmach uud raus 
Und gebe keinen Balten 

Zu einem deutfchen Haus; 

Man wire hinab mich fchleppen 
Und drunten aus mir nur 
Verfehn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfektur. 

Dog, jüngre Waldgefchwifter, 
Ihr hauchet frifchbelaubt 
Teilnehmendes Gefliſter 
Um mein erſtorbnes Haupt; 
Euch alle ſterbend weih' ich 
Zu ſchoͤnrer Zukunft ein, 

Und alſo profezeih' ich, 
Wie fern die Zeit mag fein: 

Einft einer von euch allen, 

Wenn er fo altergrau 

MWird, wie ich falle, fallen, 

Gibt Stoff zu anderm Bau, 

Da wohnen wird und wachen 

Ein Fürft auf veutfcher Flur; 
Dann wird mein Holz noch krachen 
Sm Bau ver Präfektur. 
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Magdeburg. 


© Diagveburg, du ſtarke, 
Des Reiches vefter Halt, 
Ein Riegel vor der Marke 
Der preußifchen Gewalt; 
Du Hort, uns einſt genommen 
Durch unferen Verrat, 

Und nun surüdgelommen 
Durch Gott und unfre That! 

Daß man dich recht bezeichne 
Als unjern Edelſtein, 

Soll man dir eine eigne 
Schugheilige verleihn. 
Die Königin Luife, 

Die reine Kimmelsmagp, 
O Magpeburg, ſei diſe, 
Warum? ſei bier geſagt. 

Als, mit uns Fride machend, 
Von unferm But ein Stück 
Der Sieger gab verlachend, 
Dich gab er nicht zurück; 
Damals nach der Befehdung, 
Sn flegestrunfnem Sinn 
Begert’ er Unterredung 
Mit unfrer Königin. 

So 'ſollſt du reine treue 
Bor vem nun ftehen igt, 
Der kaum noch ohne Scheue 
Auf dich auch Gift geiprigt? 
Sie wollte dis auch dulden, 
Die viel geduldet fchon, 

Und trat in ihren Hulben 
Hin vor Napoleon. 

Da ward der Barre Kaifer, 
Getroffen von dem Stral 
Der Anmut, zum Lobpreifer 
Der Schönheit auch einmal: 
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„Ich hoffte eine fchöne 
Königin bier zu ſchaun, 
Und finde, vie ich Tröue 
Als fchönfte aller Fraun.“ 
Er pflüdte eine Rofe 
Bom nahen Stode dert, 
Sie bir, o matellofe, 
Darreihend mit dem Wert: 
„So zu verbientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Rechts, 
Reich' ich die ſchöuſte Blume 
Der fhönften des Geſchlechts.“ 
Hinnahm, ihr Herz bezämen, 
Die Königin das Pfand; 
Wol ſtach, vie Rofe nehmend, 
Ein Dorn fie durch vie Hand. 
Daß er fie ehrend kränke, 
Begehrt' er hochmutsvoll, 
Daß fie noch ein Geſchenke 
Bon ihm erbitten foll. 
Eie ſprach in Hohen Sitten 
Mit königlidem Sim: 
„Ich Habe nichts zu bitten 
Als Prenfens Königin; 
Als Mutter meiner Söhne 
Tu' ih die Bitt' alhie, 

Zu geben mir vie ſchöne 
Stadt Magdeburg für fie.“ 
Da fand der Dann von Eifen, 
Des Scheins ver Anmut bar; 

„Ihe ſeid, ſprach er, zn preifen 
Als fhöne Kön’gin zwar; 
Doch fchöner Königinen 
Sin hundert find zu leicht, 
Wenn man fie mit den Zinnen 
Bon Magdeburg vergleicht.” 

O ſchönſte von den fehönen, 
Der reinen reimfle du, 
So börteft du das Höhnen, 
Und ſchwiegeſt ſtill dazu; 
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Dun hobeſt in die Lüfte 
Den naflen Bli hinauf, 
Und wanteft über Grüfte 
Bald felbft dorthin ven Lauf. 
. Dort fandeft du gelinder 
Kür deine Bitt' ein Ohr 
Um die Burg deiner Kinder, 
Die unfre Schuld verlor; 
Dort haft du fie erbeten 
Für uns von Gott zurüd, 
Und freuft dich, zu vertreten, 
Im Himmel Preußens Glück. 


Die linfe Hand. 


Ein Räubertrupp, beraufcht von Blut, 
Trit in des Landmanns Hütten, 
Und fangen an ine Uebermut 
Den Haushalt zu zerrütten. 

Sie nehmen, was zu nehmen ift, 

Und laflen nichts am Platze, 

Die Kub im Stall, ven Hahn vom Mi, 
Und unterm Tifch die Kae. 

Geduldig fieht's der alte Ruſſ', 

Bon feinem Platz nicht ruckend, 
Und feinen fihweigenden Verdruß 
Im dichten Bart verſchluckend; 

j Da teit ihn felber einer an, 
Läßt eine Hand fich reichen, 
Und malt, als er fie hingetan, 
Ihm drein ein rotes Zeichen. 

Auftut der Ruſſe feinen Mund, 
Und fragt, was es beveute? 

Da tut es ein Polack ihm kun, 
Der mit war von der Meute: 
„Das ift des Kaifers Namenszug, 
Der uns die Macht gegeben; 
Und wer einmal dis Zeichen trug, 
Iſt eigen ihm fürs Leben. 
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Durch difes Zeichen biſt du nun 


Geworden auch fein eigen.” 

Der Ruſſe läßt die Blicke ruhn 

Auf feiner Hand mit Schweigen; 
Daum legt er bin fie auf ven Tifch, 
Die Hand, es war die Iinfe, 

Und aus dem Gürtel ziehet frifch 
Das Beil die rechte flinke; 

&r führt ven Streich, und trifft fo gut, 
Daß Hoch das Blut auffprüget: 

„Da nehmt die Hand, bevedt mit Blut, 
Und feht, was fie euch nüget! 
Nehmt hin, was eures Kaifers ift, 
Und was da trägt fein Zeichen! 

Ihr werdet mit Gewalt und Lift 
Nicht euern Zwed erreichen. 

Sch geb’ euch nur die linke Hand, 

So bleibt noch mein die rechte, 

Mit ver ich für ntein Vaterland, 
Für meinen Kaifer fechte. 

Und nehmt ihr auch die rechte bier, 
Sp werd’ ich nicht verzagen: 

Die Rechte Gottes über mir 

Ju Wolken wird euch ſchlagen.“ 

Da hob er hoch alswie zum Schwur 
Des Armes blut'gen Stümmel, 

Und die es ſahn, ein Schreck durchfuhr, 
Sie fliehen mit Getümmel; 

Es war als ſähn ſie aus dem Blut 
Den Geiſt ſchon ſteigen rauchend, 
Deß rechter Arm ſie ſchlug mit Mut, 
Die linke Hand nicht brauchend. 
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Die Erfrorenen. 


Es war ein Häuflein Krieger, 
Zur Zeit ver deutſchen Schmach, 
Die auch dem fremven Gieger 
Nah Rußland folgten nach. 

Sie zogen mit und flritten, 
Nicht für Napoleon; 

Es war in ihrer Mitten 
Ihr teurer Fürſtenſohn. 

Für ſeinen Fürſten ſterben 
Iſt treuen Kriegers Brauch; 
Der Ruhm war zu erwerben 
Bei fremden Fahnen auch. 

Es ſtürmten Gottes Wetter 
In eiſ'ger Winternacht, 
Davon wie welke Blätter 
Zerſtäubte Frankreichs Macht. 

Es fühlten den Vernichter 
Die Deutſchen auch und flohn, 
Und drängten ſich nur dichter 
Um ihren Fürſtenſohn. 

Ste hatten, ihn zu ſchützen, 
Nicht ihre Waffen mehr; 

Da drängten fie als Stützen 
Sich felber um ihn her. 

Aus ihren Leibern fchloffen 
Sie einen Ring um ihn, 

Das vor des Frofts Geſchoſſen 
Er tönnte ficher ziehn. 

Und wo vor ihren Treibern 
Sie ruhten aus bei Nacht, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wal um ihn gemadht. 

Sie boten alles Feuer 
In ihren Adern auf; 

Die Liebe hielt mit treuer 
Gewalt ihr Blut im Lauf. 
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So zogen ohne Sorgen 
Site bis zum legten Ort; 
Da, als es wurde Morgen, 
Zogen fie nicht mehr fert. 
Ihr junges Herz erwachte, 
Der Fürft, der warm gerubt, 
Und feinen Dank er brachte 
Für Gottes treue Hut. 
Da fah er die Genoflen, 
Sp früh fonft munter doch, 
Die Tagen eng gefchloffen 
Um ihn im Kreife noch. 
Und als er hinfah wieder, 
Sah er mit ftunmem Schmerz: 
Es waren alle Glieder 
Geftorben für das Herz. 
Da fuhr ein Ealtes Schaudern 
Durchs warme Fürftenherz; 
Er durfte doch nicht zaudern, 
Cr fchied, und rief mit Schmerz: 
Schlaft wol und euch begrabe | 
Mit fanften Flocken Gott, 
Damit Eein gier’ger Rabe 
Mit euch hier treibe Spott! 
Und wann die Flocken fehmelzen, 
Send’ er ver Wogen Heer, 
Daß fie gelind euch welzen 
Hinab ins heil’ge Meer. 
Dort ruhet fanft gebettet, 
Wie ich bei euch gerußt, 
Da fterbend ihr gerettet 
Mir Habt des Lebens Glut. 
Doch unvergeplich bleibe 
Dis Bild mir eingeprägt, 
Solang in feinem Leibe 
Durch euch mein Herz nun fchlägt. 
Die ihr gelehrt mich habet, 
Mit welcher treuen Glut 
Iſt innerlich begabet 
Der deutfchen Glieder Mut. 
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Wenn fle in fremdem Lande 
So ſtarke Funken fprühn, 
Wie erſt, wenn fie im Brande 
Der eignen Freiheit glühn! 
Dann follen dife Funken 
Noch wuchern, die ich fog, 
Wann ich einft freudetrunken 
Dis Schwert für Deutfchland zog. 


mn 





Der ewige Mordfchein, 


Am Himmel ift ein Slammgnrot, 
Es ift nicht Abenpröte, 
Es iſt auch nicht das Morgenrot, 
Was iſt's für eine Möte? 
Die tief herauf aus Norden bricht, 
Und fort und fort erlifchet nicht, 
Die geftern fo noch heute; 
Wer iſt, der es mir vente? 
Da ſprach der Geiſt, ver bei mir ſtand, 
Und beutete, wo's fprühte, 
Zum Himmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran der Finger glühte: , 
„Haft du vernommen von der Stadt, 
Die ſich gemacht zum Zönir hat, 
Um aus der Flamme Wehen 
Vergnügt hervor gu gehen; 
Ein Jahr if, feit fie ausgebrannt, 
Doc fleht des Scheines Helle 
Noch leuchtend über allem Land, 
Und auf derfelben Stelle. 
Vergehn wird noch ein ander Jahr, 
Und ftehn der Echein wird immerdar, 
Dergehn noch viele Jahre, 
Und ſtehn der Schein, der Mare. 
Eolang ale Gottes Odem weht, 
Und Himmelsftröme feuchten, 
Wird diſer Echein, der nie vergeht, 
Dem, der ihn fehn Tan, Teuchten. 
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Weit über Raum un» über Zeit, 
Ein Zeugniß feiner Herrlichkeit 
Wird Gott ihn laſſen funkeln; 
Wer will ven Schein verbunteln? 


Oktoberfener. 


Als am achtzehnten Oktober, 
Jahrestag der Leipz'ger Schlacht, 
Wo der große Weltdurchtober 
Ward befient zur Ruh gebracht, 
Sich aus allen deutfchen Herzen 
Hell des Dankes Flamme wand, 
Und in tauſend Feuerkerzen 
Sichtbar auf ven Bergen flanb; 

Da ging fol ein flarker Odem 
Bon dem Brand der Freiheit aus, 
Daß er mich vom ird'ſchen Brodem 
Niß empor mit Windesbraus. 
Schwebend auf des Geiftes Ylügel, 
Sah id, wie mein deutſches Land, 
AU ein Tempel, alle Hügel 
Zu Altären babend, fland. 

Droben war der Himmel offen, 

Und tie Engel fahen brein, 

Und der Glaube und das Hoffen 
Standen Hell mit in den Reih'n. 
Aber rings, nach Betermeife, 
Traten zwiſchen Erd’ und Luft, 
Steben in dreifachen Kreife, 
Deutfche Geiſter aus dem Duft. 

Die gewaltigen Germanen, 

Welche in der alten Zeit, 
Ungefchredt von Römerfahnen, 

Sich dem Yreiheitstob geweiht, 
Hermann und die Schar der Seinen, 
Zeiernd ihrer Enkel Preis, 

Su der Flamme Widerſcheinen 
Standen fie als erfter Kreis. 
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Die erlauchten minder alten, 
Mittelalters Blum’ und Stern, 
Nitterlide Kriegsgeftalten, 
Sänger, Kaifer, Fürſten, Ges, 
Deutfchen Reiches Herrlichteiten, 
Bildeten in hohem Rath 
Am vie Glut den Kreis, den zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That. 

Endlich all die jung und neuen 
Helden aus dem großen Jahr, 
Mas fürs Baterland in Treuen 
Sn der Schladt gefallen war; 
Die, für die man Feuer ſchürte, 
Standen als ver nädfte Kranz 
Um die Zeuer, wie's gebürte, 
Und am bellfien war ihr Glanz. 

Da in foldem Feflgepränge 
Rings die Welt ver Geiſter ſtand, 
Und dazwifchen Menfchenmenge 
Schürte ihrer Feuer Brand; 

Sah ich einen Cherub fchreiten 
Durch die Nacht Hin, wunderbar, 
Der, wie ich nad allen Selten 
Sah, zugleich auf allen wer. 

Ueber aller Berge Pfoften 
Sept er feinen Glutentrit, 

Uns aus Süden, Nord und Often 
Nahm er Rau und Flammen mit. 
Endlich Hell mie gegenüber 

Auf des höchften Berges Ihren 
Sept’ er ſich; da war's als hüb’ er 
Alfo feiner Rede Ton: 

Bon ven Engeln, die als Gaſte 
Droben figen, zuzuſehn, 

Als der Wirt bei diſem Feſte 
Bin ich heute auserfehn. 

Die ihr meine Feuerflammen 
So gefchäftig dort umtreift, 
Höret, Menfchen allzufammen, 
Denn ich bin der Feuergeiſt. 
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Bor dem Antlig Gottes feh’ ich, 
Erſter Diener feiner Schar, 
Und von ihm als Bote geh’ ich 
Ausgeſendet immerbar, 
Gtralen feines Angefichtes 
Tragend in die dunkle Welt, 
Gonnen= oder Sternenlichtes, 
Wie dem Herrn es wolgefällt; 
Daß, wo in ven trägen Stoffen 
Ew'ges fhlummert in der Nacht, 
Es, vom Himmelsftral getroffen, 
Sei zum Leben angefacht; 
Das fi Funken in dem Steine, 
Gluten regen in der Bruft, 
Und die ganze Erd’ als eine 
Bunte Flamme blüh’ in Luft. 
Aber wann in Zinfterniffe 
Sich der Top im Abgrund büflt, 
Und, daß Gott von ihm nichts wife, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Wann er ganz den Duell ves Lebens 
Hat verftodt in faulen Sumpf, 
Und nach Troftes Licht vergebens 
Blickt die Menfchheit flarr und dumpf: 
Dann anftatt der Sonnenftrale 
Gibt mir in die Hände Gott 
Einen Blitz, und fpricht: Bezale 
Nun dem Spötter feinen Spott! 
Wie ich blitzend niderfahre, 
Lodert hell ein Weltbrand auf, 
Wird die Erde zum Altare, 
Und der Tod das Opfer drauf. 
Solch ein Rächeramt vollbringend“ 
Mit dem gottgeliehnen Blig 
Fuhr ich neulich, flammenſchwingend, 
Nider von des Himmels Sitz, 
Bin ein Jahr hindurch gefahren, 
Das ein Feuer Gottes war, 
Und zum Schluß mit meinen Scharen 
Schür' ich heut ven Zeftaltar. 
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D wie fohlug das Kriegesfeuer 

Bon der Erde bimmelwerts, 

D wie brennend ungeheuer 

Schlugſt du auf, Europas Herz! 
Deutfchland, o in wieviel Schlachten 
Warſt vu Feuer hell und Kar, 
Aber nie mit folden Machten, 

Als in der vor einem Jahr: 

Als vie einzlen Siegesftralen, 
Welche dort und bier gefuntt, 
Strebten, Heere ohne Zalen, 
Hin in einen Mittelpuntt, 
Dorthin, wo die himmelhohe 
Schmad, feit Jahren anfgehäuft, 
Sn breitagelanger Lohe 
Ward von Sühnungsglut erfäuft. 

Damals haben in den Flammen 
Taufend Herzen fo gegläht, 

Das in Afche fie zufammen 

Sind verfunten und verfprüht. 
Aber feht ihr? Dort im Kreife 
Stehn fie um die Glut berum, 
Und es foll auf diſe Weife 
Brennen fort und fort ihr Ruhm, 


Bläücher. 
1. 


As Blücher auf dem Feln ver Schlacht 
Gewaltig difputiret, 
Wo Gott der Herr mit feiner Macht 
Ihm felber präfiviret, 
Hat England ihn dafür 
Nach Recht und nach Gebür 
Gemacht zum Doctor juris. 

Dortor vom ächten Ritterrang, 
Das Schwert iſt deine Feber, 
Die Streitfach’ ift ein Waffengang, 
Das Schlachtfeld ner Katheber; 


Ws Blüdyer ver Helv und Wellington 
Als Sieger zufammen traten, 
Die beiden, die ſich lange ſchon 
Gekannt ans ihren Thaten; 
Da ſprach zu Wellington Bläder bel: 
Du Held, fo jung von Jahren, 
Au Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie ih mit grauen Haaren! 

Da fpra zu Blücher Wellingten: 
Du Held von Rarter Tugend, 
Bon Loden fo gealtert ſchon, 
Das Herz fo frifch von Jugend! 
Da Rand der Züngling und der Greis, 
Sie gaben ſich vie Hände, 
Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
Noch fo ein Baar fich fände. 


Als von Frantreih Bläder der Held 
Nach England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Man ehrt in England nur. 
Als nah das Schiff der Küfte war, 
Das Dentfchlanns Helen trug, 
Jauchzt ihm vom Straud der Britten Schar 
Entgegen lant genug. 
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Ein Kerl, ſtark wie ein Beljenriff, 
Springt in die See vom Strand, 
And water durch bis an das Schiff, 
Haͤlt's an mit feiner Hand. 

Er langt hinein mit einem Griſff, 
Eh er ſich's recht beſehn, 
Und zieht hervor aus Blüders Schiff 
Mit beiven Armen wen? 

Der da zuvorderſt fleht im Schiff. 
Das muß der Blücer fein; 
Drum nach dem vorderſten er griff; 
Das muß der Blücher fein! 

Er fept ihn anf, durchs Meer ihn trägt; 
Da von den Schultern ſpricht, 

Der drauf fipt und bie Ehr' erwägt: 
Sch bin ver Blücher nicht. 

„Und wenn du nicht der Blücher biſt, 
Sp mußt du in die Flat.‘ 

Wenn der ein guter Schwimmer if, 
So ift es für ihn gut. 

Der Kerl noch einmal bin ans Sch, 
Und greift noch einmal brein, 

Doch jest er nach dem größten griff: 
Das muß ver Blächer fein! 

Die Lieb’ ift blind, die ſich vergriff; 
Seht! ver iſt Blüder, ver! 

Der größt' und vorderft nicht im Schiff, 
Und doch der Blücher er! 

Nun fegt ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 

So ift er nun ver größte doch, 
Der vordere doc er. 


4. 


Als Blücher durch die Straßen 
Londons im Wagen fuhr, 
Drängte fich ohne Maaßen 
Das Bolt auf feine Spur. 
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Cie wollten al ihn grüßen; 
Da hielt er aus dem Schlag, 
Beil man fie wollte täffen, 
Die Hand den ganzen Tag. 

Sie Tüßten auf und nider, 

Wo jeder kam dazu, 
Die Hand durch alle Glieder, 
Die Hand und ihren Schuh. 

Da fprach der alte GStreiter 
Stil zu fih mit Verſtand: 
Wenn das fo fortgeht weiter, 
So komm’ ich um tie Hand. 


Man wird fie ab mir küſſen; 
Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müffen 
Nicht brauchen irgend noch. 

Drauf eine Hand von Leder 
Sept’ er an jener Statt: 
Da Füfle nun fich jeder 
Nah Luft am Leder fatt. 

Sie fahn am Wagen baumeln 
Die Hand, die ſchlapp genug; 
Sie tüßten fie mit Taumeln, 
Und merkten nicht den Trug. 


Auffiel ihr welt Gefchlotter 
Doch einem von der Schar, 

Der von Pudding und Potter 

Genährt am beften war. 
Goddam! ſprach er verwegen: 

Wie konnte dife Hand 

Nur führen jenen Degen, 

Der Frankreich überwand ? 


5. 


Da kamen, von dem Namen 
Des veutfchen Feldmarſchalls 
Gelockt, die beitt’fchen Damen 
Herbei nun ebenfalls. 
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Begerten von den Haaren 
Des alten Zeldmarfchalls, 

Als Schmud fie zu bewahren: 
Am Bufen, um ven Hals. 

Da z0g er ohne Stoden 
Den Hut vom Haupte fein, 
Und zeigte, daß die Loden 
Ihm ausgegangen fein. 

Berzeibung, fohöne Damen, 

Daß ich mit foldem Flor 
Nicht dienen Tan, es kamen 
Euch andre ſchon zuvor; 

Die mir die Loden nahmen, 
Und ftritten drum zumal; 
Die Sabre, fehöne Damen, 
Sind's, die mich machten Tahl. 

Die Eriegerifchen Jahre, 

Sie nahmen alles fchier, 
Und bifen Reſt nur fpare 
Sch noch für Deutſchland hier: 

Daß, wann mir altem Tropfe 
Wird dort mein Lorberfranz, 
Er auf dem kahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nicht ganz. 


Der König Wilhelm Friederich 
Sprach fanft zu feinem Heben: 
Ihr fpielt, und zwar nicht niberig, 
Mie ich mir höre melden. 


Sch bitt' euch, Lieber alter Selb, 
Des böfen Beiſpiels wegen, 
Stellt ein das Spiel um hohes Geld. 
Da fprad der alte Degen: 
Ich babe nibrig nie gefpielt, 
Seit: ich. das Spiel begonnen; 
Und wo dem Feind die Bank ich hielt, 


Da habt ihr flets gewonnen. 
9*4 


Berlier’ ich nie doch meinen Ruhm, 
Roy meiner Preußen ibren. 


7. 


„Bei Gott, ih muß mid zum Empfang 
Des alten Helven ſchiden, 
Den ich verfolgt hab’ oft uns lang 
Ben bier mit meinen Bliden. 
„Sg hab’ gefehn in mander Sqhlecht 
Bol feine Blitzesſchnelle, 
Un jegunt, ch ich es gebacht, 
Sn er auch bier zur Stelle. 
„Weit vrhben, dacht’ ich, fei er noch, 
Dazwiſchen weite Kläfte, 
Er aber if bin drüber hoch 
Gefprungen durch die Lüfte. 
„Als ob im Dampf er vor fi hab’ 
Den Graben einer Schaue, 
SR ex gefprungen übers Grab, 
Um if ſchon nah im Glauze.“ 
Im Himmel ſprach's der alte Brig, 
Und bob ves Blücers wegen 
Sich von dem heben Heldenſitz 
Um ging ihm ſtrade entgegen. 
Der Blüder kam ihm doch zuvor, 
Eintrat er glei dem Blitze, 
Und fentte, ſchreitend durch das Thor, 
Vor ihm des Degens Spike. 








ar 208 He— 


Borbei fchritt er dem alten Zrig, 
Und trat, ohn' umzuſchauen, 
Hin, wo er fah auf ihrem Sig 
Die Königin der Frauen. 
Da bracht’ er feinen erſten Gruß 
Der preußifchen Luife, 
Und beugte vor ihr feinen Fuß, \ 
Daß er ihr Chr’ erwiefe. 
Worauf er ven Bericht ihr gab 
Bon Grüßen, die ihr Gatte, 
Sein König, für fie übers Grab 
Ihm anbefohlen hatte. 
Sie dankt’ ihm mit Holdſeligkeit; 
Und fo, nach abgetanen 
Geſchäften, trat er bienftbereit 
Zu feines Königs Ahnen. \ 


Die Gottesmaner. 


„O Mutter, wie flürmen die Flocken vom Himmel. 

Es wird uns in Schnee noch begraben, 

Uns mehr noch als Flocken im Dorf ein Gewimmel 

Bon Reutern, die reiten und traben. 

Hätien wir nur Brot im Hans, 

Macht’ ich mir foviel nicht draus, 

Im Duartier ein paar Reuter zu haben.“ 
„„Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wäüten, 

Seh fchließe die Thür and die Laden; 

Gott wird vor vem Sturme der Nacht uns behaten 

Und auch vor den Feinden in Gnaden. 

Kind, ich bete, bete mit: 

Wenn uns Gott der Herr vertrit, 

So vermag uns der Feind nicht zu ſchaden.““ 
„O Mutter, was foll num das Beten und Bitten? 

Es tan vor den Reutern nicht helfen. 

Hort, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 

O bört, wie vie Hündelein belfen. 

Geht zur Küch' und rüftet ihr, 

Wenn file kommen ins Quartier, 

Euch, fo gut es will gehn, zn behelfen.“ 
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Die Mutter fitzet und geht nicht vom Orte, 
Der Keller ift leer und die Kuche; 
Gie Hält fih am legten, am einzigen Korte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche : 
Eine Mauer um uns ban', 
Daß davor den Feinden grau. 
Sie erlabt fih am tröftlichen Spruche. 
„O Mutter, ven Reutern zu Roſſe zu wehren, 
Wer wird da die Mauer uns bauen? 
Eich laſſen vie Reuter, wohin fie begehren, 
Bor Wällen und Mauern nicht grauen.‘ 
„„Kind, bevent als guter Ehrift: 
Gott Fein Ding unmöglich if, 
Wenn ver Menfch nicht verliert das Vertrauen.” “ 
Es betet die Mutter, es lachet ver Kuabe, 
&r horcht an verfchloffener Pforte, 
Er Hört die Reuter, fie reiten im Trabe, 
Es rennen die Bauern im Orte. 
Thüren krachen dort und hie. 
„Seht gewiß, jest kommen fie 
Auch an unfre, ver Mutter zum Torte. 
Nichts kommt an die Thür, als des Windes Gebrauſe, 
Ein Wehen und Weben und Wogen, 
Die Renter, verteilet von Haufe zu Haufe, 
Bor diſem vorübergegogen. u 
Stiller wird es dort und bier. 
„Alle, fcheint’s, find im Quartier, 
Und wir find um die Gäfte betrogen.‘ 
„„Kind, möge dic, Gott für ven Frevel nicht ftrafen, 
Daß Glaube dein Gerz nicht bewonet. 
Mit Reue bitt' ab ihm, und lege dich fchlafen; 
Er dat mein Vertrauen belonet.““ 
„Ei, der Vetter Schultheiß bat 
Wol, wie er ſchon manchmal tat, 
Ans befonderer Gunft uns verfehonet.” 


Einfcplummert der Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Bertrauen. 
Drauf ift er ſchon wiederum auf in ber Frube, 
Den Abzug der Reuter zu fchauen. 
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Wie er auf das Thürlein sieht, 
Sieht er, flaunt, und flaunt und flieht, 
Daß ver Himmel doch Mauern kan bauen. 
Das hat nicht der Better, der Schultheiß, gerichtet; 
Die Diener des Himmels, die Winde, 
Sie Haben im Stillen die Mauern gefchichtet 
Statt Steinen, aus Flocken gelinde. 
Eine Mauer ums Häuslein ganz 
Steht gebant aus ſchnee'gem Glanz, 
Zum- Beweis dem ungläubigen Kine, 
Da muß es der Mutter nun fagen ber Knabe, 
Er wedt fie vom Schlaf mit ver Kunde. 
Da bört er die Reuter, fie ziehen im Trabe, 
Und möchte fie fehen zur Stunde. 
Doch zur Straf’ es ihm gefchieht, 
Daß er nicht die Reuter flieht, 
Denn die Mauer fie ftebt in die Runde. 
Da macht es die Mutter zur Strafe vem Knaben, 
Den Weg durch die Mauer zu brechen. 
Da muß er nun fchaufeln, da muß er nun graben; 
Und als er mit Hauen und Stechen 
Durch ift, find die Reuter fort, . 
Und die Nachbarn ſtehn am Ort, 
Die fich Aber das Wunder befprechen. 


Erutevdgelein nach den theueren Jahren 16 und 17. 


3 Hört’ ein Sichlein Hingen, wol klingen burch das Korn; 
Ich Hört’ ein Vöglein fingen: „Vorbei ift Gottes Zorn.“ 

Das Gichlein Hang fo Löftlich, das Vöglein fang fo laut; 
Das Sichlein Hang fo troͤſtlich, das Vöglein fang fo trant. 

„Ich Böglein in den Lüften bin frei von ird’fcher Not; 
Ich find’ in Waldesklüften wol aud mein täglich Brot. 

Do mehr als dunkle Wälder preif’ ich an difem Tag 
Die hellen Achrenfelder mit reifem Erntertrag. 

Sch hörte ferden Hagen, als man das Korn hier ſchnitt, 
3 fing felbft an zu zagen, als litt' ich felbft damit. 

Ich fah fie fo fi grämen; ein einzig Körnlein nur 
Haͤtt' ich nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 
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Ich wollte, da fie draſchen, und gar fo wenig blieb, 
Mir auch kein Körnlein hafchen, um nicht zu fein ein Dieb. 

Wol hätt’ ich einem Reichern vecht viel genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verfchlefien feinen Kern; 

Und wann ein armes Knäblein ſtand bettelnd vor ber Ihär, 
Reicht’ er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Städchen für. 
Ich ſah die armen Knaben drauf in die Wälder gehn, 

Nach wilden Wurzeln graben, pas war hart anzufehe. 
Ich kont' es wol ermeflen, fie waren Brot gewont, 
Und mit vem Wurzel=eflen war ihnen ſchlimm gelont. 
Die Würzlein ſchmeckten bitter, der Hunger war der Koch, 
Die Kinvlein und vie Mütter afen die Würzlein doch. 
Als nun fi Beerlein flreiften mit rotem Glanz im Wald 
Und überrot dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 
Des armen Böltleins willen, daß Gott es nicht verließ, 
Den Hunger ihm zu ftillen, die Beerlein wachien hieß. 
Da fah ich einzeln laufen auch Kinplein bie und bar, 
Doc nicht in hellen Hanfen, wie ich's gedacht fürwar. 
Wie? Lönnen fie entraten das füße Walogericht ? 
Da Hört’ ich, daß fie’s taten aus Furcht vor einem Wicht. 
Es fcheuchte fie der Jäger, daß nicht zertreten fei 
Der Wald, verflört die Läger des Wildes vom Gefchrei. 
Ich war vor diſem Kalle vem Jäger ſchon nie grün, 
Jetzt hätt’ ih Gift und Galle gar mögen auf ihn ſprühn. 
De flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Feld, 
Zu fehn, ob noch geborgen die Hoffnung fei der Welt. 
Ich zählte jede Achre, die auf dem Ader ftand, 
Alsob fie felbfE mir wäre des Lebens Unterpfand. 
Ich zälte alle Achren, und überfchlug im Flug, 

Ob auch, das Land zu nähren, der Aehren wären gnug. 
Ich fah genug der Aehren, fie wuchſen fihön heran; 
‚Doch langſam ſchien's zu währen, wenn Hungernde fie ſahn. 

Ich ſah aud) Blumen drunter, das mähte fonft mich nie, 
Ich dacht es würde bunter nur das Getreib durch fie; 
Doc heuer Hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Un einem Samenterne ein Plätzlein mehr erkauft. 

Für fanften Regenſchauer fang ich fonft Gottes Lob; 
Doch jetzt macht’ er mir Trauer, weil er die Erut’ aufſchob. 
Und auch vor den Gewittern, bavor mir nie warb leid, 

Begann ich jetzt zu zittern fürs zitternde Getreid. 
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Ihr denkt, daß für mein Neſtlein hab’ etwa mir gegraut? . 
Wißt, daß auf keinem Aeftlein ic) mir hab’ eins gebaut. 
Ab Gott, ich fah zerfchlagen die Frucht in einem Gau, 
Als man Die Erntewagen ſchon rüſtete zur Schau. 
Nun, Bott fei, der im Schmeitern ver Wetterwolken wont, 
Gelobt. vaß er mit Wettern bat diſen Gau verfchont. 
Die Sicheln Hör’ ich kliugen, fo freudig ift ver Klang: 
Darüber fol fi) fchwingen zum Himmel mein Gefeng. 
Ihr Menfchen, die ihr erntet, und dazu fchweiget noch, 
Ich vente, daß ihr lerntet ven Wert der Halme doch! 
Y Ihr aber feid vom Qualme ver Not noch fo erftidt, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme Fein Lied zum Himmel fchidt. 
3a, laßt die Zunge fehmeigen, daß fie bie Hand nicht ſtört; 
Ich will für euch den Reigen auftimmen, daß ihr’s hört. 
O leſet von dem Grunde die einzlen Hälmlein auf, 
Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Hauf! 
Nun find fo nah die Garben ven Scheuern, köruerſchwer; 
Und die bis jegt nicht flarben, vie flerben jegt nicht mehr. 
Laßt von des Grams Befchwerben aufathmen nur bie Bruſt: 
Ihr werdet ſatt nun werden, und ſatt werd' ich vor Luſt. 
Gott, deſſen Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der ven Hunger ſcheuchte durch feine Segenemacht, 
Er möge nur die Seuchen, die mit dem gift'gen Hauch 
Ger hinterm Hunger teuchen, nun gnädig ſchenchen auch; 
Das auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben fei, 
Und wann ich ihn durdhreife, ich mich kan freun babet. 
Ich hab’ an diſen Orten die Ernte nun gefehn, 
Nun muß ich da und borten fie auch zu fehen gehn. 
Die vollen Garben niden, ihr habet jest genug; 
So darf id denn wol piden ein Körnlein auch im Slug. 
Wollt es mir nicht verfagen zu meines Singens Lohn ! 
IH will’s zum Opfer tragen hiuanf an Gottes Thron.“ 


Bleibet im Lande. 


Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 
Räder zuſammen und füget euch fein. 
Machte nur keiner zu breit ſich und ſchaͤdlich, 
Wäre das Land nicht für alle gu Bein. 
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Aber wo alle fich drängen und reiben, 

Da ift für Menfchen im Land nicht zu bleiben, 

Flöſſe das Land and) von Mil und von Wein. 
SR denn nit Schwaben ein fruchtbarer Garten, 

Eine gefeguete Weide die Schweiz? 

Wollen die Gärtner der Reben nicht warten, 

Faſſet die Hirten der Wanderfchaft Reiz? 

Ueber den Meeren und nahe den Polen 

Will fi da Schäge die Dürftigkeit holen, 

Wo fie fchon längft nicht mehr findet der Geiz? 
Meinet ihr, draußen fei’s befler auf Erben? 

Ueberall ift es auf Erven jest fchlimm. 

Nicht an dem Land, daß es beffer fol werben, 

Liegt es, am Menfchen, es liegt nur an ihm. 

Betet zu Gott, daß fein Licht hier befleget 

Dife Verkehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein fei die Lenkung, nicht euer der Grimm. 
Ziehet im Grimm nicht, im Unmut, von dannen, 

Wendet ver Heimat den Rüden nicht zu! 

BIN fi das Vaterland, fol ſich's ermannen, 

Warlich bedarf ed der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gärendem Streben 

Sol fi) die Klarheit, tie Orbnung erheben; 

Bleibet, and wartet, und wirket in Ruh. 
Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 

Will er, er fchentt euch die Fülle des Korns. 

Teilet euch nur in bie reichlichen Aehren, 

Trintt nur verträglich begnügfam des Borns! 

Daß nicht an euch fich das Beifpiel ernene, 

Nicht als verworfenes Volt euch zerſtreue 

Rings in die Länder tie Rute des Zorns. 
Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 

Nüdet zufammen und füget euch fein. 

Mache nur Feiner zu breit ſich und ſchaͤdlich, 

So iſt das Land nicht für alle zu klein. 

Wollet nur felbft euch nicht drängen und reiben, 

So if für Menfchen im Land noch zu bleiben, 

Und es wird fließen von Milch und von. Wein. 
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Drittes Buch. 


Bauderungen. 





Erſter Abſchnitt. 


Nuückblick auf die politiſchen Gedichte. 


Die Politik, ein Herz zu rühren, 
Den fanften Lieberobrungstrieg, 
Wie hab’ ich laffen mich verführen, 
Gering zu achten difen Sieg! 
Ich wollte ftolz mich überheben, 
In hochbegeiftertem Gefang 
Hinfort nur blut’ge Lorbern weben 
Um vaterländ’fcher Waffen Klang. 
Doch wie ver Krieger aus dem Schale 
Des ehrnen Feldes ftill zurüd 
Sich fehnt nach feines Haufes Halle, 
Des Lebens heimgebliebuem Glück; 
So fehnt nach frühen Liebestlängen 
Mein Lied fich heimmerts, lang entfernt, 
Und freut fich, daß im wilden Drängen 
Es nicht den Wollant ganz verlernt. 
auf paradiefifchem Gefilde 
War Liebe bei dem erften Paar 
Biel früher, als mit Helm und Schilde 
Zum Kampfe zog die erfte Schar. 
Und in der eignen Zugend Stille, 
Bon Adlers Kreifchen ungemahnt, 
Hab’ ich beim Eommerlied der Grille 
Viel eher Lieb' als Krieg geahnt. 
Nach dem verlornen Doppel-Eden 
Der Kindheit und der erſten Welt, 
Kehr' ich, entſagend allen Fehden, 
Die ich der Lieb’ anheim geftellt; 
Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die difer Erden ödem Raum 
Wo nicht ein Paradies kan bringen, 
Doch eines Paraviefes Traum, 
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Aber wo alle fich drängen und reiben, 

De iſt für Menfepen im Land nicht zu bleiben, 

Slöffe das Land auch von Milch und von Wein. 
IR denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 

Eine gefegnete Weide die Schweiz? 

Wollen die Gärtner der Reben nicht warten, 

Faffet die Hirten ver Wanderſchaft Reiz? 

Ueber den Meeren und nahe den Polen 

BL fih da Schäge die Dürftigkeit Holen, 

Wo fie ſchon Tängft nicht mehr findet der Geiz? 
Meinet ihr, draußen ſei's beffer auf Erden? 

ueberall if es auf Erden jest ſchlimm. 

Nicht an dem Land, daß es beſſer ſoll werben, 

Liegt es, am Menfchen, es liegt nur an ihm. 

VBetet zu Gott, daß fein Licht hier befieget 

Dife Vertehrtheit, an welcher es Tieget; 

Sein fei bie Lenkung, nicht euer ber Grimm. 
Biehet im Grimm nicht, im Unmut, von bannen, 

Wendet ver Heimat den Rüden nicht zu! 

Bil fh das Vaterland, foll ſich's ermannen, 

Warlich bedarf €& der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gärendem Streben 

Soll ſich die Stlarheit, vie Ordnung erheben; 

Bleibet, and wartet, und wirket in Ruh. 
Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 
Bill er, ex ſchentt euch die Fülle des Korne, 
Teilet euch nur in die reichlichen M 
Triukt nur verträglich bei 
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Waubertegen 





Erſter Abſchnitt. 


Nuückblick auf die politiſchen Gedichte. 


Bie Bolttit, ein Herz zu rühren, 
Den fanften Lieberobrungstrieg, 
Wie hab’ ich laſſen mich verführen, 
Gering zu achten difen Sieg! 
Ich wollte ftolz mich überheben, 
In hochbegeiftertem Gefang 
Hinfort nur blut’ge Lorbern weben 
Um vaterländ’fcher Waffen Klang. 
Doch wie der Krieger aus dem Schale 
Des ehrnen Feldes ftill zurück 
Sich fehnt nach feines Hanfes Halle, 
Des Lebens heimgebliebuem Glück; 
So fehnt nach frühen Liebesflängen 
Mein Lied fich heimmerts, lang entfernt, 
Und freut fich, daß im wilden Drängen 
Es nicht den Wollant ganz verlernt. 
uf parapiefifchem Gefilve 
War Liebe bei dem erften Paar 
Biel früher, ale mit Helm und Schilde 
Zum Kampfe zog die erfte Schar. 
Und in der eignen Jugend Stille, 
Bon Adlers Kreifhen ungemahnt, 
Hab’ ich beim Eommerlied der Grille 
Biel cher Lieb’ als Krieg geahnt. 
Nach ven verlornen Doppel: Even 
Der Kindheit und der erften Welt, 
Kehr' ich, entfagend allen Fehden, 
Die ich ver Lieb’ anheim geftellt; 
- Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die difer Erden ödem Raum 
Wo nicht ein Paradies kan bringen, 
Doch eines Paraviefes Traum. 
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Rofenlied 


sum Geburtötag ves Breiberen Truchſeß auf Bettenburg, aus 
Stuttgart geſandt. 


ofen, Rofen, rote Rofen, 
Und auch die von weißen Glanz, 
Will ich unter Zefirs Kofen 
Flechten heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zefir trage, 
Heut am Tage folgfam ganz, 
Mir den Kranz, wohin ich fage, 
Den gefluchtnen Rofentranz. 
Hin zu einem NRojenfefte 
Iſt der Roſenkranz beftimmt, 
Wo der Rofen-Greis, ver beſte, 
In Empfang die Rofen nimmt, 
Der ver Jahre Rofenleiter 
Heute weiter aufwerts klimmt, 
In ver Rofenzeit, die heiter 
Ganz in Rofendüften fchwimmt. 
Die ihr unter Roſendüften 
Engel, einft fein Leben ſchuft, 
Unter duft'gen Rofenlüften 
Es ſoweit habt abgeftuft; 
Unter Rofendüften fchweben 
Laßt fein Leben einft zur Gruft, 
Doch zuvor noch lang umgeben 
Sein von friſchem Roſenduft. 
Heut den Rofentag zu feiern, 
Soll man früh Aurora’n fehn 
Angetan mit Rofenfchleiern 
Auf Gewölk von Rofen ftehn, 
Einen langen Rofenfaren 
Durch den graden Himmel drehn, 
Und auf lauter Rofenpfaden 
Spät in Rofen untergehn. 
Draußen in dem Rofengarten 
Um die Burg am Roſenhag, 
Wo die Rofen kaum erwarten 
Konnten difen Rofentag, 
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Soll von Roſen ſich erſchließen, 
Was da ſprießen irgend mag, 
Heute muß ihre Herr genießen 
Seiner Rofen - Ernt’ Ertrag. 
Roſenmädchen, rufenwangig, 
Rofenlipp= unt fingrig auch, 
Heut zum Rofenfeft verlang’ ich, 
Daß fie ziehn zum Rofenftraud, 
Nofen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nach füßem Roſenbrauch 
Unterm Rofentranz ihn küſſen 
Mit des Mundes Roſenhauch. 
Rofenfarbene Gemwänder, 
Soll heut tragen, wer ihm naht, 
Und am Hute Rofenbänder, 
Wer ihm aufzuwarten bat, 
Daß er, wie den Bli er drehe, 
Nofen fehe, NRofenfaat, 
Ganz umroft von Rofen ftehe, 
Rofenherr im Rofenftaat. 
In die große Rofenkette, 
Die ven Rofengreis umzieht, 
Zlecht’ ich Hier an fremder Stätte 
Difes kleine Rofenglied; 
Das, wann heut vor feinen Blicken 
Rofen niden, die er ſieht, 
Rofen auch fein Ohr erquiden, 
Wenn er hört mein Roſenlied. 
Sagt ihm, Rofen, vie ich fende, 
Sagt dem lieben Rofenmann, 
Daß mir’s vofig bier ohn' Ende 
Roft von Roſen um und an, 
Daß mir ganze Rofenhallen 
Sind zu wallen aufgetan, 
Nur daß von den Rofen allen 
Ich ihm wenig fchiden Tan. 
Schickt' ich alle Rofenblüte, 
Die in meinem Rofenhain 
Für ihn fproßt Bier im Gemüte, 
So viel Rofen würden's fein, 
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Als im Part ums Waſſerbecken 
Rings an Hecken ber fih reih'n, 
Und von Stuttgart fich erfireden, “ 
Bis hinaus zum Kahlenflein. 


Zu einem Syochzeitfefte. 
Einführung in die Speifefammer. 


Aomm, geliebtejte der Bräute, 

Die du's geflern warft, und heute 
Zunge Frau geworden biſt; 
Dur Triumf- und Ehrenbogen 
Bit du gnugfam nun gezogen, 
Jedes Ding hat feine Friſt. 

Einen Schauplag andrer Ehren 
Mollen wir dich Tennen lehren, 
Mo vie Frau am fchönften prangt; 
Hier des feften Schluffes Klammer 
Thut dir auf die Speifefammer, 
Wenn vein Sinn danach verlangt. 

Bon dem ganzen lauten Haufe, 

Das ſich treibt in Saus und Braufe, 
Iſt das hier ver Mittelpunkt; 

Hier aus unfcheinbaren Töpfen 

Sf das köoͤſtlichſte zu ſchoͤpfen, 

Was bei allen Feſten prunft. 

Nicht zu einem bloßen Spiele 
Führ' ich dich auf dife Diele, 
Sondern recht zu wahrem Ernfl. 
Alles ift zwar bier im Kleinen, 
Aber größer wird's erfcheinen, 
Wenn du's erft zu brauchen lernfl. 

Klein ift Anfang aller Enden, 

Doch mit großem muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Paar, 
Lebt zuerſt von feiner Liebe, 
Meint, daß es fo ewig biiebe, 
Doch fo bleibt's Fein volles Jahr. 
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Stellt zuerſt ſich ein ein Büppchen, 
Heifcht es gleich ein Kinberfüppchen, 
Das iſt noch ein Heiner Schmaus, 
Laäßt fich Leicht zufammen ſtoppelu; 
Wenn vie Mäuler fich verboppeln, 
Nichtet ſich's fo leicht nicht aus. 

Darum mußt du kennen lernen, 

Wo in Pflanzen, Früchten, Kernen 
Liegt fürs Haus ver Nahrungsleim, 
Davon ein’ges treu befliffen 
Wollen wir dir thun sau wien, 
Alles fagt fich nicht im Reim. 

Mehr als bier auf diſem Zettel 
Findſt du groß und Heinen Bettel 
Hier in Eden überall. 

Hier in diſem größern Sade 
Birnenfchnig’, in ihrer Jade, 
Brauchbar doch auf jeden Fall. 

Hier im kleinern ausgewälte 

Feinre Schnige, mwolgefchälte, 

Bon Borsborferäpfelzucht. 

Auch nicht minder trodne Zwetfchen, 
Die zu Mus ſich laſſen quetfchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht: 

Lauter heimifche Gefellen; 

Auch ein Vorrat von Kornellen, 
Nutzbar kaum, doch find fie bie. 
Doch die edle Frucht der Quitten 
Muß dein Augenmerk erbitten, 
Keinem Kranken fchabet fie. 

Hier noch manches Eingemachtes, 
Unter Gläfern, wol beadht’ es, 
Doch nicht mehr, als billig iſt; 
Denn es ift beim Mal das leute 
Klein in Näpfchen aufgeſetzte, 
Wenn man nur zur Luſt noch ißt. 

Mehr betrachte dis daneben ! 

Das ift, was fan Nahrung geben, 
Unfrer Erde Mark und Kern: 
Sabergries, und Graupengerfte, 
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Ich wollte, da fie draſchen, nnd gar jo wenig blieb, 
Mir and kein Körnlein hafchen, um nicht zu fein ein Dieb, 

Wol hätt’ ich einem Reichern recht viel genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verfchleflen feinen Kern; 

Und wann ein armes Knäblein ſtand bettelun vor bes Thür, 
Reicht er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Stückchen für. 
Ich fah die armen Knaben drauf in die Wälder gehn, 

Nach wilden Wurzeln graben, das war hart anzufehn. 
Ich kont' es wol ermeflen, fie waren Brot gewont, 
Und mit dem Wurzel=efjen war ihnen fchlimm gelont. 
Die Würzlein ſchmeckten bitter, der Hunger mar der Koch, 
Die Kinplein und die Mütter afen die Würzlein boch. 
Als nun fi) Beerlein ftreiften mit rotem Glanz im Wald 
Und überrot dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 
Des armen Bölkleins willen, daß Gott es nicht verlieh, 
Den Hunger ihm zu fillen, die Beerlein wachſen hieß. 
Da fah ich einzeln laufen auch Kindlein bie und ber, 
Doch nicht in hellen Haufen, wie ich's gebacht fürwar. 
Wie? können fie entraten das füge Waldgericht? 
Da hört’ ich, daß fie's taten aus Zurcht vor einem Wicht. 
Es ſcheuchte fie der Jäger, daß nicht zertreten fei 
Der Wald, verflört die Läger des Wildes vom Geſchrei. 
Sch war vor difem Falle dem Jäger fchon nie grün, 
Jetzt hätt’ ih Gift und Galle gar mögen auf ihn fprähn. 
Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Bel, 
Zu fehn, ob noch geborgen die Hoffnung fei der Welt. 
Ich zählte jede Aehre, die auf dem Ader fland, 
Alsob fie ſelbſt mir wäre des Lebens Unterpfand. 
Ich zälte alle Achren, und überſchlug im Flug, 

Ob auch, das Land zu nähren, der Achren wären gung. 
Ich fah genug der Achren, fie wuchfen fchön heran; 
‚Doc langſam fchien’s zu währen, wenn Hungernde fie ſahn. 

Ich ſah aud) Blumen vrunter, pas mühte fonft mich nie, 
Ich dacht‘ es würde bunter nur das Getreid durch fie; 
Doc heuer hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Samenterne ein Plätzlein mehr erkauft. 

Für fanften Regenfchauer fang ich fonft Gottes Lob; 
Doch jet macht’ er mir Trauer, weil er die Ernt' aufſchob. 
Und auch vor den Gewittern, davor mir nie warb leid, 

Begam ich jetzt zu zittern fürs zitternde Getreid. 
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Ihr denkt, daß für mein Meftlein hab’ etwa mir gegraut? _ 
Wißt, daß auf keinem Aeſtlein ich mir hab’ eins gebaut. 
Ab Bett, ich fah zerfchlagen die Frucht in einem Sam, 
Als man bie Erntewagen ſchon rüflete zur Schau. 
Nun, Gott fei, der im Schmettern der Wetterwolken wont, 
Gelobt, daß er mit Wettern bat difen Gau verfchont. 
Die Sicheln Hör’ ich klingen, fo freudig iſt der Klang: 
Darüber foll fi fchwingen zum Himmel mein Gefang. 
Ihr Menſchen, die ihr erntet, und dazu fchweiget noch, 
Ich vente, daß ihr lerntet den Wert der Halme doch! 
+ She aber feid vom Dualme der Not noch fo erftict, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme kein Lied zum Himmel ſchickt. 
3a, laßt vie Zunge fehweigen, daß fie die Hand nicht ſtoͤrt; 
Ich will für euch den Reigen anſtimmen, daß ihr’s hört. 
D leſet von dem Grunde die einzlen Hälmlein anf, 
Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Hauf! 
Nun find fo nah die Garben ven Schenern, koörnerſchwer; 
Und die bis jest nicht farben, die flerben jetzt nicht mehr. 
Rat von des Grams Befchwerben aufathmen nur bie Bruſt: 
Ihr werdet ſatt nun werden, und ſatt werd' ich vor Luſt. 
Gott, deſſen Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der den Hunger ſcheuchte durch ſeiue Segensmacht, 
Er möge nur die Seuchen, die mit dem gift'gen Hauch 
Her hinterm Hunger keuchen, nun gnädig ſcheuchen auch; 
Daß auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben ſei, 
Und wann ich ihn durchreiſe, ich mich kan freun dabei. 
Ich hab' an diſen Orten die Ernte nun geſehn, 
Nun muß ich da und dorten fie auch zu ſehen gehn. 
Die vollen Garben niden, ihr habet jest genug; 
So darf ich denn wol piden ein Körnlein auch im Flug. 
Wollt es mir nicht verfagen zu meines Singens Lohn! 
Ih will's zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron.“ 


Bleibet im Lande, 


Bleibet im Lande un» nähret euch veblich, 
Räder zuſammen und füget euch fein. 
Machte nur keiner zu breit ſich und fchäplich, 
Wäre das Land nicht für alle zu Hein. 


A 208 Bi- 


Aber wo alle fih drängen und reiben, 

Da iſt für Menfchen im Land nicht zu bleiben, 

Flöffe das Land auch von Milch und von Wein. 
SR denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 

Eine gefegnete Weide die Echweiz? 

Wollen die Gärtner der Reben nicht warten, 

Faſſet vie Hirten ver Wanderſchaft Reiz? 

Ueber den Dieeren und nahe den Polen 

Will fih da Schäge die Dürftigkeit holen, 

Wo fie fchon Tängft nicht mehr findet ver Geiz? 
Meinet ihr, draußen ſei's beffer auf Erden? 

Ueberall ift es auf Erven jest fchlimm. 

Nicht an dem Land, daß es beffer foll werben, 

Liegt es, am Menfchen, e8 liegt nur an ihm. 

Betet zu Gott, daß fein Licht hier befieget 

Dife Verkehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein fei die Lenkung, nicht euer der Grimm. 
giehet im Grimm nicht, im Unmut, von bannen, 

Wendet der Heimat den Rüden nicht zu! 

Will ſich das Vaterland, fol ſich's ermannen, 

Warlich bedarf e8 der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gärendem Streben 

Soll fich die Stlarheit, vie Ordnung erheben; 

Bleibet, nnd wartet, und wirket in Ruh. 
Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 

Bill er, er ſchenkt euch die Fülle des Korns, 

Teilet euch nur in die reichlichen Aehren, 

Trinkt nur verträglich begnfgfam des Borns! 

Daß nicht an euch fich das Beiſpiel ernene, 

Nicht als verworfenes Volt euch zerſtreue 

Rings in die Länder tie Rute des Zorns. 
Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 

Rücket zufammen und füget euch fein. 

Mache nur keiner zu breit fich und fchäplich, 

So ift das Land nicht für alle zu Bein. 

Wollet nur felbft euch nicht drängen und reiben, 

So ift für Menfchen im Land noch zu bleiben, 

Und es wird fließen von Milch und von. Wein. 
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Drittes Buch. 


Bauderungen. 


Erſter Abſchnitt. 


Nuückblick auf die politiſchen Gedichte. 


Die Bolitit, ein Herz zu rühren, 
Den fanften Lieberobrungstrieg, 
Wie hab’ ich laffen mich verführen, 
Gering zu achten difen Sieg! 
Ich wollte ſtolz mich überheben, 
In hochbegeiftertem Gefang 
Hinfort nur blut’ge Lorbern weben 
Um vyaterländ’fcher Waffen Klang. 
Doch wie der Krieger aus dem Schale 
Des ehrnen Feldes ftill zurüd 
Sich fehnt nach feines Hanfes Halle, 
Des Lebens heimgebliebnem Glück; 
Sp fehnt nach frühen Liebesklängen 
Mein Lied fich heimmerts, lang entfernt, 
Und freut fich, daß im wilden Drängen 
Es nicht den Wollaut ganz verlernt. 
auf parabiefifchen Gefilve 
War Liebe bei dem erften Paar 
Biel früher, als mit Helm und Schilde 
Zum Kampfe zog die erſte Schar. 
Und in der eignen Jugend Stille, 
Bon Adlers Kreifhen ungemahnt, 
Hab’ ich beim Eommerlied der Grille 
Biel cher Lieb' als Krieg geahnt. 
Nach ven verlornen Doppel: Even 
Der Kindheit und der erften Welt, 
Kehr' ich, entfagend allen Fehden, 
Die ich der Lieb’ auheim geſtellt; 
- Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die difer Erden ödem Raum 
Wo nicht ein Paradies kan bringen, 
Doch eines Paraviefes Traum. 
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Rofenlied 


um Geburtötag des Breiheren Truchſeß auf Bettenburg, aus 
Gtuttgart gefantt. 


Bofen, Rofen, rote Rofen, 
Und auch die von weißem Glanz, 
BIN ich unter Zefirs Kofen 
Flechten heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zefir trage, 
Heut am Tage folgfam ganz, 
Mir den Kranz, wohin ich fage, 
Den geflochtnen Rofenkranz. 
Hin zu einem Roſenfeſte 
Iſt der Roſenkranz beftimmt, 
Wo der Rofen=Greis, der befle, 
In Empfang die Rofen nimmt, 
Der der Zahre Rofenleiter 
Hente weiter aufwerts klimmt, 
In der Rofenzeit, die heiter 
Ganz in Rofendüften ſchwimmt. 
Die ihr unter Rofendüften 
Engel, einft fein Leben fchuft, 
Unter duft'gen Rofenlüften 
Es foweit habt abgeftuft; 
Unter Rofendüften fchweben 
Laßt fein Leben einft zur Gruft, 
Dod zuvor noch lang umgeben 
Sein von frifchem ‚Rofenpuft. 
Heut den Rofentag zu feiern, 
Sol man früh Aurora’n fehn 
Angetan mit Rofenfchletern 
Auf Gewölk von Rofen ftehn, 
Einen langen Rofenfaren 
Durd den graben Himmel vrehn, 
Und auf lauter Rofenpfaden 
Spät in Rofen untergehn. 
Draußen in dem Rofengarten 
Um die Burg am Rofenhag, 
Wo die Rofen kaum erwarten 
Konnten difen Rofentag, 
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Soll von Rofen ſich erfchließen, 
Was da fprießen irgend mag, 
Heute muß ihre Herr genießen 
Seiner Roſen-Ernt' Ertrag. 
Rofenmäpdchen, rufenwangig, 
Rofenlipp= und fingrig auch, 
Heut zum Rofenfeft verlang’ ich, 
Daß fie ziehn zum Rofeuflraud, 
Roſen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nach füßem Roſenbrauch 
Unterm Rofentranz ihn küſſen 
Mit ves Mundes Rofenhaud. 
Rofenfarbene Gewänder, 
Soll heut tragen, wer ihm naht, 
Und am Hute Rofenbänver, 
Wer ibm aufzuwarten bat, 
Daß er, wie den Blick er drehe, 
Roſen fehe, Rofeufaat, 
Ganz umroft von Roſen ftehe, 
Rofenherr im Rofenftaat. 
In die große Rofenkette, 
Die den Rofengreis umzieht, 
Flecht' ich Hier au fremder Stätte 
Difes Heine Roſenglied; 
Das, wann heut vor feinen Bliden 
Rofen niden, die er fieht, 
Roſen auch fein Ohr erquiden, 
Menn er hört mein Rofenlied. 
Sagt ihm, Rofen, die ich fende, 
Sagt dem lieben Rofenmann, 
Daß mir’s rofig hier ohn' Ende 
Roft von Rofen um und an, 
Daß mir ganze Rofenhallen 
Sinn zu wallen aufgelan, 
Nur daß von ven Rofen allen 
Ich ihm wenig fchicden Tan. 
Schickt' ih alle Rofenblüte, 
Die in meinem Rofenhain 
Für ihn fproßt hier im Gemüte, 
So viel Roſen würden's fein, 
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Als im Part ums Waſſerbecken 
Rings an Heden ber ſich reih'n, 
Und von Stuttgart fich erfireden, 
Bis hinans zum Kablenflein. 


Zu einem Sochzeitfefte. 
Einführung in die Speifefammer. 


Aomm, geliebteite der Bräute, 

Die du's geftern warft, und heute 
Zunge Frau geworden biſt; 
Durch Triumf- und Ehrenbogen 
Biſt du gnugſam nun gezogen, 
Jedes Ding hat feine Frift. 

Einen Schauplag andrer Ehren 
Mollen wir dich kennen lehren, 
Wo vie Frau am fchönften prangt; 
Hier des feften Schloffes Klammer 
Thut dir auf tie Speifefammer, 
Wenn bein Sinn danach verlangt. 

Bon dem ganzen lauten Haufe, 

Das fich treibt in Saus und Braufe, 
Sit das hier der Mittelpunkt; 

Hier aus unfcheinbaren Töpfen 

Sf das köͤſtlichſte zu fchöpfen, 

Was bei allen Feſten pruntt. 

Nicht zu einem bloßen Spiele 
Führ' ich dich auf diſe Diele, 
Sondern recht zu wahrem Ernfl. 
Alles ift zwar bier im Kleinen, 
Aber größer wird's erfcheinen, 
Wenn du's erft zu brauchen lernft. 

Klein ift Anfang aller Enden, 

Doch mit großem muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Paar, 
Lebt zuerſt von feiner Liebe, 
Meint, daß es fo ewig bliebe, 
Doch fo bleibt's Bein volles Jahr. 
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Stellt zuerſt fidy ein ein Püppchen, 
Heifcht es gleich ein Kinderfüppchen, 
Das iſt noch ein Heiner Schmaus, 
Läßt fich leicht zufammen ſtoppeln; 
Wenn die Mänler fich verboppeln, 
Richtet ſich's fo Teicht nicht aus. 

Darum mußt du kennen lernen, 

Wo in Pflangen, Zrüchten, Kernen 
Liegt fürs Hans der Nahrungsteim, 
Davon ein’ges treu befliffen 
Wollen wir bir thun au willen, 
Alles fagt fih nicht im Reim. 

Mehr als hier auf vifem Zettel 
Findſt du groß und Heinen Bettel 
Hier in Eden überall. 

Hier in diſem größern Sade 
Birnenfchnig’, in ihrer Jade, 
Brauchbar doch auf jeden Fall. 

Hier im kleinern ausgewälte 

Feinre Schnige, mwolgefchälte, 

Von Borsborferäpfelgucht. 

Auch nicht minder trodne Zwetſchen, 
Die zu Dius fi laſſen quetfchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht. 

Lauter heimifche Geſellen; 

Auch ein Vorrat von Kornellen, 
Nutzbar kaum, doch find fie bie. 
Doc die erle Frucht der Quitten 
Muß dein Augenmerk erbitten, 
Keinem Kranken fchabet fie. 

Hier noch manches Eingemachtes, 
Unter Bläfern, wol beacht' es, 
Doch nicht mehr, als billig iſt; 
Denn es ift beim Mal das legie 
Klein in Näpfchen aufgefehte, 
Wenn man nur zur Luft noch ift. 

Mehr betrachte dis daneben ! 

Das ift, was Fan Nahrung geben, 
Unfrer Erde Mark und Kern: 
Habergries, und Graupengerſte, 
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Immer auf dem Tifch das erfte, 
Suppen hat ein jeder gern. 

Doch das Sprichwort fagt, daß Schwaben 
Ganz befonders gern fie haben. 
Drum befonvers zeig’ ich dir's. 

Dis, was du wol nicht willſt kennen, 
Muß ich dir auf fräntifch nennen, 
Frankenkoſt iſt das, der Hirs. 

Sonſt bei fraͤnk'ſchen Hochzeitfeſten 
Gab man Hirſenbrei zum beſten, 
Dick, daß drin der Löffel ſtand. 
Diſer Brauch iſt eingeroſtet, 

Und du haſt es nicht verkoſtet, 
Was das Beſt' am Frankenland. 

Aber hier die Erbſ⸗ und Linſen 
Sind die wolbefannten Prinzen 
In dem, ganzen beutichen Reich. 

Wo in ungelefnen Haufen 
Beide durcheinander laufen, 
Kennt man fehlechten Haushalt gleich. 

Sonf, ale Allem, auch dem Effen, 
Seine Zeit war zugemeffen, 

Aß man Linfen Samflags nur. 
Heut zu Mittag folft vu fehen, 

"Ob wir noch in einem geben 
Auf der guten alten Spur. 

Nun ſieh fchnell noch im Getümmel, 
Hier ein Plätfchchen Ealz und Kümmel, 
Zwiebeln, und Wachholderbeer; 

Das find unfre heim’fchen Würzen, 
Fremde follen fie nicht ſtürzen, 
Keine Fremden tat ich her. 

Zimmet, Nelten und Muskaten 
Kan man meiftenteils entraten, 

Und kommt nicht dabei zu kur. ' 
Aber erft die Modewürze, 
Welche ſcheut vie Küchenfchürge, 
Das ift erft die fchlimmfte Wurz. 

Hier im Körbchen noch die Eier! 
Sonft galt's: Drei. für einen Dreier, 
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Uns: Ein Ei auf Einen Mann. 
Jetzund will das erfte felten, 
Und das legte nie mehr gelten; 

„Was man nun nicht ändern Tan. 

Hier daneben Käf’ und Butter 
Sinv’s, warum vie kluge Mutter 
Mehr vas Gras ale Blumen liebt, 
Weil die Blumen nuglos welten, 
Aber um die Kuh zu melten, 

Man ihr nur Heublumen gibt. 

Nicht allein mit Blut und Säften 
Dient vem Menfch das Tier nach Kräften 
Sondern felb mit Stumpf und Stiel. 
Hier in diſer Hausregierung 
Siehſt du rings ale Wandverzierung 
Hangen folder Stüde viel. 

Zungen, Würfte, Sped und Schinten 

Sind bereit zu deinen Winken; 
Das ift erft das Fleiſch im Topf. 
Daß man langfanı fie verbraude, 
Hat man fie bewahrt im Rauche; 
Dife Kunft erfand kein Tropf. 

Nun in Winkeln und in Eden 
Mag fich manches noch verfteden, 
Was dein erfter Blick nicht ſieht; 
Eins zum Vorſchein nach dem andern 

- Wird es fommen, wenn du wandern 
Fleißig wirft durch Dis Gebiet. 

Seht zum Schluß das Cffignäpfchen, 
Mit dem wolverwahrten Zäpfchen, 
Das im Hans nicht fehlen darf. 
Sonften bieß es: Boͤſe Frauen 
Können guten Effig brauen. 

Sei, ftatt böfe, du nur ſcharf. 

Scharf it gut im Haus am Eſſig, 
Scharf, affein nicht übermäßig, 

Das man ihn auch Eoften darf. 
Scharf ift gut im Haus am Meffer, 
Aber nicht zu fcharf ift beſſer, 
Schartig macht ja alzufcharf. 
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Daß ich hier mich auf will werfen 
Dir die Lehren einzuichärfen, 
Nimm auch das nicht allzuſcharf. 
Nun ich feh’ in Deinen Mienen, 
Leſ' ich anders recht in ihnen, 
Was vor Haushalt hoffen darf. 


Der Apotheker. 


Aam ehr alter, rof'ger, 
Kalter, froſt'ger, 
Dürrer, eingefihrumpfier, 
Abgeſtumpfier, 
Arzeneienſchmecker, 
Glaͤſerlecker, 
Apotheker, langſam, 
Müuhvoll⸗ gangfam, 
Durch den Garten ſchleichend, 
Und ſah keichend 
Barm' und Pflanzenarten 
An im Garten, 
Um die @igenfchaften, 
Die da haften 
An ven Schönen Sachen, ' 
Auszumachen: 
Was fuͤr bloͤde Augen 
Möchte taugen? 
Was für Ohrenklingen 
Aufzubringen? 
Und was auszuwittern 
Widers Zittern? 
Was die Gicht in Fingern 
Moͤchte ringern, 
Und was die in Füßen 
Auch verfüßen? 
Was für Gliederreißen 
Gat zu heißen? 
Was das Lungenkeuchen 
Möchte ſcheuchen? 
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Wider Magenvrüden 
Was zu pflüden? 
Wider Seitenftechen 
Was zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Wider'n Schnupfen? 
Woraus Thee zu Eochen 
Zur Sechs Mochen? 
Nüchtern was zu kauen 
Zum Verdauen? 

Was fich ließ im ftillen 
Drehn zu Billen, 

Ober was verbergen 
In Latwergen? 

Mas dazu beftimmen 
Zum Bauchtrimmen, 
Und was zu vereinigen 
Zum Blutreinigen? 
Was zufammen zu fcharren 
Zu Katharren? 

Als fo weit beklommen 
@r gefammen; 

Seh ich Bäume wanken 
Wie die Kranken, 

Daß von melten Stielen 
Blätter fielen, 

Uns am Boden klebten 
Gleich Rerepten. 

Als fortfuhr das Muftern, 
Werd gu Huſtern 
Aller Nechtigallen 
Liederſchallen; 

Und die Roſenhecken 
All vor Schrecken 
Wurden leichenfarber 
Als Rhabarber. 
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Die vertriebnen Schwalben. 


Schwalben hatten an meinem Sims geflebelt, 
Seven Morgen mich weckend mit Gezwitfcher: 
Handwerksleute, beitellt vom Herrn bes Haufes, 
Anzutünchen die Wand und auszufliden, 

Haben lärmend g:fcheudht die frommen Vögel, 
Die auswanderten, wie mit Sad und Bade 
Mufen wandern, wo aufgefchlagen werben 
Silofofifche Lebrfiftemgeräfte. 


Merte!?! 


Wenn wie nichts guts dich fchilt ein Wicht, 
Und es foll dich ‚nicht beißen, 
So darf es dich auch kitzeln nicht, 
Wenn ſie was rechts dich heißen. 
Unſtatthaft iſt's, willſt du das Lob 
Als bare Münz' einnehmen, 
Und dann zum Tadel kraus und grob 
Nicht gleichfalls dich bequemen. 
Entweder beides, oder keins 
Mußt du in Rechnung ſchreiben, 
Und immer wird das Facit eins, 
Dein eigner Wert, dir bleiben. 
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Wanderlied. 


Dem Wandersmann gehoͤrt die Welt 
In allen ihren Weiten, 

Weil er kan über Thal und Feld 
So wolgemut binfchreiten. 

Die Felder find wol angebaut 
Für andre und von andern; 

Ihm aber, der fie fich befchaut, 
Gehören fie jest beim Wandern. 
Dur Wiefen ſchlängelt ſich ein Pfad, 

Wie zwifchen Blumenbeeten. 
Ich weiß nicht, weſſen Fuß ihn trat; 

Er ift für mich getreten. 

Und neben in das Gras hinein, 

Wo fie wol Futter holen; 

Das Grün ift auch beim Wandern mein, 

* Ein Teppich für meine Sohlen. 

"Der Baum, der hier am Wege fteht, 
Wem mag er Frucht erflatten? 
Do weil mein Weg vorüber geht, 
So gibt er mir ven Schatten. 

Sie haben ihn hiehen geſetzt 
Wo nicht zu meinem Frommen; 
Ich aber glaube, daß er jest 
Sei eigens für mich gekommen. 

Der Bach, der mir entgegen raufcht, 
Kommt ber mich zu begrüßen, 
Durch Reven, die er mit mir taufcht, 
Den Gang mir zu verfüßen. 

‚ Und wenn ich feiner müde bin, 
Er wartet auf mein Winten, 
Gleich wendet er ſich zur Rechten Bin, 
Und ich zieh fort zur Linken. 
Die Lüfte find mir dienſtbar auch, 
Die mir im Rüden wehen, 
Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mich fördern nur im Gehen. 
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Und die ins Angeficht mich küßt, 
Sie will mir audy nicht ſchaden: 
Es ift die Ferne, die mich grüßt, 
Zu fih mich einzuladen. 

Der Negen und der Sonnenfchein 
Sind meine zwei &efellen, 
Die, einer hinterm andern drem, 
Abwechfelnd ein ſich ftellen. 
Der Regen Iöfht ver Straße Staub, 
Die Sonne macht fie troden; 
Daneben wollen Gras und Laub 
Sie aus dem Boren Toren. 

Und fpamt m ihrem Wechſelſpiel 
Sich aus ein Regenbogen ; 
Komm ich, entgegen meinem Biel, 
Darunter ber gezogen. 
Der Bogen ift für mich geſpannt, 
Meil ich darunter walle; 
Zu Trägern find die Berg’ ernannt, 
Daß er auf mich muht falle. 

"Und wo ein Dorf entgegen trit, 
Da bir’ ich Glocken lauten. 
Sie meinen felber mich damit, 
Mas könnt’ es fonft bedeuten ? 
Ste länten etwan einer Braut, 
Vielleicht auch einem Toten; 
Sch aber deut’ auf mich den Laut; 
Ein Gruß wird mie geboten. 

So zieh’ ich im Triumfgefang 
Entlang die lange Straße; 
Usb nie wird mir um etwas bang, 
Das ich im Mücken laſſe. 

"Wie eines hinter mir entweicht, 
So tommt gleich her das andre; 
Und nie hab’ ich das End’ erreicht 
Der Welt, foweit ich wandre. 
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Morgen⸗Abendſbern. 


Ich ſchaut' am Neujahrsabend 
Zum Himmel aus, und fah: 
Im Weſten ſtand ſo labend 
Der Stern der Liebe da. 
Ich blickt' am Neujahrsmorgen 
Dann wieder auf, and fieh! 
Am Himmel wolgeborgen 
Stand er im Oſten hie. 

Du haft dich wol betrogen, 
Spricht ein gelehrter Mann; 
Weil nie am Himmelsbogen 
Geſchehn vergleichen Tan: 

Es läßt der Stern entweder 
Hort, oder hier fich fehn, 
Doc kan er nicht in jeber 
Geftalt zugleich beftehn. 

Das weiß ish felbft am beften, 
Daß nie euch weilen Herrn 
Zugleich in Oft und Welten 
Erſcheint der Liebe Stern. 
Der aber, den ich meine, 
Der fteht an jebem Ort, 
Mnd in viel hellerm Scheine 
Als Her am Himmel dort. 

Der Stern, daß ih es fage, 
Em Stern iſt folder Art, 
Wie ich im Buſen trage, 
Die Nebe Hoch und zart; 
Der hat mich angefuntelt 
Wol zu des Jahres Schluß, 
Uns ſtralet unverdunkelt 
Mir auch den Morgengruß. 

Der Stern hat mir verheißen, 
Daß bei des Himmels Drehu 
Und bei der Jahre Kreißen 
Er nie will untergehn; 

Sr will, wie eins ſich neiget, 
Stets funkeln heil und klar, 
Und wie ein andres fleiget, 
Mod immer heller gar. 
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O ſel'ge Doppelhelle 
Von wunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! - 
Nicht auf und nider gehend, 
Bald nah und bald auch fern, 
Nein, fett im Wechfel ſtehend, 
Ein Morgenabenpftern. 

Wenn nun das ganze Leben 
Verrollt ift wie ein Jahr, 
Solft du im Abend eben 
Noch ftehn fo hell und klar; 
Und wenn ein neuer Morgen 
Aufdämmert aus ber Nacht, 
So grüß mid, wolgeborgen 
Zuerſt in deiner Pracht. 


Geweibte Loden. 


Luden, fliegende, trug ich, die wie Kanten 
Dich umfchatteten, um die Schläfe wallend, 
Und fie waren zu eigen einem Weihe, 

Das fie fegnet’, als ich von ihr ven Abfchied 
Nahm, und ließ mich verfprechen, ungefchoren 
Sie zu tragen für fie. Die Loden lieg ich 
Scheren, treulos, und gab mich einer andern. 
Und bie Tiebte Hinturch den kahlen Winter 
Mich unlodigen gleich den andern Bäumen. 
Als der Frühling gekommen, und der Bäume 
Haupt fi wieder belaubte, ging mir's eigen. 
Unterm fpielenden Finger der Gelichten, 

Wie von Rührungen linder Lenzesläfte, 
Wuchſen neu un die Schläfe mir die Locken. 
Stil mit ihnen erwuchs das Angedenken 

An die vorige, der fie einft gehörten. 

Und es war mir alsob fie aus der Ferne 

Mit vem Arme nach ihrem Cigentume 

Griff’ herüber und zöge, doch fo ſtark nicht 
Wie die nahe, die, ein Verpächtchen fchöpfend 
Bon dem Zug aus ber Fern’, entfchloffen, krampfhaft, 
Sich anklammert', und halt mich feſt gewaltig. 
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Hendetafillaben. 


Eine duftende wolgerucherfüllte — 
Blume nicht, denn ein Spiel für Fraun find Blumen ; 
Eine duftende wolgerucherfüllte 
Pflanze, ſolche, vie Männernaſen Eigelt, 
Wie olimpifche Götternafen Weihrauch, 
Ward vom mannlichen Freunde mir zu lehter 
Abſchiedsgabe gereicht vom Reiſewagen, 
Mir viefelbe zum Opfer anzuzünden, 
Und in Liebe dabei zu denken feiner. 
Wie die Pflanze fich nennt? Der Pflanze Namen, 
Nennt ihn, zierliche Hendekafillaben! 
Sn der Form, wie der Freund fie mir gereicht hat, 
(Am bequemften iſt die zum Nafenopfer, 
Weil fie Opfer und Opferherd zugleich if) 
Heißt vie Pflanze, die teure Wunderpflanze 
Heißt — fo ſagt's doch, ihre Hendekafillaben!: 
Sm landüblichen Kauderwelſch Eigarre, 
Doch Slimmftengel berlinerifch verneudeutfcht, 


Dass Jahr 


IR das Zahr ein Bild des Lebens 
Sn dem eingepreßten Kreis 
Seines Auf- und Niverfchwebens 
Aus dem Eis zurüd ins Eis. 
Durch ein Streifchen Glut dazwiſchen, 
Das, damit im Todeskuß 
Froſt und Froſt fich nicht vermifchen, 
So notdürftig wehren muß? 
In der Wiege, neugeboren, 
Wo das ſtumme Kindlein liegt, 
Die aus Eis ift feft gefroren, 
Und von Stürmen ungewiegt, 
Zu der weihnachtlihen Wiege 
Hat das Kindlein bangen Traum 
Bon des Lebens ew'gem Kriege 
Durch des Jahres kurzen Raum. 
10*+* 
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Hat es aus den weißen Windeln 
Nun iſich ringend losgemacht, 
Freudig ihm beginnt zu ſchwindeln 
Bor erfhhlofjner Frühlingspracht —: 
Armes Kindlein, biſt nicht ſicher, 
Wenn ein ſchöner März dich weckt, 
Daß nicht ein veränderlicher 
Trugapril dahinter ſteckt. 

Von geheimen Winterſchauern 
Kan der Lenz dich nicht befrein, 
Und die tück'ſchen Fröſte lauern 
Tief bis in den Mai hinein. 
Mann die Nachtigallen brüten, 
Sriert im Ei der Vogel oft; 
Wann man träumt vom Schnee ver Blüten, 
Kommt noch andrer unverhofft. 

Endlich ift die Furcht vergangen, 
Doch die Hoffnung auch vorbei, 
Und kein neues Frühlingsprangen 
Kommt nach abgeblütem Mai. 
Mann die heifere Cicade 
Zu der heißen Arbeit mahnt, 
Heimft der Summer feine Schwabe, 
Meil er fchon den Winter ahnt. 

O Geſchick des Jahre, wie kläͤglich! 
Wenn man erſt den Froſt vergißt, 
Iſt die Glut gleich unerträglich, 
Daß man ſchon die Kühlung mißt. 
Wann vie kühlen Früchte reifen, 
Die nicht hat die Glut verfengt, 
Hat der Herbft mit kalten Reifen 
Auch vie Blätter fahl gefprengt, 

Und da iſt ver Winter wieder 
Der ja kaum vorüber war, 

Und das Kindlein legt fich niber, 
Abgefturben ganz und gar, 
Abgelebt zum mäsen Greife 
Durch des Jahres Wechſelnot, 
Und des Lebens bange Kreife 
Schließt ver flarre dumpfe Top. 








Der Pumpbrunnen. 


Jüngſt an Mittags heifem Stral 
Wollt' ih Waſſer fchöpfen. 
Reiner fehlt es alzumal 
Mir an Krug und Töpfen. 

Als ich an dem Brunnen fand, 
Mußt' es mich nicht Tränten? 
Daß ih mi an feinem Rand 
Selbft nicht konnte tränten! 

Wenn ich an der Pumpe 309, 
Floß es vorne niber; 

Wenn ich dann dahin mich bag, 
Stockt' im Fluß es wieder. 

Als ich fchen zur Seite trat, 
Kam ein Paar gegangen, 

Das es mit behendem Kath 
Wußte anzufangen. 
Wenn er an der Bumpe fland, 
Hielt ven Mund fie unter; 
Pumpte fie dann mit der Hand, 
Trank er felber munter. 
als fie fo fich abgefrifcht, 
Fort ging's ohne Stoden. 
Als ich mir den Mund gewifcht, 
War er leider troden. 

Eine gute Lehr’ allein 
Hatt' ih abbetommen: 
Auf der Welt allein zu fein, 
Kan zu gar nichts frommen. 

Einfam trintt ein Wealbestind 
Wol am Duell im Freien; 
Wo der Stat Pumpbronnen find, 
Triget ſich's nur zu zweien. 


* 
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Rötigung. 


schaffe dir ſelbſt eine Nötigung, 
Zu wirken und zu erwerben. 
Der einzle Dann bat zu leicht genung, 
Läßt feine Kräfte verderben ; 
Du wirft dir der deinen erft bewußt, 
Wenn du für mehre fie brauchen mußt. 


Die Eintagsfliege am Tohannistag. 


Mit dem erften Stral ver Sonne 
Bift du weislich aufgeftanven, 
Daß von deines Tages Wonne 
Dir kein Teilchen komm' abhanden, 

Flüchtigſte vom Stamm ver Fliegen, 
Reichtbefchwingtes Eintagstind ! 
Aus des Morgens Duft geftiegen, 
Und verweht von Abenpwind. 

Weil beftimmt zu veinem Leben 
Dom Geſchick ein Tag dir war, 
Hat es milde dir gegeben 
Difen längften Tag im Jahr. 

Sei der Tag dir ftill und helle, 
Weil du keinen zweiten haft; 
Unverfiegt des Thaues Duelle, 
Wind und Sonne nicht zur Lafl! 

Keine Schwalb’ im Flug dich haſche! 
Stelle dir kein Netz die Spinne! 
Geh, im Duft ver Blüten nafıhe, 
Und am Abend drein zerrinne! 


| Des 


Berfehlung. 


„Oftmals wenn ein fchön Gefühl 


Mir die Bruft gewärmt, 
Und man ihm begegnet kühl, 
Hab’ ich mich gehärmt. 
Oftmals wenn mir felber Hulb 
Kam von außen ber, 
Ich's verfah durch meine Schul, 
Härmt’ ich mich noch mehr. 
Liebe, vie fo felten ift, 
Zu verfehlen noch; 
Das, o Welt, fo fchlimm du biſt, 
Iſt dein fchlimmfles doch. 


fremden Kindes heiliger Chrift. 


Es lauft ein fremdes Kind 
Am Abend vor Weinachten 
Durch eine Stadt gefchwind, 
Die Lichter zu betrachten, 
Die angezüntet find. 
Es fteht vor jedem Haus 
Und fieht die hellen Räume, 
Die drinen ſchaun heraus, 
Die lampenvollen Bäume; 
Weh wird's ihm überaus. 
Das Kindlein weint und fpricht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Bäumchen und ein Licht, 
Und hat dran feine Freude, 
Nur bloß ich armes nicht! 
An der Gefchwifter Hand 
Als ich daheim gefeflen, 
Hat es mir auch gebrannt; 
Doch hier bin ich vergeflen 
Sn difem fremden Land. 
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Läßt mich venn Niemand ein 
Und gönnt mir auch ein Fleckchen? 
Sn all ven Häuſerreihn 
Iſt denn für mich kein Eckchen, 
Und wär’ es noch fo em? 

Läßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft nichts haben, 
Ich will ja nur am Schein 
Der fremden Weinachtsgaben 
Mich laben ganz allein!“ 

Es Hopft an Thür und Thor, 
An Fenfter und an Laden; 
Doch Niemand trit hervor, 
Das Kindlein einzuladen; 

Sie haben drin kein Ohr. 

Ein jeder Vater lenkt 
Den Sinn auf feine Kinder; 
Die Mutter fie befchentt, 
Denkt fonft nichts mehr noch minder. 
Ans Kindlein Niemand denkt. 

„D, lieber heil'ger Chrift! 

Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ ich, wenn du’s nicht bift. 
O, fei du mein Berater, 

Weil man mich hier vergigt! " 

Das Kindlein reibt die Hand, 
Sie ift von Froſt erftarret; 

Es riecht in fein Gewand, 
Uns in dem Gäßlein harret, 
Den Blick hinaus gewandt. 

Da kommt mit einem Licht 
Durchs Gäßlein hergewallet, 
Im weißen Kleide ſchlicht, 

Ein ander Kind; — wie ſchallet 
Es lieblich, da es ſpricht: 

„Ich bin der heil'ge Chriſt, 

War auch ein Kind vordeſſen, 
Wie du ein Kindlein biſt. 
Ich will dich nicht vergeſſen, 
Wenn alles dich vergißt; 
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Ich bin mit meinem Wort 
Bei Allen gleichermaßen ; 
Ich biete meinen -Kort 
So gut bier auf den Straßen 
Wie in den Zimmern dort. 
Ich will dir deinen Baum, 
Fremd Kind, bier laſſen fchimmern 
Auf difem offnen Raum, 
So fchön, daß die in Zimmern 
So fhön fein follen kaum.” 
Da deutet mit der Hand 
Chriſtkindlein auf zum Himmel, 
Und droben leuchten» fand 
Ein Baum voll Sterngewimmel 
Vieläſtig ausgefpannt. 
So fern und doch fo nah, 
Wie funfelten die Kerzen! 
Wie ward dem Kindlein da, 
Dem fremden, fill zu Herzen, 
Das feinen Chriſtbaum fah! 
Es ward ihm wie ein Traum; 
Da langten hergebogen 
Englein herab vom Baum 
Zum Kindlein, das fie zogen 
Hinauf zum lichten Raum. 
Das fremde Kinvlein if 
Zur Heimat nun gefehret, 
Bei feinem heil'gen Chrift ; 
Und was bier wirb befcheeret, . 
Es dorten leicht vergißt. 
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Der Künftler nud fein Publikum. 


Der Stumme fprad zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefall'n gefchehn, 
Könnt’ ich den Garfner finden; 
Haft du ihn nicht gefehn ? 

Sch felber mache fo vieles 
Mir nicht aus Harfenton, 
Doch wünſcht' ich fehr, er fpiel’ es 
Zür meinen tauben Sohn. 

Der Blinde fprah: So eben 
Hab’ id den Mann gefehn; 
Mein lahmer Läufer daneben 
Sol ihn zu holen gehn. 
Da lief ver lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nad) dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 

Der Harfner kam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
&r hatte feine Arme, 
Und fpielte mit dem Zuß. 
Er fpielte, daß vor Entzüden 
Der Taube war ganz Ohr, 
Der Blind ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jauchzt' empor. 

Der Lahme ließ zum Tanze 
Sich an, und fprang mit Macht. 
Beifammen blieb die ganze 
Sefellfchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun fich ſchieden, 
War mit des Harfners Kunſt 
Das Publikum zufriden, 

Und er mit deſſen Gunſt. 


a 233 Mö 


Zweiter Abfchnitt. 


Dttaven. 
1. 
Mas ich unmöglich achtet’, iſt geſchehen, 
Daß, die in allen flilen Knospen wühlen, 
Und Blüten machen auseinandergehn, 
Die Früblingsläft’ auch meine Bruft muß fühlen; 
Die mir mit ihrem leifen Wehn die Wehn, 
So mich bezwuugen, aus der Seele fpülen, 
Mir ratend, mich, ftatt unter Raſendecken, 
Noch einmal drüber träumend auszuftreden. 


2. 

Warum nicht auch, wenn mit unzählbarn Augen 
Des Strauches Jugend und des Baumes Alter 
Des Lichts Erregung durftig in fich faugen, 

Und jeder ein wetteifernder Entfalter 

Bird aller Keime, vie an ihm noch taugen, — 
Warum nicht auch follt’ ich, erwacht aus Talter 
Betäubung, mich zum Frühlingsbrauch entfchließen, 
Und fproffen laſſen was an mir will fprießen! 


3. 

And wenn ich wär’ ein abgeftorbner Baum: — 
So hab’ ich einen folchen jüngft gefehen, 
Gebognen über eines Baches Saum, . 
Und ſchwankenden in Frühlingslüftes Wehen, 

Der neuem Trieb doch geben mußte Raum, 
Und an ſich Laffen einen Zweig eutſtehen, 
Darauf am Morgen fich ein Wöglein ſetzte, 
Und fingend, wer es hören mocht’, ergetzte. 


4. 
Mir iſt bewußt, o mein geliebtes Leben, 
Wie über dich ſolch eine Kraft ich übe, 
Dich zu verſenken und dich zu erheben 
Aus Luft in Schmerz, zu Heiterkeit aus Trübe. 
D wäre mir nun auch vie Kraft gegeben, 
Die des Gebrauchs mich jener überhübe, 
Statt zu zerreißen dich und zu entzüden, 
Dich dauerhaft und ruhig au beglüden. 
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5. 


Und wär’ e8 nichts geweſen als ein Traum, 
So war es einer, wert fich fein zu freuen; 
Und nie, folang’ ich wandeln werd’ im Raum, 
Soll mich mit dir geträumt zu haben reuen. 
Ad) daß, da wir recht eingefchlummert kaum, 
Der fchöne Traum ſich mußte fehon zerſtreuen! 
Nicht hadern darf ich jenen, bie uns weckten, 
Und fireng die wachen auseinander ſchreckten. 


6. 


Dis Augenglas, das trüb und blind, erlifchend 
Am Hauch der Zeit nicht mehr hat taugen wollen, 
Hat deine Hand, mit leifem Tuche wifchend, 
Aus matten Glanze hergeftellt zum vollen. 
D du, erſtorbnes Lebenslicht erfrifchend 
Am toten Glas! wenn meine Augen jollen 
Die Welt nun wieder fehn im Rofenfcheine, 
So ift die holde Schuld davon die deine. 


7. 


Sept wirb ihr Blick fih auf die Taſſe fenten, 
Und wenn die liebe Hand fich ausgeftredt, 
Wird fle die Taffe nun zum Munde lenken, 
Und wenn den Trank das liebe Lippchen ledt, 
Wird fie des fernen Freunds dabei gedenken, 
Und wenn fie findet, daß der Thee nicht ſchmeckt, 
Wird fremde Schuld der arme Zucker büßen, 
Das er nieht kan Abwefenheit verfüßen. 


' 


8. 


Wann ich dem Schlaf des Morgens mich entriffen, 
Um fortzufchreiben was ich angefangen, 
Sf ftets mir bang, ob in den Finfterniffen 
Der Nacht das Lichtgeweb nicht fei zergangen, 
Des Liedes zarter Faden abgeriffen ? 
Und ungegründet ift nicht diſes Bangen, 
Weil ach, ein Nachthauch gnüget, daß zerftiebe, 
Wie Liebe felbft, auch ein Gefang der Liebe. 


ak 235 Be 


Sonette. 


1. 


Um lotzugehn der Feſſeln, die mich binden, 
Muß ich noch inniger gebunden werben; 
Nur wenn fie ganz mir Leib und Seel’ umwinden, 
Kan Seel und Leib frei werben von Beſchwerden. 
Die Feſſeln find die reizenden Geberden, 
Die ihre Macht mich Iafien ſtets empfinden, 
Die, ob der Abſchied mich mit rafchen Pferden 
Bon ihnen riß, doch niemals vor mir ſchwinden. 
Die Feſſeln find die zauberifchen Töne, 
Die Holden Hauche, die entflammten Blide, 
Und alles das, dem ich mich nie entwöhne; 


Der füße Reiz, ver mich in tanfend Stride 
Gelegt hat, und zu dem ich ſtündlich flöhne, 
Daß er ſtets fefter feſſle mein Geſchicke. 


2. 


Hoͤrſt du? o hör’! es ſchlägt die zehnte Stunde, 
Die zweite vor der ftillen Mitternacht, 
Diejenige, die wir uns ausgemacht 
Zur täglichen Erneurung unferm Bunde. 

Die Liebe felber ſprach mit golpnem Munde: 
„Auf diſe Stunv’, o Liebfter, habe Acht; 

Wann das Gefchäft entfchläft, die Lich’ erwacht, 
Dann geben wir uns von einander Kunde. 

Daß eins Gemeinſchaft mit dem antern pflege, 
Soll eins zum andern dann im Geift ansfliegen.” — 
D fehnell, Gedanke, deinen Flug genommen 

Zu ihr! daß fie nicht, überm halben Wege 
Entgegentommend, fprech’, uns gu beflegen: 
Seht ihr? ich bin ench doch zuvorgekommen. 
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Sie pflückt' und gab mit freunvlichem Gekoſe 
Mir eine einfam trauernde, auf Reichen 
Des Todes, wo der Gräber Krenze bleichen, 
Gewachsne Spätlings = Gerbft =, nicht Maien = Rofe. 
Ich brach dagegen — wunderbare Loofe! — 
Ihr einen Strauß vom Bufche fahler Eichen, 
Mo Blätter, angerührt vom Froſt, als Leichen, 
Welt niverhingen nach vem feuchten Mooſe. 
Die Rofe hat wie fterbend fich gefentet, 
Der Strauß geraflelt wie vom Auferftehen, 
Als wir die beiden gegenfeits vertaufchet. 


Wir haben Todeszeichen uns gefchentet; 
Und nicht im Tode fol die Glut verwehen 
Bon dem Gefühl, das unfern Sinn beraufchet. 


Abſchied. 


Ihr Berg' und o ihr Thäler, hoch und tief, 
Die ihr mir lange wart ein fremdes Land, 
In welchem nie mein Herz die Heimat fand, 
Die ſtets der Sehnſucht aus der Ferne rief! 
Da endlich nun die Sehnſucht hier entfchlief, 
Da mir die neue \Heimat hier entftand, 

Wo mich umtetten wollte trautes Band; 
Euch reihen muß ich nun ven Scheivebrief. 
Ihr Berg’ und o ihr Thäler, habt Are! 
Was ich bier fand, wo find’ ich's wieber je? 
Lebt wol! ich fag’ euch Lebewol mit Weh. 

Da fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 

Du haft ein Jahrlang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommmen Zrembling wollen blühn, 
Und bliebft dem kranken Sinne flets verborrt! 
Und nun, da plößlich durch ein Zauberwort 
An allen Plätzen du mir wurdeſt grün, 

Mir alle deine Roſen Funken fprühn; 
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Das Schickſal ruft, und ich muß von bir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanderſtab ich nahm, 
Sf er fo dürr wie damals, da ich kam; 
Leb wol! dir fag’ ich Lebewol mit Sram. 
O fliller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der vie feuchten Kreiſe zieht 
Um feine Inſel, wo in Schilf und Riet 
Das Weib ihm figt nnd brütet! — o wielang 
Belauſcht', o Schwan, ich deinen Lebensgang: 
Und meine Thräne mehrte dein Gebiet. 
Sch ſah im See ein Schattenbild, es flieht, 
Dun fchweigft, und höreft meinen Schwanenfang. 
D Wellen, vie ihr meine Thränen feid, 
Einft Spiegel meines Glüds, und nun mein Neid, 
Lebt wol! ich fag’ euch Lebewol mit Leib, 
D Stadt mit allen Häufern Dach an Dach, 
Die ihr ale Gaft mich aufgenommen habt, 
Die ihr zuerft mir nur ein Obdach gabt, 
Und keine Freud’ im einfamen Gemach. 
Da nun aus euerem Geftein ein Bach 
Des Lebens ift entfprungen, der mich labt; 
Muß ich mich von euch wenden — o begrabt 
Sn enrer Giebel Rauch mein letztes Ach! 
Wie ich aus euch mich fehnte heimatwerts, 
Sp wird nach euch fich fehnen nun mein Herz; 
Lebt wol! ihr feht mich von euch gehn mit Schmerz. 
D Berg und Thal, o Garten, See und Stadt, 
Ein Simmel mir, foweit als fih ver Saum 
Des Himmels dehnt! mir erft ein öder Raum, 
Wo meine Seele nirgends wurde fatt. 
Nun ſich das Alles mir verwandelt hat, 
Und bier mir fproßt des Lebens grünfter Baum; 
Sf es zum Abſchied mir alswie ein Traum, 
Daß ich davon mitnehme nicht ein Blatt. 
D Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 
Vergold' euch fchön der Morgenfonne Stral! 
Lebt wol! und laßt mich fiheiden ohne Dual! 


B] 
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Ganzonetten. 


Als ich von dir, Geliebte! mußte wanten, 
Ließ ich zurück die Hälfte der Gedanken, 
Die Heine Hälfte nahm ich nur mit mir, 
Die mir’s nun gar nicht danken, 

Das fie nicht find bei dir. 

Sie mahnen mid in jedem Angenblide, 

Daß ich nach dir doch einmal Boten fdhide, 
Daun will ver Liebesbote jever fein; 

Und wenn ich nicht gleich nice, 

&o gehen fie allein. 

Sie gehn zu dir und bringen Heine Lieber; 
Sind fie erft dort, fo kommen fie nicht wieber, 
Und von Gedanken wird das Hans mir Icer; 
Bald hab’ ich nur noch Glieder, 

Und Fein Gedaͤnkchen mehr. 


Ich wollte, daß ver Frieden, 
Der von mir ift entflogen, 
Bei bir wär’ eingezogen, 
Und ewig wohnt’ auf deinen Augenliden, 
Dann wollt’ ich ja zufrieden 
Durch diſe Stürme wogen, 
Bär’ all vie Wonne, die mir iſt entzogen, 
Vom Glüucke dir befchieden! 
D du, die mir hienieden 
Das Theuerfle, was unterm Himmelsbogen ! 


Dort wo ich bei ihr faß, 
Im Sein, am ftllen Quelle, 
Und an ver Tühlen Melle 
Den wilden Braub im Buſen faft vergaß; 
Dort hätt’ ih in das Gras, 
Zur Blume werbend, bin mich mögen fenten, 
Vergeſſend all mein Dichten und mein Denten. 
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Daß fie mit ihrer Hand 
Dich hätte dürfen pflüden, 
Und forglos au ſich trüden, 
Mich bergend in das duftige Gewand, 
Und ich am Bufenrand 
Gefühlt nicht Hätte weitere Begierde, 
Als ihr zu dienen ſtumm zu einer Zierde. 


4. 


Könnt’ ich denken, daß du meiner 
Se nicht würbeft mehr gedenken; 
Jede Stunde, wo ich deiner 
Denke, würd’ es neu mich kränken. 
In Bergeffen will ich fenten 
Alle Stunden außer einer, 
Wo du mir verhiefeft, meiner 
Immer felbft alsdann zu denken, 
Wenn ich nicht mehr dächte deiner. 


Vier Gefidhte. 


Ich flieg in ven Veſuvius hinab, 
Und fland an des Vulkanus Yenerftätte, 
Der Erz zu fchmelzen ven Ciklopen gab, 
Sie ſchmiedeten daraus die fehönfte Kette. 
Zur Seit’, alsob ven Schmud beftellt fie hätte, 
Stand Afrodit', und an ihr lehnt’ ihr Knab', 
&r nahm die fert’ge Kette jenen ab, 
Und flog, daß er damit die Welt umkette. 


Sch ſchwamm, ein Delfin, in das Meer hinein, 
Und fah, gehoben von dem Tanz der Wogen, 
Entfiegen aus kriſtallner Grotten Schein, 

Ein Bil, wie ſchamhaft in fich felbft gebogen. 
Die Nereiven und Tritonen zogen 

Dem Mufchelmagen vor und hinterbrein; 

Sie fchlangen weit ums Land den Siegesreihn, 
Und ſchwanden meinem Blick am Himmelsbogen. 
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Affonanzen. 


Ueunlich träumte mir, fo hellen 
Traum fah ich noch nie, mein Liebchen 
Lief, in Seiv’ und Pelz gehüllet, 
Um vie Wette mit dem Winter 
Schlittſchuh auf des Teiches Eife, 
Das er ſelbſt für fie gefchliffen 
Zum Kriſtall, um ihre Schönheit 
Nüdgeftralt von glatten Epiegel 
Bor ven Augen ftets zu haben, , 
Während er zur Seit’ ihr liefe. 
Den zwei kühnen Schlittſchuhläufern 
Sahen zu erjtaunte Winde, 
Stilfe flehend, denn fie konuten 
Doch nicht halten Schritt mit ihnen. 
Doch ein Nordwind, den die Aumut, 
Die er fahe, zum Zefire 
Wandelte, ließ, ihr zu huld'gen, 
Weil er in dem Schneegefilbe 
Keinen Platz dazu gefunden, 
Roſen ihrer Wang’ entfprießen. 
Als fich beide lang getummelt, 
Hielt zuerſt der Winter inne, 
Ausjufchnaufen, weil dem alten 
Zugefegt die jugenvliche. | 
Beil er nicht mehr laufen konnte, 
Griff fie zafch zu anprem Spiele: 
Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Breflend mit den Rofenfingern, 
Hub fie au, mit feinen eignen 
Waffen fo ihn gu befriegen, 
Das er bald den kürzern z08. 
Beil fie ftets viel befler zielte. 
Als er länger auszubalıen 
Nicht vermochte, mußt’ er fliehen; 
Schmälich ließ er auf der Flucht 
Sein demantnes Echild im Stiche, 
Und fo hatt’ ihn Schlittfchuhlaufen, 
Schneeballwerfen angegriffen, 
Daß er gang in Tropfen thaute, 
Während fie blieb kalt wie immer. 
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Dritter Abſchnitt. 


Hochzeite und Abſchiedsgeſchenke. 
An eine fürſtliche Braut. 


l. 
Wir geflügelten Gotter, o Grazie, deine Geſchwiſter, 
Bringen Gaben zum Feſt deiner Vermälung herbei. 
Gaben des Wunfches nur find es, nicht wirkliche; aber vie ſchoͤnſte 
Wirklichkeit haſt du ja felbft;, nimm denn vie Wünfche von uns! 


2, 
Dife Spindel zuerſt! Dit unfern Hänpchen wir felber 
Haben dich, fürfllihe Braut, Spindel zu drehen gelehrt. 


Gluͤcklich müffe ſich preifen der Bräutigam, dem du, o Gharis, 
Wanderfi ins Haus, um ihm Parge des Gluckes zu fein. 


3. 
Difen Gürtel! Man rühmet die Kraft des Bürtels der Venus, 
Jedem, welcher ihn trug, Anmut zu leihen und Fels. 
Nicht Tan Anmut und Heiz dir vifer Gürtel verleihen, 
Dazu iſt er zu arm; leihe du felber fie ihm! 


4. 


Diſe Schuh', aus dem Baſie ver zarteſten Linde gewoben, 
Daß fie ſchwebend gelind ſeien und tächtig dazu. 

Keine Blum’ anf dem Pfade ſei dir gertreten von ihnen, 
Und kein flechenver Dorn bringe durch fie in ven Buß. 


5. 
Ein CErinnerungeblatt, Schreibtäfelchen, daß du an jedem 
Abend irgend ein Glück ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 
Und flieht irgend ein Abend dich keines fchreiben, fo fei's nur, 
Weil ein doppeltes Glück ſelbſt dir das Schreiben verbent. 


6. 
Difer Becher von Holz, von Amore Händen geſchnitzet; 
Siehe, ſich felber darauf hat fich gefchniget der Schelm, 
Immer möge zum Trunte den Becher Amor bir füllen, 
Immer dir Amor ſelbſt werden zum Traufe darin. 
11* 
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7. 


Zeugin nächtlicher Feſte, mit zitterndem Schimmer, o Lämpchen, 
Nicht verrate die Luft, welche belaufchen du wirft. 

Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten der Luft willft, 
Liſch nur! und Amors Blut liſchet im Dunkel nicht ans. 


8. 


Lieblichſtes Hausgerät, o Gängelbändchen! gewirket 
Warvſt du von ſorgſamer Hand, aber, wir fürchten, umſonſt. 
Denn wen follteft du gängeln? Was aus der Grazie Schoße 
Kommt, gleich in ver Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 


9. 


Difer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um deiner 
Wang’ Erröten, o Braut, leiſe zu büllen darein. 

Ad und Hätte du, feheirend von deiner Heimat, ein Thränchen 
Auch zu verhüllen, o ſchön, HA’ auch die Thräne darein! 


10. 


Difer Spiegel, er fei ein Zauberfpiegel! aus feinem 
Grund ſeh' immer das Land, das du verließeſt, dich an. 
Wie du liebenden Blickes das Land in der Ferne betrachteft, 
Zeige dir auch dis Glas jugenplich immer bein Bild! 


11. 


Ein geichwägiger Vogel, ein Papagei, ber in bie Fremde 

Auch will wandern mit die! Dort nun, wann fingend von Luft 
Vögel der Lieb’ umftriden dein Herz, ruf immer der Schreier 

Dir dazwiſchen mit Macht heimifche Namen ins Ohr. 


12, 


Zu dem Vogel zuletzt aus zierlichen Stäben ein Käflch! 
Aber des Käfiche bei dir brauchet der flatternde nicht. 

Denn bir iſt es gegeben, mit unauflöslichen Banden, 
Was dir naht, zu umgiehn, und die Entfernten dazu. 
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WBiederbergeftellter Haushalt. 


Der Gärtner zu feinem Sohne. 
Rofen zieh' ich foniel, zum Verkauf ift keine zu bringen: 
Eh' fie mir werden zu Geld, find fie mir viebifch entwandt. 
Der Sohn, 
Ach! ich muß es geftehn, ich habe das Geld nicht erwogen; 
Rofen Hab’ ich umfonft Liebchen gegeben zum Strauß. 
Die Spinnerin gu ihrer Tochter. 
Immer dreh’ ich die Epule, noch will fie nimmer fich füllen; 
Welche Scheere des Neids trennt mir die Fäden entzwei? 
Die Tochter. 
Ad! Die Scheere iſt mein; ich babe die Fäden genommen, 
Habe gebunden damit Rofen des Lieben zum Kranz. 
Der Knabe zum Mädchen. 
Wenn mir mein Vater die Blumen verfagt, fo find’ ich doch eine: 
Sturmhut! fchön iſt die Blüt’, aber die Wurzel ift Sift. 
Das Mädchen. 
Wenn mich Mütterchen trennet von Dir, fo fchling’ ich die Fäden 
Heimlich zum Strang, und mir fehling’ ich den Strang um den Hals! 
Der Gärtner gur Spinnerin. 
Weil mein Bube wie närrifch den Garten mir wirft burcheinanber, 
So beger’ ich für ihn euere Tochter zum Weib. 
Die Spinnerin. 
Daß nicht immer am Rabe mein liebes Mädchen mir ſeufze, 
Nehme der Juͤngling mit Gott fie und ihr Rädchen dazu! 
Der Bräutigam. 
Alle Goͤtter der Liebe! Nun will ich nichts pflanzen, als Roſen, 
Und damit fie gedeihn, wohnft du, die Gonne, bei mir.. 
Die Braut. 


Laß, o Parze, ven Roden! ich fpinne mein Schickſal mir ſelber; 
Liebe, dein goldenes Rad fpinnt mir die Seide der Luſt. 


— 94c BA Ir 


Der Gärtner. 


Weil ver Ranfch nun vorbei, und fchon ver Hunger fich meldet, 
Seh’ ih im Garten, wil’s Gott, bald nun Gemüſe gepflangt. 


Großmutter. 


Und im Rollen der Monde fol vie nicht goldene Spindel 
Rollen, daß Linnengeweb’ finde der Enkel aufs Jahr. 


Narziſſus. 


J. 


Aaſſet, o Götter der Lieb’, o laßt zur Blume mich werben, 
Dann mit freunvlicher Hand führt mir die Liebſte herbei. 
Sieht fie die Blum’, Hinneige fie ſich und pflüde fie lächelnd, 

Ab, und errat’ es nie, wer dann am Bufen ihr ruht. 


2. 


Bann ich flerbe, fo laßt mich in diſe Büfche begraben, 
Wo mein Mäpdchen fo oft fanft mir im Schoße geruht. 
Schöne Blumen dann will ich auf meinem Hügel ihr wölben, 
Daß fie noch einmal fanft ruhe wie fonft mir im Schoß. 


Grabthriften. 


Der bu rafllofen Fußes der Erde Weiten burchzogen, 
Welch ein plögliches Ziel, Wanderer, bat dich beftridt! 
Alle Berge vermochten den kühnen Lauf nicht gu hemmen; 
Eich! ein Hügel vol Moos hat ihn auf immer gehemmt. 


Auf dem Grabe res Guten, der lebend Troft und Erquickung 
Allen Leivenden war, pflanzet ein Schattengebüfch, 

Daß es, Kühlung gewährend ermüdeten Wandersmännern, 
Gegen teile noch aus über des Redlichen Gruft! 
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Bierlich wedelndes Hündchen! fo mußte des finfteren Gottes 
Herriſcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 
Oftmals haft du im Echatten die grafenden Herden bewachet, 
Ruhig im Buſche dabei Jaufcheten Hirtin und Hirt. 
Aber nahete fich mit flörenden Tritten ein Srembling, 
Wedte dein warnender Laut leife die Träumenden auf. 
Treuer Wächter der Liebe! fo fahr’ in Frieden hinunter, 
Und das Scheufal ver Nacht, Gerberns, fchrede dich nicht! 
In Elifiums Heinen, von frommen Hirten bewonet, 
Sei dir ein Schattenvolt weidender Lämmchen ber.hert. 
Und wann mich und das Mäpchen hinab ein freundlicher Gott einft 
Führt, aus Mirtengebüfch belle du werelud uns an! 


Nachtwache. 


1. 


Ceiſe Tbue der Bruſt, geweckt vom Odem ber Liebe, 
Hauchet zitternd hinaus, ob ſich euch oͤffen' ein Ohr, 
Deffn’ ein liebendes Herz, und wenn fich Feines euch öffnet, 
Trag ein Nachtwind euch ſeufzend in meines zurück. 


Liebe hab’ ich gefuuden, und Liebe hab’ ich verloren; 
Nene Liebe, mein Herz, blideft du ſuchend umber. 
Ah! ift einmal das Leben hinab in vie Grüfte gefliegen, 

Seinen Echatten allein fenden die Götter herauf. 


Leife fchlummerteft du mir einft am Buſen, fo leife, 
Daß dich mit lüfterndem Hauch wedte der nahende Kuß. 
Ad, fo ſchlummert nun leife mir, Liebſte, dein Bild im Buſen; 
Wie fich reget ein Hauch, fehauet es wachen mid an. 


4. 
Daß du wäreſt geftorben! fo könnt' ich mit Augen der Sehnſucht 
Droben fuchen rein Bild, das ich hieniden verlor. 
Doc nun lebſt du der Welt, und bift dem Kerzen geftorben; 
Wie ic nich fehe fo nah, fühl’ ich fo ferne dich doch. 


u DAS um. 


5. 


Ruhn fie? rufet das Horn des Wächters vrüben ans Werten, 
Und aus Often das Horn rufet entgegen: Sie ruhn! 

Hörft du, zagendes Gerz, die flüfternden Stimmen ver Engel? 
Köfche die Lampe geteoft, Hülle in Frieden dich ein. 


in die Naht. 


Wacht, Allmutter des Lebens, ich preife dich, herrliche Göttin, 
‚Königin! keine wie du fränget mit Sternen ihr Haupt. 

Deinen umfangenden Armen entreißen fich trogige Sonnen, 
Lieblos löſchen fie aus deinen befcheivenen Glanz; 

Doch wehmütig empfängf du am Abende jegliche wieder, 
Ihr hinfterbendes Haupt bergenv im buftigen Schoß. 

Ungleich haben geteilet vie wechſelnden Horen bes Jahres 
Zwiſchen dem Tag und dir; kränket es, hole, dich nicht, 

Daß mit beginnendem Lenze die Bahn um fo viel dir fich enget, 
Als fie erweitert ift ihm, der dir an Schöne nicht gleicht? 

Oft dann hab’ ich im Schlummer die längernden Tage gelürget, 
Dich zu erwachen, o Nacht, die du mir brachteft ein Glück, 
Liebliche Träume ver Lieb’ und liebliche Liebe dem Traum glei, 
Blumen. von Even, wie nicht pflanzt auf den Fluren der Tag. 

Aber es hat nun am Himmel die herbftliche Wage gerichtet, 
Und, o verkürzte, du nimmft weit nun Befitz von der Welt. 
Säh’ ich am Pole dich jest im Triumf, auf dem Wagen des Norbfcheins, 

Sonneverachtennen Glanz fpiegeln im Schilde von Eis! 
Aber zu mir auch reichet herab ein Schatten von deinem 
Herrſchaftſtabe, womit Sterne du Ienteft und Mand, 

Deine getreuen Begleiter, die freunnlichen Blüten ver Lüfte, 
Deren fih tröftet mein Gerz, welches der Frühling verließ. 
Eiche, fie wollen ven Frühling ins Herz, ins Zimmer mir wieber 

Bringen, ber Lampe dazu leihn fle den zaubernden Stral. 

Geh am verödeten Himmel hinab doch, o Sonne, du blickſt matt, 
Matt wie vie Liebfte geblidt, ale fie nicht mehr mich geliebt. 
Aber, o Sonn’ in: ver irbifchen Nacht, geh leuchtend im Geiſt anf, 

Untergegangenes Lieb’ einziger Troft, Poeſie! 
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Rodach. 


Lege die zierlichen Finger, o du mir dienſtbare Muſe, 
Die zu fingen du nicht, aber zu ſchreiben verſtehſt, 
Lege die zierlichen Finger ber Hand an die ſpitzige Feder, 
Die den Fittichen iſt krächzender Raben entrupft! 
Ihr zwieſpaltiger Trit, glattfeldige Blätter bewandlend, 
Werde, geführt von dir, ſelber ein leiſer Geſang. 
Tauch in die Schwärze der Flut den durſtenden Schnabel bedächtig, 
Daß er nicht, ſaugend zuviel, einem Betrunkenen gleich, 
Tanmelig überſprudle, den reinen Boden beſudelnd 
Diſes geweihten Papiers; lehre den Kiel du vielmehr 
So mit ſicherem Wurfe dahinſtreun leichter Gedanken 
Bildungen, daß kein Wort brauche den beſſernden Strich; 
Denn ein reinlichſtes Bild, mit treffendſten Zügen entworfen, 
Soll mir ein Haushalt hier werden der freuuplichfien Art, 
Den Fein Fleckchen entftellt, verungiert nirgend ein falfcheg 
Strichelchen, irgend wie Elein; welcher im ruhigſten Gang 
Wiedertehrender Rhithmen dahinfließt fill harmonifch: 
Alfo laſſe du bin fließen von ibm das Bericht! — 
Sa der Mitte von zwei berzoglichen Hof⸗Reſidenzen, 
Die von einander fo weit, oder fo nahe vielmehr, 
Daß, wenn bier von der einen, nach eiugenommenem Frühſtück, 
Nicht zu Iangfamen Schritt hebet ein wandernder Mann, 
Er zum Thore der andern gelangt dort, wann von dem Thurme 
Ladet Hungernde mittägliches Glockengelänt; 
Liegt, gleichweit vun beiden, ein Städtchen zwifchen ben Städten, 
Das Urfache nicht hat, neidiſch auf eine zu fein. 
Denn, wenn irgend was Hohes, Beventendes, nimmt von ber einen 
Stadt zur andern den Weg. muß es das Städtchen hindurch. 
Und wenn irgend was Schönes und Feftliches foll in der einen 
Oder ber andern gefchehn, hört es das Städtchen denn auch, 
Ann kan gehn zu der Stadt. Doch eigentümlich im Städtchen 
Sind Vorzüge daheim, welche nicht gehn zu der Stadt. 
Preiſen will ich hier nicht die Behaglichkeit, oder die Stille, 
Oder die freiere Luft, oder den freieren Sinn; 
Sondern bie Fluren number, die fruchtbaren, die es umgeben, 
Eind der eigenfte Schatz. den es beſitzt und benntzt. 
112* 
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Denn, wenn, nahend vielleicht den fürftlichen Sigen, ver Wandrer 
Schloͤſſer fiehet und Dach leuchten in hellerem Glanz; 
So hier fieht er dagegen, den legteren Hügel befteigend, 
Der ihm das Städtchen entdeckt, glänzen eis dunkleres Grün, 
Das fchon fern ihm verkündet die Ueppigkeit, bis er, genaht nun, 
Mist ven Klee mit ven Knieen, und mit dem Haupte das Korn. 
Ja fo, ſcheint es, erwählte zum Lieblingsfinde der Himmel 
Difen gefegneten Gau unter ven Nachbarn umber, 
Das, fo weit umreichend des Weichbilds Brenz’ in die Rundung 
Sich ausbreitet, fo weit breitet die Fülle ſich auch, 
Und da, wo fich ihm fchließen die Markungen, fcheinet die Erbe 
Auch zu ſchließen zugleich ihren gefegueten Schoß; 
Und die fruchtbare Schwärze des Erdreichs läuft von ber Mitte 
Spröp’ in bläulihen Kieß gegen die Enden hinaus. 
Alfo reichliche Quellen des himmlifchen Ueberfluſſes 
Strömen auf diſes Gebiet; aber der irdifche Fluß, 
Der durchhin fich fchlängelt, ein minziger, nennet ſich Rodach, 
Der Taufpathe der Stadt, welcher den Namen ihr lieh. — 
Sole Veranftaltungen erfreuliher Lebensgenüge 
Hat ein gütiger Gott Hier mit verfchwenderifchen 
Händen gemacht, und darein, als fruchtbaren Baum, in die Mitte 
Seines Gartens gepflanzt einen gefegneten Mann. 
Reich in fich, in den reichen Umgebungen, wohnet der Ober⸗ 
Geiſtliche diſes Bezirks, welchen tie Mufe befingt. 
Ihn zu vergleichen mit dir, ehrwürbiger Pfarrer von Grünan, 
Dient zum Ruhme dir felbft, fo wie zur Schande nicht ihm. 
Aber du bift ein Gebilde poetifcher Schattenbelebung, 
Er, ein lebender Mann ift er und doch ein Gericht. 
Nicht im ländlichen Hofe die Herd’ allein und den Hirten, 
Auch die fürftlihen Höf' hat er, die nahen, gefehn. 
Und noch oft, wo dahin ihn Zufall oder Beftinmung 
Führt, mit Freundesempfang ehret ihn Fürftin und Fürſt. 
Doch nicht fuchet er das, im eigenen Kreife ver Wirkung 
Bleibt er lieber daheim, felber ein geiftlicher Fürſt. 
Sa, ob Hand ihm und Haupt nicht Bifchofsmüge noch Krummſtab 
Schmüdt, In der Einfalt Schmud ift er nicht minder geehrt. 
Denn ihm wohnen umher LaRdgeiſtliche, vie, ale der Kirche 
Unterhirten beftellt, folgen als Dberem ihm: 
Dreifach Hoch ihn zu halten bevacht, wie's äußerer Würde, 
Wie es innerem Wert, wie es dem Alter gebürt. 
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Oftmals ſchicken viefelben die rollenden Kutfchen des Landes 
In das Städtchen herein, jeder am eiguen Tag, 

Ihn zu tragen hinaus zu den althertömmlichen Schmänfen, 
Die auf ven Pfarren veraulaflet fein feierlicher 

Kirch⸗ und Schulenbeſuch. Dann folgt: auf Stunden des ſtrengen 
Ernfes am Abendtiſch eine der heiteren Luft; 

Die wol darf von ber Stirne des Sinuens Falten verwifchen, 
Aber nimmer aus ihr rauben Beflunung und Sinn. — 

Laßt uns preifen ven Mann, ver nach Maßgabe des Stanpes, 

" Den mit Gott er gewält und nach des Herzens Beruf, 

Solche Staffel erftiegen bat ausgezeichneter Ehren, 
Wo ftehn bleiben er darf, weiterem Streben enträdt! 

Ber dem Geſetze ſich weiht und vem Recht, ein Jünger ver Themis, 
Werbe Minifter des Staats, oder doch wirklicher Rath; 

Daß in die künſtlichen Fugen verwidelten Menfchenvereines 
Er eingreife gefchidt, förbernd mit ficherer Hand. 

Wer den Degen ergreift, ven gewaltfamen, bahne, vie taufend 
Rangordnungen hindurch, zum General fich ven Weg, 

Der, als oberftes Haupt, vie eifernen Arme der Volkäekraft, 
Die fi entgegen dem Feind ftreden, zum Siege bewegt. - 

Wer die duntelen Felder betrit aftlepifcher Heilkunſt, 
Stelle fi als Leibarzt nächft an des Fürften Berfon; 

Das, ein Gefahrenbefchwöärer, er über das teuere Leben 
Wach', an welches gefnüpft taufend geringere find. 

Doch, wen Geifter des Fridens das Herz zur Gottesgelahrtheit 
Neigten von Jugend auf, wandle die Wege des Heils, 

Vom Hofmeifter beginnend, durch doͤrfliche Previgerämter, 
Bis Superintendent irgend ein Städtchen ihn grüßt. 

Denn in ber Stadt am Hof will uenzeitgeiftlihe Bildung 
Lieber im Schaufpielhaus beten, wo Lüge fich ſchminkt, 

Als in der Kirche, der fchlichten; nur noch für ländliche Einfalt 
Iſt die Kanzel erhöht, Bühne des Höchften zu fein. 

Wie glüdfelig der Mann, dem fläptifche Einnesverkehrthett 
Nicht zum Steine des Anſtoßes auf jeglihem Schrit 

Wird in des heiligen Amts Ausübungen ; welcher ven Samen 
Seiner Lehren getroft fan auf empfänglichen Grund 

Streun am flebenten Tage, wie fein Zuhörer, der Sämenn, 
An den fechfen der Woch' ihm es zuvor hat getan! 

MWolehrwärbig, wie einer, erfcheint er, wenn er mit Stimmen 
Seller Glocken zu fich feine Gemeinde beruft, 
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Benn, bes Gefchäftes entbunden, fie nahn in reineren Kleidern, 
Um vor Bott zu empfahn Reinigung auch des Gemüts; 

Wenn die Klänge der Orgel, die Töne des Menfchengefanges, 
Wie ein ranfchendes Meer wogen im Hauche des Herrn; 

Drauf urplögliche Stille vom Himmel fäht, und das Meer fchweigt, 
Und im Tempel gehört nichts als das einzige Wort 

Wird des Dieners des Herrn, des Verkünbigers feiner Gebote; 
Dem das Amt ift verliehn, unter des heiligenden 

Geiſte Eiufluſſe, der Schriften geoffenbartes Geheimnis 
Ausjulegen dem Bolt, und ihm zu deuten den Weg, 

Wie unfträflich es wandle die Pfade des Heils und bes Friedens, 
Und am befferen Teil Schaden nicht nehm’ auf der Fart. 

Der hat völlig erkannt die Würde des hohen Berufes, 
Wer Seelforger zuerſt fich vor der Welt hat genannt; 

MBenn für vie himmlifchen Bürger, auf irdiſcher Reife, die Seelen, 
Höochſte Befeligung ihn, felige Sorge befeelt. 

Beierlich feet er da, gleich am Eingange tes Lebens; 
Meldet ein Pilger fi an, nimmt er ihn fanft in Empfang, 

Sühret den Nevantömmling, mit heiliger Flut ihn befprengend, 
Heinigend ein ins Haus, in die Gemeine des Lichts, 

Zadet ven durſtenden brauf und hungernden Gaſt gu des Bundes 
Mahle, wo Bott zum Trant felbft und zur Speife fi gibt, 

Legt tie Hand ihm vermälend in die von einem Genoffen, 
Daß nun auch er den Kelch leere des ehlichen Glücks; 

Und wann endlih zu Echlaf ſich und Ruh ver gefättigte Gaſt neigt, 
Steht er am Grab und fchließt Pforten des Himmels ihm auf. 

So hoch fichet ver Mann, der mitten im Erdegetümmel 
Sriven aus himmliſchen Höh'n ruft auf die Geifter herab; 

Der bei jeglihem Schritte vem Wanderer tritt an die Geite, 
Ihm auf fehwieriger Bahn bietet Belehrung und Rat, 

Ihn von Wiege zu Grab, durch alle Geftalten des Lebens, 
Reitet, in Web und Luft, milde, behutſam und ernfl. 

Aber gewichtiger bat auch den gottverliehenen Einfluß 
Nie ein anderer Diann auf die Gemeinte benugt, 

Geinen gezeichneten Kreis mit gereifterem Wirken erfüllen, 
Und mit gedeihenderem Eifer des Guten, als du, 

Trefflicher, weldyen ich preife. Der Herr durch längere Dauer 
Het dir des wirkfamen Amts Wirkungen erft noch erhöht. 

Ein ganz neues Gefchlecht, bir unter den Händen geboren, 
Haß allmälich du Bir felber gezogen heran, 
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Und bir zu fle gebildet, daß alle wie Kinder die Lehren 
Ihres Baters verfiehn, und fie befolgen dazu. 

Dafür wohnt auch die Kraft der Beredſamkeit dir auf der Lippe, 
Und die Fülle ver Bruft firdömet in Worte ſich aus, 

Start, einfältig und edel. Nicht zierliches Nebnergefchnigel, 
Logiſches Brettergerüft, gliedriges Chriengeripp, 

Wortegebält, nach der Echul’ Einteilungsgränden gesimmert, 
Das nur die Ohren verbaut, fperret zum ‚Herzen ven Weg; 
Sonvern Gedanken bes Lebens, im lebenden Xeibe des Wortes, 
Weder nadt noch verfehmüdt, ſtellſt du dem geiftigen Blick 

Deiner Berfammlung bar, fie mit doppelter Kraft anfaflend, 
Das ſich erbaut das Gemüt fühlt, und belehrt ver Verſtand. 

Recht als ein Hirt in Wahrheit erfcheineft du, welchen der Herr hat » 
Heber die Herde gefeht, welche dir willig gehorcht, 

Die du mit Freude geleiteft zu Waſſerbächen des Blaubens, 
Und zu Triften der Gottfeligkeit führer mit Luft. 

Aber es bat zu ven Härben, barein du die deinen verfammelkt, 
Gott ein eigenes Haus dir auch in Friden beftellt, 

Hirtlih fromm, und darein das Glück dir gegeben als Kansrat, 
Und an die. Wänp’ als Schmuck jede verfchönernde Kunfl. — 

Einf, als, ein nengeborner, in erfter Wiege du lageſt, 
Und dein Genius ftumm wiegend zu Haupte bir faß; 

Traten zu dir von breien verfchiedenen Seiten heran brei 
Srauengeftalten ; es trat eine der Wiege zu Juß, 

Und zur Rechten die andre, die andere trat zu der Linken, 
Und zum Genius hob eine nach anderer an: 

Ich bin die Malerei; gib, Genius, gib mir ven Knaben, 
Daß ein Zögling er mir werd' und ein Meiſter dereinft. 

Vollig will. ich fein Leben mit farbigen Bildern ummeben, 
Bis ale Schatten im Bild fanft ihm erfcheine der Tod. 

Ich bin geheißen Muſik; gib, Genius, gib mir den Knaben, 
Meine Schäte für ihn hab’ ih zum Erbe beftimmt. 

Vollig will ich fein Leben mit tönenden Klängen ummeben, 
Bis er als letzten Atkord höre der Eugel Gefang. 

Dichtkunſt bin ich genannt; gib, Genius, gib mir den Knaben; 
Dienerin will ich ihm heut, morgen Gebieterin fein. 

Völlig will ich fein Leben mit geifligen Träumen umweben, 
Bis er, zum legten Schlaf gehend, von Träumen erwacht. 

Aber ver Genius ſprach zu den Streitenden: Reizende Schweſtern! 
Welcher nun foll ich das Wind geben, und welcher entzichn? 
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Weil es jebe verlangt, fol keine von euch es erhalten; 
Ich behalt' es für mich, aber vernehmt ben Beſcheid: 
Oefter ſchon iſt es geſchehn, bei reicheren Taufen, daß eine 
Wieg' umſtanden vereint viele Gevatterinnen, 
Jede mit einem Gefchent; fo bitt' ich denn euch zn Gevatter 
Samt und fonders biemit, denket aufs Wiegengebint ! 
Gebt, fo viel euch beliebt, ein mäßiges Teil von dem Euren! 
Kein Bernünftiger heiſcht Echäge zum Bathengefchent. 
Selber hab’ ich die Pfunde gerüftet ſchon, welche dem Kinde 
Dienen zum Unterhalt künftigen Lebensbevarfs, 
Aber als Schmud und fröliches Epiel in müßigen Stunden 
Nehm’ er dann euer Gefchent, eins nach dem anderen vor; 
Wie ein verfändiger Maun ven güldenen Pathenpfennig 
Wol aus der Truh' einmal holt und ihn lächelnd befchaut. — 
Und fo ift es gefchehn, der Genius hat auf dem ernften 
Pfade des Kirchenberufs dich zu dem Ziele geführt. 
Doch von Ferne dir nach find ftets drei Künfte gefchlichen, 
Die mit wechſelndem Glück oft um dein Lächeln gebult. 
Sp, von Farben gu Tönen, von beiden zum Reimfpiel gleitend, 
Haft vu dich anſpruchlos leichten Erfolges gefreut, 
Mit vreifältiger Künſte Berfchlingung reich und behaglich 
Schmückend eigenes Haus und den umgebenden Kreis. ' 
Wenn in folcher Verfchräntung die untergeorbneten Künfte 
Weniger Eonnten hinausgıeifen ins Weite der Welt; 
Sf für die Welt wol ein Künftlertalent verloren gegangen, 
Doch gewonnen dadurch ift dir ein boppeltes Glück. 
Denn die Kunſt ift zu arm, ein ganzes geopfertes Lehen 
Zu begalen durch Ruhm, oder ven Stolz des Gefühle. 
Als Beigabe des Lebens, als äußerer Zierat, erfreut fie; 
Aber des Lebens Kern bleibet das Leben allein. 
Nur der Menſch doch allein ift menfchlichftes Menfchenergeugnis, 
Nur auf finnlichem Weg pflanzt ſich das Geiftigfte fort. 
Maler und Dichter vermag nie ein fo lebendes Abbild 
Darzuftellen ver Welt, wie es im Kinde gefchieht. 
Die Kunftfehöpfungen hat dir die liebende Gattin geboren; 
Als fie zum Himmel entwich, ließ fie die Bilder dir be. 
Einige Haft du verfammelt um dich, wie in eigener Werkſtatt 
Auch der Künſtler ein Bild wahret, fich felber zur Luſt. 
"Einige haft du geſchickt in die Welt, wie ans eigener Werkſtatt 
Schidt nah Ruhm und Verdienſt Künftler die Bilder hinaus. 
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Kräftig entiproffene Söhne find Heldengedichte zu nennen; 
Doc wie ein Lehrgenicht kündet der eine fidh an. 
Auch zu Trauergedichten gemacht hat Tod dir die einen, 
Aber als Freudengeſang wandeln die anderen fort. 
Weber Berge dahin, felbft über Meere gewandert, 
Sind fie, die Werte, wodurch auch in die Ferne du wirft. 
Doch als idilliſche Kränz', als Iyrifche Blumen ver Liebe, 
Blühn im Haufe dir fort Töchter und Entelinnen, 
So durcheinander geflochten in vdichterifch holder Verwirrung, 
Daß man die Enkelin kaum unter ven Töchtern erkennt; 
Die, um dich fich fchlingend, mit Jugend dir Tränzen die Scheitel, 
Das fie in ſolchem Schmud Kahlheit zu fürchten nicht hat. — 
D wie tft es erfreulich, die tägliche Stube betreten, 
Wo Befchäftigung wohnt, traulich der Stille gefellt; 
Wo der Binfel des Baters mit Bädern feiner Geliebten, 
Mit Landfchaften wol auch rings hat vie Wände geſchmückt; 
Wo am offnen Glavier ein Lied, vom Vater gebichtet, 
Und vom Bruder gefeht, wird von der Tochter gefpielt; 
Wo in der Mitte der Tifch, die Famtlie faffend, noch einen 
Auszug birgt, daß Plag find’ auch ein kommender Gaſt; 
Und dem Ofen zunächſt, altväterifch, ſtehet ein Sorgftubl, 
Der nicht den Namen verdient, weil nie die Sorg’ ihn befaß. 
D wie ifk es erfreulich, aus tönendem Munde des Greifes 
Hell aufgehen zu fehn Bilder vergangener Zeit, 
Zeichnungen eigenen Lebens, das einfach zwar und gemächlich, 
Doch an Erfahrungen reich, einen Erinnerungsfchag 
Auf hat gefpeichert zu Nahrung der Einfamkeit und der Geſellſchaft, 
Zu abwechſelnder Koſt, welche den Gaumen erfreut; 
Bald von Amtesberuf und Haushalt ſchlichte Gerichte, 
Drein geſtrent als Salz ſcherzenden Witzes genug, 
Samt fatirifcher Würze belachenswerter Geſchichten. 
Oft im begeiſterten Strom fließet die Rede von Kunſt 
Feurig dahin, wie ein Becher des Rheinweins zwiſchen die Mahlzeit, 
Wiſſenſchaft und Kritik dämpfet als Waſſer die Glut. 
D wie iſt es erfreulich, vie freundlichen Töchter zu ſehen, 
Wie mit liebendem Blick eine die andere fucht, 
Eine der andern reichet nie Hand, daß ftill und geräufchlos 
Shnen gehe hindurch häusliches Wochengefchäft; 
Wie aus Roſen die eine der andern heut zum Geburtstag, 
Zum verheimlichten, auch bringt den verheimlichten Kranz; 
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Oder die eine der andern am Abende draußen im Garten 
Flicht Glüwürmer im Spiel zum Diadem in das Haar; 

Wie die ein’ auf den Armen die andere trägt zu ber Kammer, 
Die auf vem Stuhle zu Nacht lieblicher Schlummer beflel; 

Wie die eine mit Jauchzen der anderen fintt in bie Arme, 

Oder dem Bater ans Herz, wenn ein erwarteter Brief 

Gintrifft, oder ein heut unerwarteter, welcher das Wolfein 
Eines Bruders erzählt, oder fein anderes Glück; 

Daß dann der Taumel der Freude die Schuld hat, wenn für den Abend 
Wird zu fauer die Supp’, ober zu füß der Salat. 

Oder auch wie fie ven Vater mit forgenden Bliden ummwachen, 
Daß ihm jegliches fei, wie es ihn freut und ihm frommt, 

Vom Anbruche des Tages, wo leifer ſie hin durchs Zimmer 
Mandeln, daß ihm es den Schlaf flöre nicht im Kabinet, 

Bis in die Tiefe ver Nacht, fich befchleichenden E chlummers erwehrend, 
Wenn nad) Gewohnheit ver Öreis munter noch Ift im Geſpraͤch. — 

Dreimal feliger Mann ! im verworrenen Lotto des Lebens, 

Wo der Nieten fo viel, haft du mit glüdlicher Hand, 

Wenn nicht das große Loos, doch gewiß ein großes gezogen; 
Welch ein großes, das haft felbft vu am fchönften bekannt, 

Als du freudiges Rümens und dankbar fprachefi, daß weiter 
Nichts, als zweierlei dir fehle: ein Wunſch und ein Feind. 
Wie Tan Feinde denn haben der Mann, deß Freund ift der Himmel? 

Und was wünfchen kan der, welchen befeligt der Herr? — 

Haus vom Glüde bekränzt! auf deinen Giebeln in Eintracht 
Haben nur Tauben geruht, girrend von Friden und Luſt. 

Heut hat felber dir Glüd ein Unglücksrabe gefungen; 

Vom trübfinnigen Gaſt, heiterer Wirth, fei gegrüßt! 

Was ich heute verfchloffen im oberen Stübchen gebrütet, 
Haft du beim Abendtifch lächelnd umfonft mich befragt. 

Laß mich die einzige Nacht noch rubn im gaftlichen Dache, 
Morgen im leeren Neft finder du diſes Gedicht. 
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Sprachforſchung⸗ 


Heuliy im Blütengefilde des Frülinges, einen gebückten 
Schleichenden ſuchenden Dann ſah ich und wunderte mich, 

Wie er dem Boden ver Flur heilträftige Wurzeln entwülend, 
Achtend nicht anf den Duft, noch auf ven farbigen Glanz, 

Trockenes Erufes in Schachteln ven Schatz, den erbenteten, einfchob; 
Und ſchon hatt’ ich den Mund offen, zu fageu: o Thor! 

Doch mic gupfte beim Ohr der Genius: Siehe, du felber, 
Der du auf Blumen der Rep’ chmals ein Schmetterling dich 

Wiegeteft, wühlft müfelig dich izt, maulwürfifcher Blindheit, 
Hin durchs Wurzelgeflecht ältefler Sprachen ver Welt. 

Und was bleibt der Gewinn? die Befriedigung eiteler Wißluſt; 
Warlich, ver Menfchheit Hell gräbft du, wie jener, nicht auf. 


Zum Hariri. 


Wer Filolog und Poet ift in einer Perfon, wie ich Armer, 
Kan nichts befferes tun ale überfegen wie ich. 
Wie Poeſie und Filologie einander zu fördern 
Und gu’ ergänzen vermag, hat mein Hariri gezeigt. 
Wenn dis nicht zu filologifch, nicht Aherpoetifch es anfiehſt, 
Wird dich belehrend erfreun, LXefer, das Zwittergebilv. 
Was filologifch gefehlt ift, vergibft du poetifcher Freiheit, 
Und die poetifche Schuld fchentft du der Filologie. 
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Bierter Abfchnitt. 


Hochzeitgedicht aus Rom. 


Römifche Sonnen, italifche Lüfte, 
Sürdlicher Himmel, heſperiſches Licht! 
Bringet mir Stralen und Farben und Düfte, 
Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht ! 
Daß es fi Alpen = hinäber entfchwinge, 
Draußen auf deutfchen Gefilden erkfinge, 
Mo fich ein Kranz nun ein bräutlicher flicht. 


Flechtet ihr draußen zum Feſte der Freude, 
Blechtet, was irgend von Blumen mag blühn! 
Srübling! dein Alles du bier nicht vergeupe, 
Das fie nicht draußen umfonft ſich bemühn! 
Ich in die Kränze, die deutfchen, will flechten 
Hier von italifchen Blumengefchlechten 
Brennendfte Farben und dunkelſtes Grün. 


Zweie, von denen viel flugen und fagen 
Manche, die nie euch in euerem Glanz 
Saben, ich ſeh' euch, ich brech' euch, und tragen 
Müſſet deu Glanz ihr hinaus mir fo ganz! 
Korber und Mirte! ihr zwei ungertrennlich, 
Mirte fo weiblich, und Lorber fo mäunlich, 
Seid ungetrennt mir den Beiden im Kranz! 


Kan ich gleich hier von den Zäunen euch brechen, 
Warlich doch brech' ich euch nicht fo von Zaun. 
Zorber der darf wol zum Bräutigam fprechen, 
Der fih in Waffen ließ ritterlicy fchaun. 

Und, will Erinnrung mich nicht betrügen, 
Was fie mir vorhält von Zeichen und Zügen, 
Darf fih die Mirte zur Braut anch getraun. 


Aus forrentinifchem Wald der Gitronen, 
Der in ver Milde des Winters gereift 
Goldene Früchte in Iaubigen Kronen, 
Und zur Veränprung das Blühn nun ergreift, 
Hol’ ich die fchönften der Früchte, der Blüten; 
Didgen den Glanz und die Düfte fie hüten 
Draußen, wo rauherer Wind fie beftreift! 
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Schön if’s ein Baum ver Eitronen zu prangen; 
Immer nur int er, was wol ihm beliebt, 
Bringet vie Frucht, eh die Blüte vergangen, 
Die aus der Feucht fi von neuem ergibt. 
Difen gedoppelten ſüdlichen Segen 

Kan auch im Norden die Liebe wol begen, 
Wenn fie je wieder von neuem fich liebt. 
Heiße Granaten, ihr feurigen Herzen, 

Die fich erfchließen, wann Sommer erglät! 
Jetzt da die Lüfte des Lenzes noch ſcherzen. 
Hab’ ich nad euch nur umfonft mich bemüt. 
Dennoch fo brech' ich zwei Knospen, verfchloflen, 
Myſtiſche Bilder von zweien Genoffen, 

Denen ihr Sommer noch fehläft im Gemüt. 
Lieblich errötende Blüte der Mandeln, 

Ah wie fo fchnell ift um dich es getan, 

Lüfte des Lenzes, die über dich wandeln, 
Nehmen dich bin, eh die Augen dich fahn. 
Zloden, die bier von den Bäumen ihr wallet, 
Streuet euch, daß ihr vergebens nicht fallet, 
Streut euch zwei Liebenden dort auf die Bahn! 
An die Gezweige des Baumes ver Feigen 

Hab’ ich mit forſchendem Auge geblidt, 

Ob er nicht wolle die Blüten auch zeigen, 

Er, der mit Früchten uns dreimal erquidt. 
Aber da ward mir von Blüten nichts ruchtbar; 
Iſt er auch blätenlos, ift er doch fruchtbar; 
Ob nicht fein Blatt auch zum Kranze ſich ſchickt? 
Aber fi drängen fo Kin und befcheiden 

Her die Oliven; ihr Grün tft ein Grau; 
Dennoch vom Krange nicht foll man fie ſcheiden; 
Klebet an ihnen nicht Pöftlicher Thau? 

Ihre Gezweige find häuslicher Zriven, 

Und in dem Saft ift die Fülle befchieben, 

Wie einft ver altteftamentlihen Braun. 


Unter der Binie ſchwebendem Schatten 


Breiten fih Teppiche biumengeftidt, 
Wo vie fo farbigen Farben fich gatten, 
Wie fie Fein Maler in Träumen erblidt. 
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Das find die freubigen bunten Ranunkeln; 
Alle ver Schar, die am herrlichften funteln, 
Sind eudh im Geiſte zur Hochzeit geſchickt. 
Alles, was dort eu die Gärten nur hüten, 
Wächſt hier bebaglih im Freien fo hin. 

Alfo auch brech' ich mit blanlichen Blüten 
Hier vom gewaltigen Waldrosmarin. 
Nordwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 
Das fie erfprofien und werben zur Laube, 

Wo ihr zu dreien koͤnnt figen darin! 


Leider verblät fiup die blauen Biolen, 

Aber die blühn euch nun felber wol je; 
Dafür fo will ich die gelben euch holen, 
Wo ich fie nenlich hoch über mir fah: 

Des Kolifee’s Eolofjalifchen Trümmern, 
Ohne ſich um die Verwüflung zu kümmern, 
Sind fie entiproffen, euch pflüdt’ ich fie da. 
Eitles Gefchäfte, vergebliche Sorgen, 
Nichtiges Streben, verlorene Mühn! 
Meinft du, fie brauchen von Trümmern zu borgen 
Blumen, die ihnen im Leben nun blühn? 
Sie nit bevürfen der Blumen ver Tiber, 
Ihnen genüget Selänger Selieber, 

Shnen der Liebe wol immerndes Grün. 


Dur parabififche Blumengeſtade 

Führt bier ein Weg mich, der wol mir gefällt; 
Doch es find irrende wandernde Pfade, 

Es iſt das Glück nicht, das dauert und hält. 
Ob ich nach Paratifes Durchwandern 

Komme zu dem euch gefundenen andern, 
‚ Bleibet dem Himmel anheim noch geſtellt. 
Die ihr gefunden, ihr glüdlichen beiden, 
Habet ven Weg in das felige Land! 
Ohue zu irren und ohne zu feheiben, 

Führe die Lich’ euch hindurch an der Hand, 
Lehre fie Blumen fo fehöne euch finden, 

Daß wie ein Nichts die dagegen verfchwinden, 
Die euch mein Wunſch aus der Ferne gefandt. 
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Nuter den dentfchen Künftlern in Nom, 


bei ver Beier des 18. Oktobers 1817. 


Zeit in den Oktobertagen 
Iſt auf Leipzigs Flammenherd 
Jenes Feuer ausgeſchlagen, 

Das der Knechtſchaft Schmach verzehrt; 
Hat man Feuer angeſchüret 

Jedes Jahr in einer Nacht, 

Dreimal hab’ ich neugerüret 

Diefe Feier mitgemacht. 

Und nun hat von Deuntſchland heuer 
Mich getrennt freiwill’ger Bann, 
Daß ich feine Sreubenfener 
Auf ven Höhn nicht fehen Yan. 
Deutfcher Kaiſer bat vorbeflen 
Wol gewaltet auch in Rom; 

Sept ift diſe Macht vergeften 
Kängft am gelben Tiberſtrom. 

Aber wie iſt mir gefchehen? 

Bin ich noch im Vaterland? 
Oder will bier neu erftehen 
Deutfches Reich am Tiberfirand? 
Solch ein Dentfchland vorgefunven 
Hab’ ich Hier zu diſer Frift, 

Das mir jenes nicht entfchwunben, 
Sondern recht gewonnen ift. 


Difes Blut aus deutſchen Landen, 
Das den weiten Weg gereift, 
Die fich Hier zufammen fanden, 
AU befeelt von Einem Geiſt; 
Dife ſtrebenden Gemüter, 

Sn der Heimat ließen fie 
Ihre Lieben, ihre Güter; 
Was zu fuchen, find fie bie? 


a: 262 x- 


Auf Erobrung ird'ſcher Schätze 
Iſt ihre Trachten nicht geftellt; 
Aufgelan find andre Pläge 
Dazu in der neuen Welt. 
Wir wallferen zu der alten, 
Zur Entfagung gern bereit, 
Uns hier ernft an das zu halten, 
Mas Not tut der neuften Zeit. 
Angezündet find die Flamnten 
Tief in jeder einzlen Bruſt; 
Schlagend hier in Eins zuſammen, 
Werden ſie ſich's erſt bewußt; 
Das iſt ein Oktoberfeuer 
Auch für's große Vaterland; 
Nicht in Deutſchland kan man treuer 
Schüren den Oktoberbrand. 
Wie ſich diſe Flamme nennet? 
Diſe Flamme nennt ſich Kunſt; 
Unter Allem, was da brennet, 
Kenn’ ich keine höhre Brunft: 
Denn es ifl, wo aufgegangen 
Rechter Art iſt difer Brand, 
Alles drin mit inbefangen, 
Tugend, Gott und Vaterlaud. 
Stoßt vie Becher heiß zuſammen, 
Dap es bis nach Deutſchland klingt, 
Und ein Zud von unfern Flammen 
Uebern Schnee der Alpen ſpringt! 
Iſt nicht deutfcher Wein beim Male? 
Welfchen mag ich heute nicht; 
Reicht mir eine röm'ſche Schale 
Boll des Rheins trintbarem Licht! 
Habt ihr, nicht aus einem Römer 
Rheinwein ſchon am Rhein gezecht? 
Fedes Glas iſt hier ein Römer, 
Und zum Rheinwein drum gerecht; 
Aber auf den großen alten, 
Wo man Kaiſer ſonſt gekrönt, 
Wie man's küuftig auch mag halten, 
Sei indeß bier angetönt! 
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Ale Deutfchen follen leben, 
Die zu Deutfchen vis gemacht, 
Das dem Baterland ihr Leben 
Sie zum Opfer dargebradht. 
Die das konnten nicht erwerben, 
Sollen leben doch zur Zeit, 
Wenn fürs Baterland zu flerben 
Sie in Zukunft find bereit. 
Jeder ift anf feine Weife 
Mit zum großen Kampf vereint; 
Aber bier in unferm Kreiſe 
Iſt die Kunft zuerft gemeint, 
Die gekämpft hat allerwegen, 
Und noch kämpft zu diſer Friſt, 
Und nur drum micht ift erlegen, 
Meil fie ſelbſt unfterblich iſt. 
Eugel, der mit ird’fchen Stoffen, 
Himmliſch fie zu läutern, kämpft, 
Eiche, bier dein Feld iſt offen, 
Und der Mut ift ungerämpft 
Deiner Jünger, die dir fchwören, 
Ungeteilt mit Herz und Hand 
Ganz nur dir anzugebören, 
Und durch rich dem Vaterland. 
Weſſen Haud ein Werkjeug rühret, 
Das du ihm zum Bigentum 
Gabeſt, wie er's treulich führet, 
Kühr’ er’s fort mit Glück und Ruhm! 
Heut als Deutfche laßt uns gehen, 
Morgen malen, dichten, baum, 
Daß einmal die Welt full ſprechen, 
Echtveutfch fei es anzuichaun. 
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Lied. 


‚Die Erde war ein bunter 
Blumengeſchmückter Dom, 

Vom Bergaltar herunter 
Ergoß fih Duftarom. 
Die Nachtigallen fangen, 
Und Maiengloden klangen, 
Ich ging im Frürot munter 
An Roma’s heil’gem Strom. 

Ich dachte, wie die Zeiten 
Sich wechfelnd, umgetanfht, 
Seit an der Weltſtadt Seiten 
Der Strom hinunter raufdt ; 
Wie nichts der Welt geblieben, 
Als daß noch Herzen lieben, 
Und Fantaſie dem Gleiten 
Der Lebenswogen laufcht. 

D Frühling, ewig neuer, 
Der ehr ald Rom gelebt, 
Und um dis alt Gemäner 
Mit Jugendglanz noch mwebt! 


Wie follt' ich Kenn mich fümmern, 
D Welt, um deine Trümmern ? 


Ich fühle nur das Peuer, 
Das mir den Bufen hebt. 
Du zieht, o gelbe Tiber, 
Hinaus nah Oſtia: 
Mir aber wär’ es Lieber, 
Wär’ hier mein Liebehen nah; 
Sie weilt mit ihrem Ache 
An einem deutfchen Bache, 
Und fragt, warum ihr Lieber 
Zog nach Stalia? 
Warum ich fortgezogen 
Don Dir und veinem Bach? 
Um bier ver Lüfte Wogen 
Zu Schwellen durch mein Ach, 
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Um in ver Tiber Wellen 
Zu weinen meine Quellen, 
Und unter Tempelbogen 
Zu venten an Den Da. 
Wol alle Bäche fliehen, 
Und alle Ström’ ins Meer, 
Und Liebesaugen gießen 
Sich niemals thränenleer. 
O weine Du dort eine, 
Wie ich hier eine weine, 
Und eine Muſchel ſchließen 
Soll ſich um beide her. 
Meerfrauen, die ihr gerne 
Mit Perlen ſchmückt das Haar, 
Nehmt aus dem Muſchel⸗Kerne 
Das ſtille Liebespaar, 
Spredt: Difer milden Lichter 
Stammt eins von einem Dichter, 
Und eins von einem Sterne, 
Der fern dem Dichter war. 


Au Blandufia’s Qnelle. 


An Blanduſia's dürft'ger Quelle 
Hinten im Sabinerland, 
Saß ih, und im Sonnenbrand 
Dacht' ich Fühler Heimat Schwelle. 
Im Horatius eine Stelle 
Las ich, wo viel fchöner fland 
Alles, als ich hier es fand, 
Und im Geifte ward mir’s helle: 
Welches hohe Bötterpfand 
Sei gelegt in Dichterhanp, 
Das mein Herz mit Stolz empfand. 
Kunftgenoffe, Hochbeglüdet! 
Hier ber fchweigenten Natur 
Haft du überall die Spur 
Deines Dafeins aufgenrüdet. 
Herrlich hat dein Lieb gefchmüdet 
Nicht vie hohe Roma nur, 
12 
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Sondern auch bie öve Flur, 

Die durch anders nichts eutzücket. — 

Heimat. höre meinen Schwur! 

Kehr’ ich beim, mit Schnur um Schnur 

Schmück' ih dich aus Golde pur. 
Süße meiner Kinpheit Auen, 

Die ich lange nicht geſehn; 

Wenn von eu die Lüfte wehn, 

Fühl' ich meine Augen thauen. 

Städt' und Länder mocht' ich fchauen 

Blaß an mir vorübergehn, * 

Aber eure Hügel ftehn 

Im Gedächtnis ohn’ Ergranen, 

Könnt’ ich es vom Glück erflehn, 

Nach der Jahre zweimal zehn 

Noch einmal euch blühn zu fehn! 

Wo die Leinach und die Lauer 
Suchen ſich im Wiefengras, 

Deren Bett mein Sprung ermaß 
Unterm dunkeln Erlenfchaner; 
Brüberbäche kurzer Dauer, 
Swifchen denen ich befaß 

Doch des Glückes Eiland, das 
Faßt Tein Ozean kein blauer! 
Mas ich Großes fonft vergaß, 
Nie vergefl’ ich eines: was 

Ich an euch für Veilchen las. 

Seht mich eurer hier geveuten, 
Mo durch dürrer Schluchten Rip 
Vom Gebirg Lucretilis 
Sich Blanduſia's Fluten fenten. 
Mit Begeiftrung foll mich tränfen 
Ihr horaziſch Waſſer, bis 
Ueber Alpen = Hindernis 
Sich zu euch mein Schritt darf lenken; 
Dann befing’ ich euch gewis, 

Wann ich allem mich entriß, 
Wes mein Xied fich fonft beflig. 
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Ans der Tngendzeit. 


Ans der Jugendzeit, aus der Yugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerbar; 
D wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was mein einft war! 
Was die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, 
Die den Herbft und Frühling bringt; 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlaug 
Das jetzt noch klingt? 
„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiften und Kaſten fchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer.“ 
O du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Vogelſprachekund, vogelſprachekund, 
Wie Salomo! 
O du Heimaiflur, o du Heimaiflur, 
Laß zu deinem heil'gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! | 
Als ich Abſchied nahm, als ich Abfchien nahm, 
War die Welt mir voll zu fehr; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer. " 
Wol die Schwalbe kehrt, wol die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaften fchwoll, 
Iſt das Herz geleert, ift das ‚Herz geleert, 
Wird's nie mehr voll. 
Keine Schwalbe bringt, keine Schwalbe bringt 
Dir zurüd, wonach du meinft; 
Do die Schwalbe fingt, dach die Schwalbe fingt 
Im Dorf wie einſt: 
„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Maren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer.“ 
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Die Zart um den Poſfilip. 
1. 

Ich fuhr von Neapel am frühen Morgen, 
Und warf ins glänzende Meer die Sorgen. 
Ich ließ mich wiegen im ſchwanken Kahn, 
Und ſchaute linke zum Veſuv hinan, 

Der ſeinen Dampf zu einem holden 

Duft von der Sonne ließ vergolden. 

Den Rieſen ließ ich hinterm Rücken, 

Und ſah vor mir die Stadt ſich ſchmücken, 
Ihre Scheitel gekrönt von Kaſtellen, 
Und ihren Fuß beſpült von Wellen, 
Weit ſah ich lagern die Koͤnigin, 

Und fuhr am Saume des Kleids ihr hin. 
Das Brauſen des Toledo verklang, 

Ich hörte nur meines Ruders Gang. 
Mein kleines Segel ſchwellte der Wind; 
Ich fuhr, wo die letzten Häuſer ſind, 
Die von den Straßen hinaus ſich dehnen, 
Und ſtill an den Poſilip fich lehnen. 
Borüberfahrend, einen Gruß 

Gab ich dem Grab des Virgilius: 

O ber du fangeft laut genug 
Die Waffen und ven Mann, der fie trug, 
Der du fangeft ven Pflug und vie Zelber, 
Die Gärten, Wiefen und die Wälder, 
Den Gott der Hirten und die Herde, 
Das Meer, ven Himmel und die Erde! 
Mit Recht, o Sänger, hat man bifen 
Plat zum Grabe dir angemiefen, 

Der hoch vom Iuftigen Gebiet 
Meer, Erd’ und Himmel überficht. 

O ſteheſt du jest im Morgemglanz 
Auf deiner Gruft, mit dem Lorberkranz, 
Und fieheft heller, als ich es kan, 

Die Welt mit Dichteraugen an? 
Hier liegt, bier um den Golf herum, 
Das tu befangft, Elifium; 
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Und hinterm Pofllipo fern, 

Dem Blid verbedt, liegt der Avern. 
O Pofllipo, du Sorgen» Ende, 

3a Banftlipos, du Kummer: Wende! 
Des Dichters Kummer iſt gewendet, 
Dem du das jchöne Grab gefpenbet. 
Sch aber fahre forgenfret, 

Als ob ich auf dir begraben ſei, 
Mit morgenhellem Jugendfinn 

An deinen blühenden Rändern hin. 


Ich fuhr dahin am blühenden Rand, 
Den Poftlipo zur rechten Sand; 
Zur Linken fernhin fchloß den Golf 
Die Infel Capri, wo der Wolf 
Tiberius, verſteckt im fchroffen 
Geklipp, in fcheußlichen Lüften erfoffen. 
Ich aber wandte rechts den Blick, 
Wo um ein lieblihes Verſtrick 
Von Blüten, das ven Strand berantte, 
Mein Kahn auf glatten Wogen ſchwankte. 
Vorfprünge von Belfen vielgeftaltig, 
Abhänge von Hügeln mannichfaltig, 
Mit Neben hier und dort mit Halmen, 
Mit Pinien hier und dort mit Palmen, 
Die Häufer zwiſchendurch geftreut, 
Neu = altertümlich und alt= erneut. 
Dann Trümmer aus dem Meere ragend, 
Bon untergegangener Pruntwelt fagend, 
Als hier der Nömer gebaut am Strand, 
Dem zu eng war das fefte Land, 
Und ver zu belaften vas Meer gewußt 
Mit ven Gebäupen feiner Luft. 
Sch fragte jetzt nicht viel uach denen, - 
Mich zogen an die ftillern Scenen, 
Die Gärten, die ins Meer her hingen, 
Wo oben bie Bärtuer, die Winzer, gingen; 
Die Treppenfteige, die fchmal ſich wanden 
Herab, wo die Kühne, die Fiſcher fanden. 
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Ein Fifcher atmend flieg hinauf, 

@r trug die Fiſche zum Verkauf, 

Diver er taufchte vom Gärtner wol 

Um ven Zifch vie Frucht und den Kohl. 
Zwei Alte ſaßen im Gefchwäge, 

Und beflerten zerriffue Netze. 

Geitab am Strand das Fiſchermädchen 
Spann an ver Spinbel ein feineres Fädchen; 
She dürfte, wenn fie wollte angeln, 
Gewiß der befte Faug nicht mangeln. 
Doch Kuaben wateten im Wafler, 

Sie fuchten Auftern für fläptifche Praffer, 
Oder Diufcheln für fih zum Spiel; 

Bis ihnen mein Kahn ins Auge fiel. 
Den Grembling mit den langen Haaren 
Gaben fie ſtumm vorüber fahren, 
Auſtaunend mit Angen flarr und fir, 

als fei es ein meerentfliegner Nir. 

Und als id bog um die Felſenwand, 
Glaubten fie, daß ich ins Meer verfchwand. 
Vom Land her wehte Sommerluft 

Mit lauem Handy und Blätenpuft, 
Dazwifchen gaftliche Gerüche 

Bon einer nah verfiedten Küche. 

Die Augen waren nun zu Gafle, 

Nicht gut iſt, daß auch der Magen fafle; 
Ich legte meinen Nachen bei, 

Und ging zu fehn, wo die Küche ſei. 


3. 


Ich flieg anf Spuren ver Gerüche 
Hinauf zur wunverbarften Küche. 
Dünn überfchattet’ einen Ran 
Ein weitgeafteter Feigenbaum; 
Da war der Gingang mäßig groß 
Zu einem gehölten Felſenſchoß, 
Der vorn vom Tageslicht pämmernd, tief 
Hinten fi in die Nacht verlief. 
Das follte nicht die Küch' allein, 
Sondern Alles in Allem fein. 
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Born wo gedämpftes Sonnenlicht 

Matt mit ven inneren Schatten ficht, 
Bar der gaſtliche Herb bereit, 

Bratfpieß und Pfann’ in Thätigkeit ; 

Und bei des Feuers Fladerbelle 

Floß aus der Felswand eine Quelle. 

Das Klima war bier ſommerlich, 

Dann kam ein andrer Himmelsftrich, 
Zehn Schritte tiefer in die Gruft 

Wehte des Herbſtes lieblicher Duft. 

Da lagen die Früchte kühl verwahrt, 

Die Hausvorräte jeder Art; 

Es hingen in der Löftlichen Friſche 

Die Schinten vom Gewölb’ und die Fifche. 
Eine goldgefledte Muräne 

Wies mir Staunendem ihre Zähne. 

Ich fehritt ins Dunkel weiter hinter, 

Da war nun ein volllommener Winter, 
Wie nur am heißen italifchen Tag 

Man fih im Sommer ihn wünfchen mag. 
An Flaſchen und Tonnen warb mir Bar, 
Daß ich im Reiche des Kellers war. 

Mir ward hier gleich ein Trunk gebracht, 
Dann vorne die Anftalt zum Mahl gemacht. 
Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fisch, dem koſtbare Pifcinen 

Einft bier herum Lucull gebaut, 

Wovon ich im Meer die Trümmer gefchaut. 
Er galt für ven evelften Lederbiffen; 

Und wenn die Gelehrten recht es willen, 
So hat man dem golbgefledten Drachen 
Einf, um ihn ſchmackhafter zu machen, 
Gegeben Menſchenfleiſch zum Fraß. 

Der aber, von welchem jetzt ich aß, 
Hatte meines Wiflens keins gefreflen, 

Ich konnt' ihn mit gutem Gewiſſen eflen. 
Der Wirt verforgte mit Wein den Tifch, 
Damit fein ſchwimmen möchte ver Zifch. 
Und als der Hunger war gebämpft, 

Und nur der Durft noch nicht bekämpft, 
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Die Soun’ am Himmel höher rüdte, 
Und ſchwuͤler herein ver Mittag brädte; 
Berfügt’ ih, um zu löfchen fehneller, 
Mid, felber ſtatt des Wirts in den Keller. 
Segte zurecht mich am beften Faß, 

Und goß mir zu ohn’ Unterlaf. 

Drauf hab’ ih, an mein Zaß gelebnt, 
Zu der Sieſta mich ausgebehnt. 

Und als ſich draußen gekühlt die Luft, 
Trat ich wie neubelebt aus der Gruft, 
Lied meinen !leinen Kahn vom Stapel, 
Und war am Abend in Neapel. 


Die Kirche zu Puteoli. 


Yon Napel ging ich nach Puteoli. 
Mich ſchleppen Tieß ich hergebrachter Maflen 
Durch alle Steine, vie einft Römer bie 
Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelaflen. 
Die Tempeltrüämmer ließ ich hinter mir: 
Ich ſtütz' euch nicht, ihr mögt nur ferner finten! 
Da fah ih rechts am Weg in ftiller Zier 
Mir eine kleine Gottestirche winken. 
Und eine Infchrift, die daran fich fand, 
Hielt meinen Blick, e8 ging mein Fuß nicht weiter; 
Hier als der Kirche Schutzherr war genannt 
Sankt Rafael, der Neifenden Geleiter. 
D wie du einftmal des Tobik Sohn 
Haft heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 
So wirft du mich auch heimgeleiten ſchon, 
Den müden Wandrer, aus der Fremde Braufe. 
Sch trat hinein. Ein heil’ges Dunkel barg 
Den innernRaum. Und als mein Blid nun forfehte, 
Da ſah ich ausgeftellet einen Sarg, 
Drin eines Pilger müder Leib vermorfchte. 
Sankt Rafael! dis ift der Reife Ziel; 
Und diſen haft du heim in Gott geleitet, 
Nun führe ven auch, ver durchs bunte Spiel 
Des Lebens noch und feine Trümmer fehreitet. 
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Napoletaniſche Lieder. 


Auf der Magbalenenbrüde, 

Mo Neapels kleiner Fluß 
Sich: zum großen Golfo windet, 

Steht Santt Januarius. 

Und, die ſchoͤne Stadt im Rücken, 
Die zu ſchirmen ſein Beruf, 
Wendet er den ſteingehau'nen 
Finger auf nach dem Veſuv, 

Ihn bevräuend, daß er fehone 
Mit nem Afchenregengnp 
Dife Stadt, die fehußbefolne 
Des Sankt Januarius. 


Groß ift das Königreich und hehr 
Beider Sicilien, 
Ein Volk, getrennt von einem Meer 
In zwei Familien. 

Du Land, du biſt mein Vaterland, 
Napoletaniſches! 
O Eiland, du biſt mir verwandt, 
Sicilianiſches!“ 

Du ſtehſt vor Napel, o Veſuv, 
Du flammenhauchender! 
Und das iſt drüben dein Beruf, 
Aetna, du rauchender! 

Laßt ungeſtoͤrt an eurem Fuß 
Wohnen die Eurigen, 
Und unſern Feinden einen Gruß 
Gebet, ihr feurigen! 

Wer löfchen ven Veſuvius, 
Den Aetna dämpfen wird, 
Der iſt's, der nach des Himmels Schluß 
Dis Reich ertämpfen wird. 





—— 
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Sriechenlied. 


© ihr Söhne von Hellas, 
Wie lang ift, daß ihr den Perſer fchluget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lang iſt, daß ihr die Ketten truget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wollt ihr ſtatt Perfer nicht Türken erfchlagen ? 
Ihr Enkel des TIhemiftotles, 
Athener, Feinde der Tirannen! 
Ihe Stammgenoſſen des Herakles, 
Böoten, wollt ihr euch nicht ermannen? 
Ihr Hellenen des Peloponnefos, 
Spartiaten, o Mainoten! 
Ihr Hellenen des Eherfonefos! 
Theffaler! Ihrater! Epiroten! 
Makedoniſcher Aleranver, 
Kaffe dich auf im Heldenzorn! 
Nimm die deinen miteinander, 
Gib dem Roffe, vem Heer den Sporn! 
Iſt dis der heil’ge Boden nicht, 
Wo einft die Väter göttlich waren? 
Nicht Dis die Sonne, deren Licht 
Einft ausgefiralet auf Barbaren? 
Die ihre noch im Angeficht 
Tragt die edle Griechenbildung, 
Laſſet euren Boden nicht 
In der tückiſchen Verwildung! 
Alle Geiſter, welche danken 
Euren Weiſen einen Stral, 
Treten mit euch in die Schranken, 
Rufen Sieg auf euren Stal. 
Me Dichter, vom Homeros 
Bis zum jüngften, der hier fingt, 
Haren, daß ein neuer Heros 
Ihrem Lied entgegen fpringt. 





° 
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Wenn man bei Olimpia 
Hält die neue Siegesfeier, 

Wird die alte dor’fche Leier 
Pindaros neu fpannen da. 

Dentet, daß ihr einſt geflegt, 
als ihr ehrtet ird'ſche Goͤtter, 
Und daß der für euch nun kriegt, 

Der vom Himmel ſieht die Spötter. 

Seine Slode muß verfiummen, 

Wo man von Mofcheen ruft. 
Reife muß fein Briefter fummen: 
Gottes Sohn erfland der Gruft. 

Sol die Sonne ſich verbunteln, 

Die dem heil'gen Grab entfliegen? 

Laßt ob eurer Andacht Wiegen 

Nicht den fremden Halbmond funteln! 
Eure Tempel find geſchändet, 

Eure Weiber in ver Schande, 

Eure Ehre ift verpfändet; 

Loͤſt euch mit dem Schwert vom Pfanbe! 

Seht! die Fahne des Brofeten 
Rollen auf die Mufelmanen: 

Wollt ihre nicht entgegen treten 
Unter eures Heilands Fahnen? 

Sowahr das Kreuz die Welt beflegt, 
Sowahr der Mond der Sonn’ erliegt; 
Sowahr, mit Gott und unferm Heiland! 
Macht frei dis Land und jenes Eiland! 
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Lied am Dein. 
Der Bein, au vom wir haufen, 


Der mit einem Ausbrud Irak; 
Bis die Lasaſtröme branien, 
Schteckt uns weiter feme Art. 

Ber in hohen Hänfern wohnet, 
Hut vom Einfiurz mehr Gefahr, 
Meines bleibt vielleicht verichenet, 
Beil es immer nörig war. 

Räumen follten wir die Hätten, 
Bo vie Bäter wohnten? Neem! 
Bis ver Sturm fie wird zerrätten, 
Reißen wir nicht ſelbſt fie em. 

Eüfe Baterlandes - Erde, 

Zwar von Laya ſchwarz gefreift, 
Bo noch weidet meine Herbe, 
Wo noch meine Traube reift. 

Meine Herde will ih weiten, 
Meinen Moſt in Scherben tun; 
Was ta kommt, ich will es leiden, 
Un» folang in Frieden ruhn. 

Als vie Aſche fam zu regnen, 
Wurden Städte dort bedeckt; 
Difes kan uns auch begegnen, 
Doch es hat uns nicht gefchredt. 

Fruchtbar wird der Boten werben, 
Bann der Sturm vorbeigeflohe ; 
Entel weinen meine Herden, 
Trauben keltern wird mein Sohn. 

Kuabe fieh, die Nacht will dunkeln, 
Treib die Herde langfam ein! 
Nächtlich fol im Becher funteln 
Unfer Ehriflithränenwein. 


— — — — 
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Nachklang. 


Hier an deutſcher Zitterpappel, 
Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 
Denk' ich, wie mich einſt, o Napel 
Dort dein Zauber hielt umrankt. 
Wo die Stralen mich umflirrten, 
Die dein Tag zur Erd' ergießt, 
Wo die Blumen mich umwirrten, 
Die dein Lenz zum Himmel ſprießt. 
Dort wo ſchreiend Farben toſen, 
Die hier ſchweigend lächeln mir, 
Mit Geruch betäuben Rofen, 
Die befcheiven duften bier. 
Napolis! von zweien Meeren 
Stets betäubt dich Wogenbrand, 
Eins in dir von Menfchenheeren, 
Draußen eins an deinem Strand. 
Und die Wog' an deinem Strande 
Brandet fo gewaltfam nicht, 
Wie die Menfchenflut am Lande, 
Die ih im Tolero bricht. 
Aber bier in diſe Stille 
Tönft du fanftgevämpft mir nad, 
Wo beim Sommerlied der Brille 
Murmelnd tränmt ver Wieſenbach. 
Mo die Sonne mit Gelindheit 
Shren Glanz durdy Zweige thaut, 
Die dort Augen ſchlägt mit Blindheit, 
Wann fle aus dem Löwen fchant. 
Und wie bie gedämpfte Sonne 
Ohne Blendung mich erquidt, 
Alfo bat mit leifer Wonne 
Mich die Lieb’ Hier angeblidt. 
Nicht an Mittelmeeres Borden 
Hat der Lenz allein fein Feſt; 
Nachtigall im flillen Norden 
Baut ſich gern ihr Yrühlingsneft. 
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Und die Siralen all, die Iauen, 
Eingefogen am Befuv, 
Sm Gefang bier auszuthauen, 
Nachtigall! ift dein Beruf. 
Kommet, ohn’ euch zu ermüben, 
Höret alle, was fie fingt! 
Wandern braucht ihr nicht zum Süpen, 
Weil ihn ihr Geſang euch bringt. 
Unter Pinien, unter Balmen, 
Unter Mirten wohnt die Luft; 
Aber unterm Dach von Halmen 
Wohnt die Lieb’ in treuer Bruft. 
Nicht der Früling Fan dir's geben, 
Geben mußt dem Früling du 
Eeinen Glanz, fein Blütenleben, 
Seinen Friden, feine Ruh. 


Erinnerung. 


Als ich einft das Heimweh hatte 
In dem Land Stalia, 

Willen mochte gar das matte 
Herz nicht, was das Auge ſah; 

Nicht ver hoben Roma Zinnen 
In der Abenplichter Glut, 

Nicht ven Glanz der Römerinnen 
In des Corſos Mastenflut. 

Was von andern Gegenftänden 
Sol ich fagen? Liebchen, fchau: 
An den rafaelfchen Wänden 
Waren mir die Farben grau. 

Da — ich weiß noch wol die Stelle 
"Und das Thor, durch das ich ging, 
Wo mit einmal Frülingshelle 
Wie ein Zauber mich umfing. 

Rechts am Wege war ein Garten, 
Hinter ihm die Felſenwand, 

Wo mir unbelaunter Arten 
Bufchwert durcheinander fland. \ 
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Und bier hatte fo fein Yeuer 
Lenz entzündet neuerdings, 

Das vom Abglanz das Gemäner 
Eich verevelfteinte rings. 

Pfirfichfarb” und Purpurröten, 
Goldnes Gelb und lichtes Grün, 
Schienen kämpfend fich zu töten, 
Ringend wieder aufjufprühn. 

Meine Augen wollt’ ich fchließen, 
Wie's das dumpfe Herz gebt, 
Daß darein nicht möchte fließen 
Lebensgrün und Freudenrot. 

Doch ſchon war ein Stral gefchoffen, 
Der das Aug’ im FSluge traf, 
Und, ins Gerz hinab gefloflen, 
Nüttelte ven Todesſchlaf. 

Und es half kein MWiverftreben, 
Und ber eigenſücht'ge Gram 
Mußte ſich dem Licht ergeben, 
Das in feine Nächte kam. 

Luft mich fühlt’ ich übermannen, 
Sieger ward ber Lenz an mir, 
Und fo Hell ging ich von dannen, 
Liebliche! wie heut von bir, 
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Deutiches Künftlerfeft in Nom, 


Freundin! die du mehr als andre 


Liebeſt meine Poeſie, 
Weil du eben mehr als andre 
Mich, den Dichter, ſelber liebſt; 
Deinen liebevollen Augen 
Widm' ich heute dis Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Weil im alten Rom ich's ſchrieb 
Zu des fchönften Tages Feier, 
Einem Feſt zum Schmude, wie 
Die am Tiberufer blühnde 


Deutſche Künftlerrepublit 


Nie ein gleiches hat gefeiert, 

Nie ein gleiches feiern wird. 

Sn der ew’gen Weltſtadt Mauern, 
Wo der Künfte Heimat ift, 

War in diſen fchönen Tagen 

Ein gemeinfchaftliches Ziel 
Dentfcher Lieb’ und Kunftbeftrebung, 
Mittelpunkt, um welchen ſich 
Eifer und Begeiftrung vrebten, 
Baierns Eronenwärd’ger Prinz. 

Sn der Fremd als deutfcher Fürften 
Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 
Deutfche Kunft, die Waffen, die 
Shren Händen Gott gegeben, 
Dismal auf zu Fürftenvienft. 
Eine Villa war gewonnen 

Bor der Porta populi, 

Wo an eines weiten Sales 

Erſt noch nadten Wänden igt 
Blöglicy war hervorgefprungen, 
Wie durch einen Zauberblig, 

Eine Welt von Farbengluten, 


Eine Himmelsfantafte, 
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Ein lebendig Meer nes Glanzes, 
Ein gemaltes Paradies, 

Eine neue Frülingsfchöpfung, 
Ein Hefperien der Magie. 

Doch durch Müh und Fleiß errungen 
War, was hingezaubert fchien. 
Denn es hatte häuslich gleichſam 
Eine Malertolonie 

Draußen niver fich gelaffen, 

Die das Werk fo raftlos trieb: 
Malen fah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht. 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der erbacht des Ganzen Riß, 
Auch die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinfel vorbehielt, 
Während er in all das andre 
Sich die andern teilen ließ; 
Dem Gornelius, dem Meifter, 
Der dem, was gemeinfchaftlich 
Nur gefördert werden konnte, 
Der Erfindung Einheit lieh; 
Der an jener gliederreichen 
Deutfchen Malerrepublit 

(Weil ein Wert von vielen Händen 
Niemals ohn’ Ein Haupt gedieh) 
War ale Haupt hervorgetreten; 
Dem Cornelius hatten ſich 
Difesmal die andern Meifter, 
Sonft wol gleichgeorhnet ihm, 
Alle ſchweigend unterorbnet, 
Jeder unterm Haupt ein Glied. 
Seder fand an feiner Stelle, 
Ohne daß er die heftritt, 

Die fein Nachbar eingenommen, 
Keinem fchien fein Amt gering; 
Weil dem Ganzen jeder diente, 
Ehrte jeden jeder Dienft, 

Ob er Hauptfiguren malte, 
Oder ob er Farben rieb. 
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Damals ſah ich, wie ver Meiſter, 
Bor sem grofen Mittelbiir 

Auf dem Wertgerũſte ſchwebend. 
Eben noch zer Poeſie, 

Die er berrlich dort in aller 
Käünfte Mitten iheonen lieh, 
Bunte Flügel an vie Schalter 
Schuf mit fühnem Pinſelſtrich; 
Während in er halb begrünten 
Eichbaums Wipfel ober ie, 

Um ihn völlig grün zu färben, 
Hoc ein Lanzfchaftsmaler hing, 
Der, fantaſtiſch grün gekleidet, 
Gelb des Baumes Bogel ſchien. 
(Sei du mir genaunt mit Wehmut, 
Fohr, du fehönes Iugendbils, 
Das zu früh ver Kunfl, zn früh uns 
Su ver Tiber unterging! ) 

Aber unter das Gerüfe 

Hatte noch ein dritter ſich, 

Sn ver Hand ten Binfel halten», 
Ungefehen bir.gefchmiegt, 

Bo zu aller Käufe Füßen 

Eine taum bemerkte Zier 

Er beſcheiden ſtille Blumen, 
Stille Kräuter fproflen ließ. 

So arbeitet” eine edle 
Malergilve, währen» ſich 

Cine Zunft von Architekten 
Schon gefchäftig auch bewies, 
Aus dem Frählingfhmud ver Gärten, 
Aus des Landes Blumenzier, 

Aus endloſem Ueberflufle 

Bon Jasmin und Rosmarin, 
Bon Grangat' und Dleander, 
Lorber, welfcher Eich’ und Mitt‘, 
Delblatt und Drangenzweigen, 
Ebenmäßig, kunſtgeſchickt. 

Grüne Säulen an zubauen 

Un des Sales Wänden rings, 
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Die auf ihren Scheiteln trugen 
Sruchtgehäng und Laubgewind. 

Alle Künfte fo beichäftigt, 

Müpig nur ver Dichter, ich! 

Denn beauftragt war ein anbrer 
Mit des Tages Feſtgedicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 
Bo in ihrem helfen Licht 

Kunft ver Farben glänzen follte, 
Saß ih in der OÖfterie; 

Und ein deutfcher Landsmann reichte 
Das Gericht mir übern Tifch, 
Wie's mit fchlechten ventfchen Leitern 
Eben jest gedrudt erfcien. 

Wie mit jenem Glanz der Farben, 
Der vor meiner Fantafie 
Unauslöfchlich glühend mogte, 

Ich hier dis Gericht verglich, 
Mußt' es mir ein dunkler Schatten 
Scheinen gegen jenes Licht. 
Damals war es, daß ein zorn’ger 
Eifer mein Gemüt ergriff, 

Der mich von der Mittagstafel 
Auf, davon, nach Haufe trieb, 
Der dort meinen ungeflümen 
Händen Zeder und Papier 

Gab, und in den Mittagsflunden, 
Die ich römifch fonft verfchlief, 
Mich als wie in wachen Traume, 
Bannte an den Schreibetifch, 

Wo ich Haflig, unaufbaltfam, 

Sn dem Drang des Augenblids, 
Während mit Gedankenſtrome 
Oriffel um die Wette lief, 
Schrieb, noch etwas aufzuftellen 
Vorm Verlauf der kurzen Friſt, 
Was nur ein’germaßen koͤnnte 
Durch die Kraft des Wortes fich 
Meflen mit vem Glanz der Farben, 
Der mich Taut zum Kampfe rief. 
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Drauf am Abend, bei dem Feſte, 
Wo ich noch zurecht erfchien, 
Als ver Farben laute Sprache 
Mih zum Worte kommen ließ, 
Las ich in ver Glanzverſammlung 
Mas hier meine Liebſte lieft: 


Geſagt nicht fein foll’s, daß im alten Rom 
Dentſch malen könne deutfche Malerei, 
Und nicht andy reden deutſche Dichtkunſt deutſch. 
Ich wartete zum legten Augenblid, 
Und drein zu reden hatt’ ich Feine Luft. 
Wo andre reden, fpar' ich meine Kunft. 
Sept aber drängt’s zu ſprechen meine Bruſt, 
Und veutfch gu fprechen faßt mich eine Brunfl. 
So fprid, o Herz! du willft wicht, fondern mußt. - 
In difen plöglichen Begeifterungen 
Sprecht, veutfche KRünfte, fo in dentfchen Zungen: 


Mufita, 


Erhabne, unfre Mutter, Poeſie“ 
Wie dank’ ich deiner mütterlichen Gunft, 
Die mir den nächften Plag an dir verlieh, 
Daß fernerab ſelbſt figt die Farbenkunſt, 
Du gabft aus deinen Füllen mir ven Ton, 
Den Gott im Herzen dir hat zugefellet, 
Der, wie er deiner heiligen Lipp' entflohn, 
Die Röhren meines ird’fchen Werkzeugs fchwellet. 
Als Gott der Sonnen und der Monde Lauf 
Geordnet hatt’ in feinen Schöpfungstagen, 
Da ftunden fle und warteten darauf, 
Bis fie des Menfchen Herze hörten fchlagen, 
Und als das Herz des neuen Menſchen ſchlug, 
Da fingen die dort oben an zu Ereifen, 
Und tönten bin im Melodieenzug, 
Vorm Menfchenohre Gottes Macht zu preifen. 
Auflaufchete das junge Menfchenohr, 
Die Erde auch began mit ihm zu Taufchen, 
Der Menfchenmunn flimmt’ ein in ihren Chor, 
Und drein began der Erde Heer zu raufıhen, 
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Des Wildes Brüllen war ein Lobgefang, 

Der Vogel fang und unter ihm bie Zweige; 
Das Erz ertönte und der Stein gab Klang. 
Daß himmelan ein volles Loblied fleige. 

Die Wafler auch, auf denen Gottes Geiſt, 
Bevor die Erde war gefchaffen, fchwebte, 

Die Lüfte muflzirten, doch zumeift 

Muflt war felbft der Menſch, dep Seele lebte. 
Das war die erſte Muſika auf Erden; 

Und mir gegeben ift das hohe Amt, 

Daß durch mich alles Klang und Ton muß werben, 
Zum Himmel fteigend, was von Erben flammt. 


Malerei. 


Bom Himmel flammt, das Gott mir gab, bas Licht, 


Sch neide nicht, was andre Künft’ erwarben. 
Ein Duell des Lichts if Gottes Angeficht, 
Wie Wogen firömen aus dem Duell die Farben. 
Ich ſammle fie zu tönenden Akkorden; 

Und wie das farb’ge Saitenfpiel erklingt, 

Iſt es nicht minder Himmelseinklang worden, 
Als ven Muſik aus Seelentiefen zwingt. 

Als Gott der Herr mit feiner Schöpferhand 
Das neugefchaffne Menfchenauge rührte, 

Daß es dem Lichte fich geöffnet fand, 

Und eine Welt um fich fein Nerve ſpürte; 

Da fpielte auf vor feiner Sehekraft 

Das Gold der-Sonnen und des Himmels Blau, 
Der Schaum der Wafler und des Grünen Gaft, 
Der Blumen Glut, der Evelftein im Thau. 

Der Tanz der Farben wogt’ ihm vor den Augen, 
Er fah ein fchönes Bild, das Gott ibm malte, 
Und er began den Glauz in ſich zu faugen, 

Das ibm die Luft aus allen Blicken flralte. 

In Schlummer wiegt’ ihn drauf ver Farbentanz, 
Indeß vom Mann der Herr die Männin machte. 
Im Traum umgautelt’ ihn ein Bild von Glanz, 
Sich felb verfchönt fah er, als er erwachte. 

Der Menſch fah liebend fich im Menfchenbild ; 
Und als die Scham bes Weibes Wangen malte, 
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Erblichen alle Farben im Gefild, 

Weil keine Farbe gleich der Farbe flralte. 
Mit Wolgefallen fah der Herr‘ es an, 

Und fegnete die Kunſt für küuft'ge Zeiten, 
Die durch ihn Menfchenbilver fchaffen kan 
Und um fie ber ver Farben Teppich breiten. 
Zum Zeichen deſſen trag’ ich die Palette, 
Mit wing'gen Sarbenhäufchen aufgefhmüdt ; 
Aus diefen wächft die große Farbentette, 
Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 
Die Bibel ruht in meiner rechten Hand ; 
Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
Es dient nur zu Verzierungen am Rand, 
Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei. 


Mir ifl ein flärker Werkzeug beigegeben, 

Der widerfpänftigen Stoffe Trug zu brechen. 
Mein Meißel zwingt den Stein, daß er muß leben, 
Und mit Geberde muß das Erz mir fprechen. 
Nicht Fabel ift es vom Pygmalion, 

Daß ihm den Stein belebet Göttergunft ; 

Das ift der allgemeine Siun davon: 

* Den Tod belebt die Liebesbrunft der Kunſt. 
Es lebt ein Hang mir an zum Heidentume, 
Nach deſſen Bildern ich mich um hier fab; 
Doch tan auch ich des wahren Gottes Ruhme 
Mol dienen, auch fein Bild nur bin ich je. 

Als Gott der Herr die fpröde Erde nahm, 
Und fie ein Menfch warb unter feinen Händen, 
Aus Gottes Mund in ihn der Odem kam, 
Der Menfch begann fein Angeficht zu wenden 
Nach feinem Schöpfer, vantend für das Sein; 
Das war das erfle Bild, gemacht aus Erden, 
Aus bloßer Erven wie aus evlerm Stein 

Kein gleiches künftig ward uud keins wird werben. 
Da gab der große Bildner zum Gedächtnis 
Der von ihm felb geübten Bilpnerei, 

Dem Dienfchengeift das rühmliche Vermächtnis, 
Daß untertan ihm Etein und Erbe fei, 
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Darans zu machen Bilder, die ihm gleichen, 
Nach der von Gott .erfchaffnen Urgeftalt ; 

Doch weilder Menſchengeiſt vem Herrn muß weichen, 
So blieben ſolche Menfchenbüver kalt. 

Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit 

Was ſeine Kuuſt aus ird'ſchem Stoff geknetet, 
Zu feines Wahnes Götzen ſich geweiht, 

Und ſtatt des wahren Gottes angebetet. 

Die Götter find vom Poſtament geſtürzt, 

Und Werben nimmer wieder drauf geſtellt; 

Doch mein Beruf ift nicht dadurch verkürzt, 
Mein Platz ift auch in der befehrten Welt. 
Man fol auch mich als Gottes Dien’rin ſchaun, 
Gleich Malerei, die mit den Zarben blitzt; 

Doch dazu muß vorerfi ein Haus mir baun 
Architektur, die mir zur Rechten fikt. 


Arditettur. 


Nicht dir allein, dem ganzen Schwefterchor, 
Der bier verfammelt um vie Mutter wellt, 
Bau’ ich ein Haus, wie es mir ſchwebet vor, 
Worin ihr Platz ſei jeder zugeteilt. 

Die Malerei fol am Altare blühn, 

Vom Ehore fchallen fol die Muſika, 

Um Säulenwert folft du dich flechten kühn, 
Une ich will euch einander halten nah. 

Das Haus foll fireben auf zum Himmel hoch, 
Die Pforten weit auf Erden aufgetan. - 

Das große Vorbild feh’ ich immer noch, 

Das einft der Meifter fchuf nach ew'gem Plan. 
Der Himmel felber war des Haufes Dach, 
Die Berge Bieiler, und die Erd’ ihr Grund; 
Da war des Laubes Bildwert mannichfach, 
Das aus der Tiefe nach der Höhe ſtund. 

Die Sterne oben an der Wölbung kreiſten, 
Und töuten nieder in ven Lobgefang, 

Mit dem die unten in dem ‚Haufe preiften 
Bott, deſſen Odem ging das Schiff entlang. 
Und groß war tie verfammelte Gemeinde, 

Au mit dem Meufchen betete das Thier; 
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Bis durch des Dieufchen Fall das Ihier zum Feinde 
Des Menihen ward und von ihm lernte Gier. 
Da warb des Tempels Grund befleft von Blut, 
Und trübe Dämpfe fliegen davon auf; 

Die Sterne droben löfchten ihre Glut, 

Und wenbeten ervabmwärts ihren Lauf. 

Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf ven biutgefledten Auen 
Noch eine Stätte war vom Blute leer, 

Da ließ der Herr ſich einzle Tempel bauen. 
Sie baute jedes Bolt nach feinem Ma$; 

Doch, was der Herr dabei zum Zwed geftedt, 
Der Menſch im Irrwahn oft fo fehr vergaß, 
Daß felbft die Tempel wurden biutbefledt. 

Mir ward das Amt vom großen Architekten, 
In der durchs Blut vom Blut gefühnten Welt 
Den Tempel ihm, nicht gleich den blutbefledten, 
Zu bauen, fondern wie's ihm wolgefällt. 

Dazu bat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er felber feine Welten mißt, 

Und Sterne ließ er bier ins Kleid mir weben, 
Damit mein Sinn des Himmels nicht vergißt. 
Dort liegt, im Maufoleenfchutt begraben, 

Das Altertum, und neu erſteht's euch nie; 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

Zur Rechten unfrer Mutter Boefie. 


Boefie. 

Ich habe meine Töchter reden lafjen; 
Und was fle fprachen, fprachen fie durch mich, 
So Fan ich felb mich nun ins Kurze faflen, 
Denn was fie find zufammen, das bin ich. 
Muſik dat ihres Tones Füllen nur, 
‚Und Malerei nur ihren Bilderhort, 
Ihre Geftalt Sculptur, Architektur 
Ihr Ebenmaß erhalten nur durchs Wort. 
Das Wort, das durch ven Mund des Herren ging, 
Und einft Hat fichtbar dife Welt erbaut, 
Das Wort, fo Fleifch zum Heil der Welt empfing, 
Daß leiblich es gehört werd’ und gefchaut. 
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Ich bin des Worte demüt'ge Dienerin. 

Ihr alle, die ihr euch genannt bie meinen! 

Zum Dienft des Wortes, deſſen Magd ich bin, 

Fordr' ich euch auf, mit mir euch gu vereinen. 

Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 

Dis hohe Amt ift vor der Welt das meine; 

Ihr aber follt auf. eure Art geftalten 

Daffelbe, daß fein Preis vielfältig fcheine. 
Het find wir hier nicht in fo ernflem Dienft, 

In einem boch, der jenem nicht mißziemt: 

Ein heitres Feſt durch unfre Gegenwart 

Zu ſchmücken, das die Zünger, die wir lieben, 

Sich felb und Einem geben, der uns liebt. 

Die Malerei hat aus dem Schwefterchor 

Beſonders fich bervorgebrängt den andern 

Das neivenswerte Amt hinweggehaſcht, 

Die geiſt'ge Wirtin difes Mahls zu machen. 

Sie hat uns ſelbſt im Bilde hier verfammelt, 

Wo wir, zum Ang’ in lichten Farben redend, 

Des Worts für diesmal kaum bedürftig find. 

Zur Seite hier, auf diſem Nebelbild, 

Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 

Die Künftler jeder Art, und aller Zeit, 

Uns allen Himmelsgegenden hieber 

Zn unfter jüngften Meifter Feſt verfammelt. 

Genüber aber auf dem andern Feld, 

O feht, entgegen trit vem Künftlerchor 

Ein anderer von alten Kunftbeichügern. 


Denn Kunft, vie zwar ihr fichres Erbteil droben 


Im Himmel hat, bevarf, folange fie 

Auf Erden geht, des ird'ſchen Schuges wol. 
Wie ziehen fich die beiden Chöre an, 

Und fireben liebenb vorwärts, geneinanber ! 
Gewiß, fie werben in ber rechten Mitte 
Si finden, wo ber Kunft aus Fürftenfchug, 
- Dem Bürften aus ven Künften, die er fehüste, 
Der gegenfeitige Gewinn erwächft. 

Da hat nun, ver bei jever Kunft gern ſpukt, 
Hier unten auch der Wit ſich hingehuckt, 
Geſchildert in gemalten Basrelieffen 
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Geſchichten, die vortrefflich find und treffen: 
Hier wie die alten Mauern Jerichos 
Einftürgen vor ver Kunfttrompeten Stoß; 
Hier wie des Augias verfäumten Stall 
Herakles reinigt vom verjährten Schwall; 
Hier wie für ihr verrätrifches Geflifter 
Simſon mit luſt'gem Kolben trifft Zilifter. 
Wir alle fühlen hier uns nicht getroffen, 
Drum darf ver Mit von uns Verzeihung hoffen. 
Witz ift unfchänlich, den ich halt! am Zügel; 
Ich nehm’ ihn unter meine breiten Flügel, 
Samt allem andern, wie's hier ift getan; 
Wer wagt es nun und fiht es weiter an? 
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Fünfter Abſchnitt. 


Sieilianen. 


Hier, wo nicht Nachtigallenmelodien 

Ans quellgeträntten Frühlingsbüſchen Tchallen, 

Mo fchwellend nur des Meeres Möven fliehn, 

Und drunterhin die fhaum’gen Wogen fchwallen, 

Ruh ich an meerhauchfeuchtem Rosmarin, 

Und Hör’ im Wind und in ver Woge Wallen 

Ein Lieb eintöniger Melaucholien, 

Dazwifchen fernher teure Namen ballen. 

Ich fa am Meer; und das Gewühl der Farben, 

Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, 

Das Wechfelfpiel von Blüten, Früchten, Garben, 

War hinter mir gefchwunden Epur um Spur. 

Und wie dem Aug’ die einzlen Farben flarben 

Im Grün der See und in der Luft Ayur; 

Empfand mein Gerz, vergeflend alter Narben, 

Unendlichkeit der Lieb’ und Sehnfucht nur. 

In Sturm und Wogen ging ein Schiff zu Scheiter; 

Und als deu letzten Reſt vie Blut verfchlang, 

Ward fi die See, und ward ber Himmel heiter, 

Und Galatea, Wogen glättend, fang: 

Die ihr noch lebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter? 

Und Die im Meer ruhn ohne Lebensbrang. 

Baut nen das Schiff, und nehmet zum G@eleiter 

Der Hoffnung Wind anf eurem nenen Gang. 

Auf luft'gem Vorgebirg faß die Sirene, 

Und fang Borüberfchiffennen Verderben: 

Die ihr vorbeiraufcht auf des Lebens Scene, 

Sein Süßes ſuchend in ver Flut, ver herben! 

Nicht Lohnt ſich's, daß ein Maft die Fitt'ge dehne, 

Nach anderm Gut als Liebesglüd zu werben. 

Kommt, kommt ans Land! am Land hier wohnet. Jene, 

Um beren Blick allein fich's lohnt zu flerben. 
13* 
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. In Meeres Mitten fiehet ein Altar, 


Gebaut aus Perlenmufcheln und Korallen, 
Wohin man flebt an einem Tag im Jahr 
Meerbräute mit Meerbräutigamen wallen, 
Die Bräute tragen langes grünes Haar, 
Und haben Augen leuchtend wie Kriflallen. 
Ein Priefter fteht, und fegnet Paar um Paar; 
Wozu im Windzug Meeresorgeln hallen. 
Tief im Gebirg, wo ungeftört zu grafen 
Sich Zieg’ und Reh zufammen Kat getan; 
Hört’ ih aus Waldnacht eine Flöte blafen, 
Nicht wußt' ich ob von Schäfer oder Pan? 
Und ſchweben fah ich übern grünen Raſen 
Ein Bild, wofür fol ich es fprechen an? 
Für eine Nimfe von Dianas Bafen? 

Für eine Hirtin, die man küfſen kan? 


. Komm ans ber Stadt, komm aus ter Stadt Palerm! 


Der Frühling bat für dich gefhmüdt die Ville. 
Komm aus ver Säle Prunk, der Straßen Lerm, 
Aus dem Getümmel, in des Haines Stille! 
Komm! dich bei Nachtigallenklagen härm’, 

Und dich ergöß’ am Sommerlieb ver Brille! 
Ruh aus als Hirtin, und als Nimfe ſchwärm'! 
Aus der Komddie geh in die pille! 


. Komm, tomm! Die Pine will ven Schirm bir Halten, 


Daß Sonnenglut nicht deine Lilien fleche. 

Die Duelle will fi glätten» dir geftalten 
Zum Spiegel, denn fie kennet deine Schwäche. 
Zu legen zierlih dein Gewand in Falten, 
Grlaube, daß ein Zeftr fich erfreche! 

Komm! Die Natur einmal mit dir laß walten, 
Vergeſſend, daß ein Pustifch hier gebreche. 


. Ich Zefir, fol nich zur Siefta laden! 


Kaum tu’ ich felbft dem Schlummer Wiberftand. 
Entfunten ift fehlafteuntenen Najaden 

Die Urne murmelnd in den warmen Sanb. 

&s fchlummern unterm Liebe der Bicaden 
Driaden zwifchen Bufh und Felſenwand. 

Komm, Schöne, daß dir nicht bie Gluten fehaben, 
Schlaf’ auch! Die Nimfen fchlafen al im Land. 


er 293 Su- 


10. Wenn Rofen pflüden geht die ſüße Roſe, 
Die meines Lebeus Rofentränge flicht, 

Auft jede Rof’ am Strauche mit Gekoſe: 
Geh’, füße Rofe, mir vorüber nicht! 
Barum entblättert fol ich ruhn im Moſe, 
Statt auszublühn vor deinem Angeſicht? 
Am Strauche jede Rofe weltt; die Rofe 
Verwelkt allein nicht, die dein Finger bricht. 

11, Wenn ich zu Wale geb mit meiner Schönen, 
So guden vor aus allen Büfchen Zaunen, 
Die in die fiebenröhrige Flöte flönen, 

Das fie Gefallen finden an der Braunen. 

Und wenn wir gehn zum Strand hinab, ſo drönen 
Tritonen laut in ihre Meerpoſaunen, 

Ein Zeichen gebend allen Wogenföhnen, 

Des feften Lands Meerwunder anzuflaunen. 

12. Wir fuhren bin am lenzgeſchmückten Strand, 
Un unfer Schifflein wiegt’ ein Zefirette. 
Die Liebfte bog ſich Tächelnd über Rand, 
Und fchaute fich in Meeres Spiegelglätte. 
Da war's, alsob das Meer die Dberband 
Gewonnen über Land und Früling hätte, 

Da eine Rofe, wie fih dort nicht fand, 
Hier lächelnd ſchwebt' im grünen Flutenbette. 

13. Der Schlummer fintt aus nachtgefchwärzgten Lüften, 
Und feinen Mohnſaft trinkt die Schöpfung nun. 
Selbſt Echo fchlummernn fchweigt in Bergesklüften, 
Und am Geftav leisathmend fchläft Neptun. 
Es ſchlaͤft das Schwert, entſchnallt des Kriegers Hüften, 
Die Pflugfchar ruht und läßt den Pflüger ruhn, 
Wollt nun auch in der Welt vol Schlummerbäften, _ 
Zwei Augen, die ihr mein feid, zu euch tun! 

14. Der Früling und vie Liehfte wollten ringen, 
Der Kampfpreis war mein armes Herz allein. 
Der Lenz ließ Blumen blühn und Duellen fpringen, 
Zu Hülfe rief er Sonn’ und Mondenfchein, 
Mir einen Stral ver Luft ins Herz zu bringen; 
Die Liebſte aber räumt’ ihm das nicht ein, 
Die Liebſte will mit ihrem Groll es zwingen, 
Daß trotz dem Früling mir fol Winter fein. 
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Amur mit glühnder Fackel in ver Hand 
Sprang gegen mich, wie hat er mich erfchredt! 


Dein Liebchen, rief er, ſchickt mich durch das Laub 


Zu fuchen, wo ihr trutz'ger Liebſter ftedt? 
Sie miffet dich, wenn ich fie recht verfland; 
Und weil ihr Blick fi nicht fo weit erftreckt, 
Sol ich dich fleden mit dem Kien in Brand, 
Es ift an ihren Augen angeftedt. 

Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 
Sie ſahe dich, ihr Meiſterwerk, entfchweben. 
Stolz fah die Heil’ge von der Tempelwand, 
Als fie dir hörte ihren Namen geben. 

Stolz ward der Engel, als ihn Gott verband, 
Dich zu geleiten durch Das ird'ſche Leben. 
Und bift du felb nun flolz, wie ich dich fand, 
Hat's Engel, Heilige, Schöpfung bir vergeben. 
Sie iſt die Schönfte ohne Prachtgefchmeibe, 


Doc ziert fie Prachtgefchmeid nicht minder ſchön. 


Sie wehrt nicht dem erfinverifchen Kleide, 
Durch feinen Reiz den ihren zu erhöhn. 
Wetteifern müflen Burpur, Byſſus, Seibe, 
Sich um ver edlen Glieder Wolgetön 

Zu fehmiegen, jedem Aug. das flieht, zum Neide, 
Und jeder Bruft, die fühlt, zum Lnftgeftön. 
Die Krankheit, die von deinem Heiz erfuhr, 
Bing lang’ aus Neid dir nach, o holde Rofe! 
Und als fie kam auf deine Rofenfpur, 
Bedrängte fie dich hart, die ſchonungeloſe! 

Du aber ſtehſt im Schunk von Gott Amur; 
Mas hilft es, daß vie Feindin ſich erbofe? 
Mehr kan fie nicht, ale dich verwanteln nur 
Aus roter Roſ' in eine weiße Roſe. 

Haft du fchon angetan dein Schlafgewändchen? 
Die Schöpfung ruht im Sternennachtgewande. 
Dem fhönen Haupt gelöft das Lodenbändchen? 
Ich trage feft ums Gerz die alten Bande. 

D fo wie du die fehönfte biſt im Ländchen, 
So würd’ ich fein der Glücklichſte im Lande, 
Wenn einen Augenblid mein leifes Stänbchen 
Dein Fenſter aufzufchliegen wär im Stande, 
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Ich ſprach: „Warum mit Blicken wieder fpielk du?“ 
Sie ſprach: „„Weil ih dis Spiel allein verſtehe.““ 
Ich fprah: „Warum nad jenen andern ſchielſt du?” 
Sie ſprach: „Weil ih nach mir fie ſchielen fehe.“ 
„„Leichtfinnige! auf mein Verderben zielft bu!“ 
„„Empfindſamer! ift meine Luft dein Wehe?" 
„ad, jedem, ver fo an dich fleht, gefielft du.“ 
„„Doch mir nicht jeder, den ich fo anſehe.““ 
Gehöret hab’ ich, daß hinauf am Pol 

Es geben foll ein küles Winterland, 

Wo, alfobald vem Schügen nahet Sol, 

Die ganze Erbe dedt ein Schneegewand, 

Und fcharfer Froſt triftallne Brüden hohl 

Spaunt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand, 
Dort jego möcht’ ich fein, und fehn, ob wol 
Dafelbft ſich Tühlte meines Bufens Brand. 

Ein Blumenmund = entfognes Seelengift, 

Ein Todeswurm in reifer Lebensfrucht, 

An Rofenbruft ein blut'ger Dornenſtift, 

Ein Schlangenbrutneft unter Blumenzuct, 

Ein Winterfroft auf blühnde Frülingstrift, 

In Edens Gärten eine Höllenfchlucht, 

Ein Seuerftrich durch Himmels Sternenfchrift, 

Das biſt du, Schmad der Lieb’, o Eiferfucht! 
Weißt du die Mähr, wie bier einſt ber Titan 

Zum Lohn des Uebermutes auf die Bruft 

Die Bürde diſes Eilands mußt’ empfahn? 

Die Straf’ iſt es, die jegt an mir du tufl. 

AU diſe Berge, die mich glüdlich fahn, 

AU dife Felfen, Zeugen meiner Luft, 

Hat mir zerguetfchend auf das Herz getan 

Dein firenger Zorn und meines Glücks Verluſt. 
Beglücdtes Hündchen, nebenbulerifch Thier, \ 
Das kühn ſich auf ver Liebſten Schoß darf wiegen! 
Was befleft du mit neidifcher Begier 

Herab, wo ich ihr muß zu Füßen liegen? 

Alsob du abneft deinen Feind in mir, i 

Der einft dich ſollt' in ihrer Gunſt befiegen! 

Dann wirft du fein herab zu meinem bier, 

Und ih empor zu beinem Play geftiegen. 
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D eine Eirce du in neuer Weiſe! 

Da es gewefen jener Erſten Art, 

Daß, was fie angeräret mit dem Reife, 
Gentebriget zum Thier vom Menſchen warb; 
Was aber trik in beine Zamberkreife, 

Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 

So daß die Blume lebt und fühlet leiſe, 

Und auch das Thier empfindet menfchlich zart. 


. Der Lenz ift meiner Liebften blum'ges Klein! 


Wie fhwillt vor Luft es, weich fie zu umfließen! 
Der Morgen ift ihr glängenves Geſchmeid; 
Wie blidt es, Stralen um fie her zu gießen! 
Des Baumes Knospen find ein ftilles Leib, 
Das gern fi möcht an ihrem Blick erfchließen: 
Und alle Blumen find ein heller Neid, 

Weil Rofen nur auf ihrer Wange fprießen. 
Du, reigender als Geres Tochter, Kora, 

Die jeden Lenz als neue Blume fprießt! 

O fhöner du und milder als Aurora, 

Die liebend in der Sonne Kuß zerfließt; 

O bu, in meinem Herzen waltend, Ylora! 

Es blüht folang’ es deinen Blick genießt; 

Du meines KHoffnungehimmels jüngfte Hora, 
Die mit vem Blick ihn öffnet over fchließt! 
Du biſt ein fichtbar werdender Gedanke 

Der Liebe, die im dritten Himmel ventt; 

Du bi von Even eine Blütenrante, 

In ird'ſchen Grund des Daſeins eingefentt; 
Du biſt ein Tropfen von der Götter Trante, 
Mir in des Herzens Becher eingeſchenkt; 

Du biſt ein Sonnenblick in Koͤrperſchranke, 
Die helle macht ver Glanz, ven fie umſchränkt. 
O Pilgerſeelchen, mit des Leibes Kleive 

Leicht angetan zur Lebenspilgerfahrt! 

Du zieht nicht, andern Pilgern gleich, im Leibe, 
Weil ja Tein Leid von dir verfehuldet warb. 
Du ziehft, als wie zur Luft, in bunter Gelbe, 
Und Liebesfcherge ziehn um dich gefchart. 

So ziehft du mit, ein Bild der Augenweide 
Den andern Lebenspilgern eruftrer Art. 
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30. O $rüling, ew’ge Liebesmelodie, 
Unansgetönt von allen Nachtigallen, 
Unausgeblüt von allen Rofen, wie 
Unausgefühlt von Menfchenherzen allen! 
So Brüling, wie du's nun bifl, warf bu nie, 
Und nie fo Früliug wirft du wieder wallen; 
Denn nun zum Früling macht dich blickend Sie, 
Und fonft nur Blicke, die der Sonn’ entfallen. 
31. Die Göttin Sris fland in lichter Bier 
Und lächelte herab vom Barbenbogen 
Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saffir, 
Die über einem Eiland fland gezogen, 
Ihr einer Fuß auf Meereswogen bier 
Und dort ihr audrer Fuß auf Meereswogen; 
Und mittenin am Eiland ſaßen wir, 
Von Liebesſcherz und Grazien umflogen. 
32. Die Lich’ iſt Lieb’, und wenn fie mich entzückt 
In Himmelsluſt, ihr ſterb' ich im Entzüden. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerdrückt 
In Todesqual, ihr jauchz' ich im Zerdrücken. 
Die Lieb' iſt Lieb', und ihre Kette ſchmückt, 
Es foll dafür Fein Koönigsband mich ſchmücken. 
Die Lieb’ if} Lieb', und wenn mich nun beglüdt 
Ihr Weh, was brauch’ ich Luft, mich zu beglüden? 
33. O die du mir mit einem Blick die Seele 
Ausfauger, und mit einem Kuß mir ein 
Sie flößekt, die dann zitternd zu Befehle 
Dir lebt, um neu des Blides Raub zu fen! 
Wer ſchenkt wie du, daß er es wieder ſtehle? 
Wer nimmt wie du, es füßer zu verleibn ? 
Entjeelende Befeelerin ! nie fehle 
Die Freude dir an meiner Luft und Bein, 
34. Hoch im Gebirg, ob Wald und MWolten hoch, 
Bewont ein parabieflfches Gehege 
Die Lieb’; es führt bin übers Klippenjoch 
Der Pfad am Abgrund über Schwindelſtege. 
Die Reiſe trat ich an, und reiſe noch, 
Es waͤchſt ver Weg, jemehr zurück ich lege. 
Und wenn ich ſterbe, bleibt der Troſt mir doch, 
Daß ich geſtorben auf der Liebe Wege. 
138** 
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Du bift von mir als wie der Lenz gefchieben, 
Wie war dein Abfchievlächeln zaubervoll! 
Ein TIhränchen Thau an deinen Augenliden, 
Ein Seufzerchen, das auf ver Lippe ſchwoll! 
Sp fihiedeft du, der Wemut ftillen Frieden 
In meinem Bufen laffend, nicht ven Groll. 
So fieht Erinnrung ewig dich hienieven, 

Bis ich dich proben ewig fehen foll. 

Shr Engel, die ihr ohne Blammenreinigung 
Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht! 
Euch zeigen meine Lieder die Befcheinigung, 


- Daß mir in difem Stüde nichts gebricht. 


37. 


38. 


Beftanten meine purgatorifche Peinigung 

Hab’ ich auf Erben in der Liebe Pflicht: 

So wehret nun die Seligkeitsvereinigung 

Mit anderen Geläuterten mir nicht. 

Wohin den Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 
Da blüht’s auf difer Flur von Rof’ und Lilien, 
Wohin den Bli dein Auge nur gefentt, 

Da blühn vor meinen Augen Rof’ und Lilien. 
Ein jeves Wort, das mir dein Mund gefhentt, 
Blüht im Gedächtnis mir wie Rof’ und Lilien. 
Und jebesmal als bein die Seele denkt, 
Blüht in ihr auf ein Lenz von Rof’ und Lilien. 
Sch Nachtigall fuhr über Meer einmal, 

Da flieg vor mir ein Eiland aus dem Tofe 


Der Wogen auf im Morgenfonnenftral; 


Da waren Blumen Bolt, und Kön’gin Rofe. 
Die Rofe nannte fchergend mich Gemal, 

Und hielt mich feft mit fchmeichelndem Gekoſe. 
Und als davon mich trieb bes Abſchieds Dual, 
Verſank das Eiland in der Fluten Schoße. 
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Ritornelle. 


. Sapt Lautenſpiel und Becherklang nicht raſten, 


Solang' es Zeit iſt zu der, Jugend Feſten. 
Iſt Faſching aus, ſo folgen dann die Faſten. 


. Laßt uns mit Roſen ein Geſpräch anfangen, 


Sie find auf unfern Fluren heut erfchienen, 
Wer weiß, vor Morgen find ſie weggegangen. 


. Der Freundin Bild ift in mein ‚Herz gefloffen; 


Die Hand des Schöpfers ewig fei gepriefen, 
Die mir zum Sehn das Aug’ bat aufgefchloflen. 


. Geſchmückt von Anmut und gefrönt von Treue! 


So fchön ift Feine Blum’ im Yrülingsthaue, 
Wie du mir ewig gleich’ und immer neue. 


. O Taub’ ins Herz mir himmelher geflattert! 


Das goldne Bitter difes Käfige zittert 
Vor Luft, wenn es bedenkt, wen es umgattert. 


. Hell Angefiht vom dunklen Saar umflogen; 


So fah ich einft am fchönften Frühlingstage 
Der Sonne Glanz von duft'ger Wolf’ umzogen. 


. Dir ift aus dem Gedächtnis wol geſchwunden, 


Daß wir einft unter einem Dach uns fanden? 
Ich aber vente deß noch manche Stunden. 


. Ich glaube nicht, daß du mich Eönneft haffen; 


Doch mwas du von mir denkeft, möcht’ ich wiflen; 
Denn es iſt lange, feit ich dich verlaffen. 


. Sch Habe fie als Kind im Arm gewieget, 


Die jetzt die Wiegenmühe fchön mir Iohnet, 
Da fih mein Haupt an ihren Buſen fchmieget. 


. Vergiß nicht, gehft du aus, dein Sommerbütchen, 


Dad Sonne dich nicht braun’, o liebes Mädchen; 
Denn deine Schönheit if} dein Heiratsgütchen. 
Mein Liebchen kan nicht lefen und nicht fchreiben. 
Weiß nicht, wie fle’s mag angefangen haben, 

Die Liebe fu als Wilfenfchaft zu treiben. 

Die Liebfte ließ herab die Augenliver; 

Sie fürdhtete, daß meiner Blick' ihr einer 

Durchs Auge ginge bis ine Gerz hinnider. 


13. 


18, 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


21. 


24. 
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Di Hat der Herr gefandt zu ird'ſchen Auen, 
Mein blödes Auge lieblich zu gewöhnen, 
Dereinft des Paradies Glanz zu fchanen. 

Als ich zuerft dein Auge ſah, erwachte 
Erinnrung mir von einem höhern Lichte, 

Drin ich gelebt, ch Tod zur Welt mid, brachte, 


Daß wilde Völker Pfeil’ im Krieg vergiften, 


Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 

Bis teine Augen nun ſolch Unheil ftiften. 

Die Zeitungstriege find mir ganz gumiber. 

Nur deine Angen fliften Krieg und Hader, 

Und Frieden fehließen deine Angenliver. 

Sch fah den Mond auf des Altanes Zinnen, 

Da war es mir, dein Autlitz ſäh' ich fcheinen, 
Ich trat hinzu, Gefpräche zu beginnen. 

Sch weiß nicht, was im Hain die Tanbe girret? 
Ob fie betrübt wie meine Seele harret 

Des Freundes, der von ihr fich Bat verirret. 

Ei Oſtwind! kommſt du heut zu meinem Knaben, 
Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 

Weil du ibm mehre wirft zu geben haben. 

Schau wie am Himmel Wailer zieht die Sonne! 
So, Liebſte, zieht dein Blid ans meinem Auge 
Das Wafler des Verlangens und der Wonne. 

Du willſt mit deinen Bliden Tod mir geben, 

Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 

Nun gut, das wird ein Kampf auf Tob und Leben. 
Ich ging. mein Leid der Liebflen vorzutregen, 
Anhoͤrte fle’s ein Stündchen mit Vergnügen, 
Daun hieß fie's wieder mich von bannen tragen. 
Du möchteſt dich allein auf Roſen wiegen, 

Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 
Wo Zuder if, verſammeln fich die Fliegen. 

Die Liebfte bat mir Leib und Weh gegeben, 
Weiß nicht, wo fie's mag hergenommen haben? 
Denn Leid und Weh nie halte fie im Leben. 
Ich fah den Mond, er fland beim Abendſterne. 
Sie fanden ſtill und küßten fidh die Stirne; 

So ftänd’ ich jept bei meinem Liebchen gerne. 








28. 
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Ich fahe, die ich liebt‘, ald Nonn' einkleiden, 
Sie war im Leben doch mir nicht befchieben, 
Nun brauch’ ich nicht den Bräut'gam zu beneiden. 


. Der Liebften Vater gab mir feinen Segen, 


Er fprah: Wenn du did nun ſiatt meiner plagen 
Wil mit dem Trotzkopf, hab’ ich nichts dagegen. 
Die Liebſte ſah ich heut ein Aeuglein machen, 
Mir war's, ale ob ich's deutlich hörte fprechen: 
Komm heut um Mitternacht, fo werd’ ich wachen. 


. Blüte der Manveln! 


Du fliegfi dem Lenz voraus, und flrenft im Winde 
Dich auf die Pfade, wo fein Fuß fol wandeln. 


. Zierliches Gloͤckchen! 


Vom Schnee, der von den Fluren weggegangen, 
Biſt du zurückgeblieben als ein Floͤckchen. 


. Beſcheidenes Veilchen! 


Du ſageſt: „Wann ich gehe, kommt die Roſe.“ 
Schön, daß fie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 


. Blängenve Lilie! 


Die Blumen halten Gottesdienft im Garten; 
Dun bit der Priefter unter ver Familie. 
Lilienſtengel! 

Zu einem Strauße biſt du nicht geſchaffen, 
Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 
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VBierzeilen. 


. Wenn Semand liebt, und im Vertrau'n 
Davon zu Andern fpricht er, 

Wird er die Hörer ſchlecht erbau'n, 

Oder er ift ein Dichter. 

. Mein Herz! o trinte nur immer Wein! 
Für Arme wie du auf Erden 

Kan Raufch das einzige Mittel fein, 

Zum reihen Manne zu werten. 

. Wehe dem, der zu fterben geht, 

Und feinem Liebe gefchentt bat, 

Dem Becher, ver zu Scherben geht, 

Und keinen Durſt'gen geträntt hat. 

. Im Früling, im freundlichen Kreiſe, 

Aus ſchöner Schenkenhand 

Das Glas zu nehmen, iſt weiſe, 

All' andres iſt Unverſtand. 

. Wer fih am Süßen ver Liebe will laben, 
Ohne das Bittre genoſſen zu haben, 
Will im Tempel zu Mekka ruhn, 

Ohne das Pilgerkleiv anzutun. 

. Das Herz, wenn es deine Schönheit fiehet, 
Zittert und fliehet. 

Wie folt’ es nicht vor der Macht erbeben, 
Die es will zwingen, fich ſelbſt aufzugeben? 
. Was man nidht kan haffen, 

Und noch weniger laſſen, 

O Herz! da ift kein Mittel geblieben, 
Als es von ganzer Seele zu lieben. 

. Die Rofe fland im Thau, 

Es waren Perlen grau. 

Als Sonne fle befchienen, 

Wurden fie zu Rubinen. 

. Dur Schaden wird man Ting, 

Sagen die Elugen Leute. 

Schaden litt ich genug, 

Doch bin ich ein Thor noch heute. 
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10. Der Dichter ift ein König, ein verbannter 
Bon tenen, die ſich bier in Purpur Heiden, 
Ein nicht für ihresgleichen anerkannter; 


Drum folf er ihre Höfe meiden. 


11. Der Früling ift ein Dichter: 
Mohin er blidet, blühet Banm und Strauch; 
Der Herbft ein Splitterrichter: 
Die Blättlein welten, die berührt fein Hauch. 
12, Die Poefie ift freilich Zauberei; 


Ob aber der Poet 

Mehr Zanberer, mehr felb bezaubert fei? 

Sf, was in Frage fteht. 

13. Wede nicht ven Schlafenven von feinem Traume ! 

Weißt du ob im weiten Ranme 

Du fo fehönes zum Erſatz ihm Tönneft zeigen, 

als ihm nun fein Traum gibt eigen? 
14, Die Wahrheit ift im Wein; 

Das beißt: An unfern Tagen 

Muß einer betrunken fein, 

Um Luft zu haben die Wahrheit zu fagen. 
15. Wie ihr möget die Karten mifchen, 
 Drpnen und mägen, gebet Acht! 

Reife trit ein &reignis dazwiſchen, 

Das eure Weisheit zu Schanden macht. 

16. Wenn die Wäflerlein kämen zu Kauf, 

Gäb' es wol einen Fluß; 

Weil jedes nimmt feinen eigenen Lauf, 

Eins ohne das andre vertrodnen muß. 

17. Nullen, treten hinter ein Eins, 

Würden Taufende zählen; 

Weil fie ven Führer nicht wählen, 

Zählen fie alle zuſammen keins. 

18, Wer oben fteht, fuch’ oben fich zu halten; 

Wer unten ift, der tracht” hinauf. 

Ruh und Bewegung find die zwei Gewalten, 

Durch die die Welt fih hält im Lauf. 

19. Mit Recht Haltft du dich felber hoch, 

Dein Käufer dingt herunter doch. 

Für was dur auch dich fehlageft an; 

Man nimmt für mehr dich nicht, ale man dich brauchen Fan. 


20. 


21. 


22. 
+ 
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Wer ſiets venfelben Weg in gleicher Kichtung Hält, 
Der tommt im Kuren um vie Welt; 

Ber alle WBintungen ver Pfade will begleiten, 

DVird nie fein Weichbild überſchreiten. 

Je höher va wirft aufıwerts gehn, 

Dein Blick wird immer allgemeiner; 

Gtets einen größern Theil wirft vu vom Ganzen fehn, 
Do alles Einzle immer Beiner. 


„Benn von dem Punkt, wo einer ſtill geſtanden 


Ein andrer Tönnte weiter gehn; 
So wär’ ein Ende bald der Wiſſenſchaft vorhanden, 
Statt daß wir immer neu am Anfang fiehn. 


.Eh es fidy zündet in einen Kreis, 


SR kein Willen vorhanden; 


„ Golaug nicht Einer Alles weiß, 


26, 


SM vie Welt nicht verſtanden. 

Es iR die Wiffenfchaft der Ton der Boefle, 
Die felbR einft war die Lebensluft ver Erben. 
Top ſucht ein höh'res Sein; fo fucht Filoſofie 
Zuletzt nur höh’re Poeſie gu werben. 


. Die Schönheit ver Welt flieht groß und nah 


Bor des Menſchen natürlichen Augen da; 
Du brauchſt nicht, um fie zu ergreifen, 
Fernrohr und Kleinfehglas zu fchleifen. 


Du kanſt ver Pflicht dich nicht entfchlagen, 
Der Nötigung, nun aud au deiner Gtatt 
Zu ihrer Bildung beisutragen. 


. Sich im Gpiegel zu befchaum, 


Kan ven Affen unr erbann. 
Wirte! nur in feinen Werten 
Kau ver Menſch ſich ſelbſt bemerken. 


. Willſt du, daß wir mit hinein 


In das Haus dich bauen, 
Laß es dir gefallen, Stein, 
Daß wir wich behauen. 


. Billſt du fchergen, trinken, Lachen, 


Gel von unferm Schmeus! 
Benn vu ein Geſicht willſt machen, 
Ihu’s in deinem Haus, 
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50. Närrifches Kind! 


Du foüR ja nur etwas, nicht alles, werben; 
Wie Tanfl du dich denn fo erſtaunt geberben, 


Zu fehn, daß andre auch eiwas find. 
81. Was bir noch neu iſt, 

Wird dich auch reisen; 

Bas mir fon Spren If, 

Iſt die noch Weizen. 
82. ‚Den Kohl, ven du dir felber gebaut, 


Mußt du nicht nach dem Martipreis ſchaͤven; 


Du haft ihn mit deinem Schweiß beihaut, 
Die Würze laßt fich durch nichts erfegen. 
88. Der Zwed der thätigen Mienfchengilbe 
Iſt die Urbarmachung ber Welt, 
Ob du pflügeft des Geiſts Gefilde, 
Oder beſtelleſt das Ackerfeld. 
36. Auch der Reichtum iſt eine Kraft, 
So gut wie Weisheit und Stärke, 
Kan werben nicht minder ehrenhaft 
Verwendet zum Menfchheitswerte. 
35. Der Grundbeſit iſt das edelſte But, 
Wie die Erd' in Oottethänden ruht; 
Ob Stärme fihnauben, ob Feinde toben, 
Der Grund bleibt unten, der Gimmel oben. 
36. Ich trug den bürren WBanberftab, 
Mit Lächeln nahm ihn die Fee mir ab, 
Sie pflanzt' ihn ein und gab ihn Thau, 
Er warb der grünendſte Baum der Au. 
837. Bane nach Luft dein Feld, 
Nach deinem Bebarf bein Haus, 
Und fieb auf vie tolle Belt 
Bebaglich zum Yenfter hinaus. 
38. Bon ber Welt, der unbequemen, 
Willſt du keine Kunde nehmen; 
Herzchen, ſei auch nicht ergrimmt, 
Wenn fle von dir Beine uimmt. 
39, Sei freuntlich befliffen 
gIn veinem Haufe ven Pilger zu Iaben, 
Beil, ohn' es zu wiſſen, 
Schon manche fo Engel bewirtet haben. 


4. 
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40. Geh, lieber Saft, nicht von diſem Haus, 


Ohne dich auszuruhen, 

Daß du uns nicht trageſt die Ruh hinaus 
Mit deinen ſtaubigen Schuhen. 

Das Uebel, das auf der Menſchheit ruht, 
Sit eine gemeinfchaftliche Laſt; 

Mas du davon auf dich genommen haft, 
Kommt als Erleichterung den andern zu gut. 


42. Auf das, was dir nicht werben Fan, 


Soft du den Bli nicht kehren; 
Dver ja, ſieh recht es an, 
So fiehft du gewis, tu kanſt's entbehren. 


43. Seſell dich einen Beflern zu, 


46. 


Daß mit ihm deine beſſern Kräfte ringen. 
Wer felbft nicht weiter ift als du, 

Der Tan dich auch nicht weiter bringen. 
Iß die Frucht, und gib den Kern 
Dankbar zurüd der Erbe, 

Daß wieder ein Baum es werde, 

Der wieder Früchte dir gebe gern. 


45, Erkenntnie der Notwendigkeit 


46. 


47. 


48. 


49. 


Soll des Menſchen Freiheit ſein. 

Als machte mir das den Kerker weit, 

Daß ich ſehe ſeine Engen ein! 

Dein Stein hat meinen Spiegel zertrümmert, 
Wie ſoll ich dir es danken! 

Du haſt mir durch deine Weitheit verkümmert 
Die Luſt an meinen thörichten Gedanken. 

Ich hatte kein Licht in meinem Haus, 

Da lief ich vor meines Nachbarn Thür, 

Er ſteckte mir eines, an, und dafür 

Blies ich zum Dank ihm feines aus. 

Ich wollte ver Kap’ ein Butterbröpchen 
Geben in ihre Krallen; 

Sie macht' ein zierliches Sammetpfötchen 

Und ließ es darüber fallen. 

Haft du Boͤſes getan, wer bürgt, 

Daß nicht noch fpät es fich werde rächen? 
Dein Schlund hat den Knochen hinabgemwürgt; 
Er wird dein Eingeweide durchſtechen. 





- 50. 
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Der Sonne würd’ unerträglich werden - 

Der Anblid all des Schlechten auf Erben, 
Wenn nicht ein Teil ver fchlechten Oefellen 
Sich gut mäßten ſiellen. 

Großer Menſchen Werte au ſehn, 

Schlägt einen nider, 

Doc erhebt es auch wieder, 

Das fo etwas durch Menſchen gefchehn. 

Herz, laß dich's nicht berücken, 

Daß nach Verdienſt nicht wird gelohnt auf Erben. 


„ Perviente Kronen ſchmücken, unverviente drücken, 


53. 


54. 


55. 


57. 


38. 
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Wie auch fich ihre Träger ſtolz geberben. 
enn vor dem Weine das Kopfweh käme, 

Man billig davor in Acht ſich nähme; 

Aber fo kommt es hintertrein, 

Und wer däcdhte daran beim Wein? 

Die Sorg’ um Künft’ges niemals frommt; 

Man fühlt kein Uebel, bis es kommt. 

Und wenn man's fühlt, fo hilft tein Rath: 

Weisheit ift immer zu früh und gu fpat. 

Nicht der ift auf der Welt verwaift, 

Deffen Vater und Mutter gefkorben, 

Sondern der für Herz und Geift 

Keine Kieb’ und kein Willen erworben. 

Bon wen mar hoffet keine Gnaden, 

Und von ihm fürdtet keinen Schaden, 

Den läßt die Welt in Ruh und Frieden, 

Er ift ihr lebend abgefchieden. 

Klage nicht, daß dir im Leben 

Ward vereitelt manches Hoffen. 

Heat was du gefürchtet eben 

Dod auch meiſt dich nicht betroffen. 

Das iſt zuviel von der Welt begert, 

Das ihr das Gute allein fei wert; 

Sie hat dem Guten ihr Recht getan, 

Wenn fie's nimmt zugleich mit dem Schlechten an. 

Nicht der Abend nur mweinet J 

Um das Licht, das verlorene; 

Auch der Morgen erfcheinet 

Weinend ums neugeborene. 


Herz in jevem Ungenblid zwei Cwigkeiten. 
Richt das Schönſte anf der Welt 

Soll dir am meiften gefallen; 
Sondern was die wolgefällt, 

Gei dir das Schönfle von allen. 


. Rein! es if alles ewig mein, 


Bas ich irgend einmal gehabt. 
Wie follte mir das verloren fein, 
Bes mi mit ewigen Schmerzen labt! 


. 3% babe bis auf diſen Tag 


Soviel getragen Schmerz und Pein; 

Ich hoffe, was da Tommen mag, 

Es wir nun auch zu tragen fein. 

Uns wäre mir kein Freudenkranz erlaubt, 

So welt’ ich mich auftatt zes Kranzes fdmüden 
Mit vem Gefühl’, auf ein geliebtes Haupt 
Mit faufter Hand den Kranz des Oläds zu vräden. 


. Ich hält’ es mir nimmer zugetraut, 


Daß ih noch könnte fo glüdlich werben. 
Wonach ich auf zum Himmel gefchaut, 
Das hab’ ich noch alles gefunden auf Erden. 


. Wir haben geweint als Bräut'gam und Braut, 


Um in ver Ehe zu lachen, 
Daß wir's uns hatten nicht zugetraut, 
Einander fo glädlih zu machen. 


. Du hattet kein Glück, und ich hatte keins; 


Wir nahmen einander, nun haben wir eins. 
VWo haben wir es denu bergenommen? 

Es iR vom Himmel auf uns gelommen. 
Keinen Tag beklag' ich, der vergangen, 

Denu vergangen iſt er fill in Luft, 

Und vom morgenden werd’ ich empfangen 
Neue Luſt an der Geliebten Bruft. 

D Herz! ermnt'ge did, immer zu lichen, 

Ob uns au Jugend nud Schonheit entfläßn. 
Sie find nicht entflohn, wo Lieb’ iſt geblieben; 
Deun nur die Liebe if jung und ſchön. 
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70. Warum heißt ein Freier for 
Weil er fi zu frei gewefen, 

Und zu fanften Bauden floh, 
Don der Freiheit gu genefen. 

71. Siehſt du ein Mädchen feinem Kägchen fchmeicheln, 
Dente: die möchte geru ein Schägchen flreicheln. 
Siehſt du ein Mädchen ven Schoßhund quälen, 
Denke: die möchte gern einem Dann befeblen. 

72. Bas ich fah und hörte, 

-" Selten fühlt’ ich was es war. 
Splang der Eindruck vie Beflnnung flörte; 
Sn der Erinnrung wird mir's klar. 

73. Schad' um das Teilchen Seelentraft, 

Mit vem du wirkſam etwas konnteſt lieben, 
Das im Tumult ver Leidenſchaft 
Sic, dir hat nutzlos aufgerieben. 

76. Luft und Well’, Elementengeifter, 

" Können nicht wirerfiehn der Erregung; 
Aber des Menfchen Geiſt Tan Meifter 
Werben feiner Gemütsbewegung. 

75. Selbft auch Gott, der allgenuge, 

Will geliebt von den Dienfchen fein. 
Waͤhnſt du in deiner Selbheit Truge 
Die zu genügen o Menſch allein? 
76. Schlage nur mit der Wünfchelrut’ 
An vie Selfen ver Herzen an; 
Ein Schatz in jedem Bufen ruht, 
Den ein Berftäudiger heben Tan. 

77. Gabeſt du doch hier und dort 
Dein gutes Geld auch aus vergebens! 

Was machſt du denn fo viel Aufhebens 
Um ein vergebnes gutes Wort! 

78. Laß von den Dingen dich gern umwinden, 

Du wirft dir dadurch nicht felbft entſchwinden; 
Bon je mehr Seiten fie dich berühren, 
Semehr wirft du dich felber fpüren. 

79. Wenn du die Welt willft fehn, 

Und ihre Geftalten faflen, 
Mußt du drauf aus nicht gehn, 
Dich Selber nur fehn zu laffen. 
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80. Wer Wunder tut, daß Wunder fei gefchrieen, 
Der folgt nicht deſſen Beifpiel nach, 

Der zu dem Kranken, dem er Heil verliehen: 
„Geh bin und fag es Niemand!‘ fprach. 

81. Web, Mann Gottes dir, wenn du vorm Mann ver Welt 
Deine Himmelsweisheit willft entfalten. 

Eh er fich vor dir für einen Thoren hält, 
Wird er dich für einen Thoren halten, 

823. Wenn das Gute würde vergolten, 

So wär’ es keine Kunſt, es zu tun; 
Aber ein Verbienft ift es num, 
Zu tun, wofür bu wirft gefcholten. 

83. Was du Ird'ſches willft beginnen, heb zuvor 
Deine Seele im Gebet zu Gott empor. 
Einen Prüfftein wirft du finden im Gebet, 
Ob dein Ird'ſches vor dem Göttlichen befteht. 

84. Sucht ihr nur das Wahre, Gute, Rechte, 
Sucht ihr auch auf anderm Weg als wire; 
Heil dem menfchlichen Gefchlechte! 

Finden wir's nicht, gut, fo findet ihr's. 

85. Das find vie Weifen, 

‘ Die buch Irrtum zur Wahrheit reifen. 
Die bei dem Irrtum verharren, 

Das find die Narren. 
86. Ale tan fromm derjenige fein, 
Der das Schöne nicht liebt? 
Da Froͤmmigkeit ift die Lieb’ allem 
Zum Schönſten, was es gibt! 

87. ‚Wahrheit iſt das leichtefte Spiel von allen. 
Stelle dich felber dar, 

Und du läufſt nie Gefahr, 
Aus deiner Rolle zu fallen. 
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Sechster Abſchnitt. 


Deftliche Rofen. 
Zu Goethe’s weſt⸗öſtlichem Divan. 


Wollt ihre koſten 

Reinen Oſten, 

Müpt ihr gehn von hier zum ſelben Manne, 

Der vom Weften 

Auch den beften 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 

Als der Weſt war durchgekoftet, 

Hat er nun den Oft entmoftet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Dftomane. 
Abenpröten 

Dienten Goethen 

Freudig als dem Stern des Abendlandes; 

Nun erhöhten 

Morgenröten 

Herrlich ihn gum Herrn des Morgenlandes. 

Wo die beiden glühn zuſammen, 

Muß der Himmel blühn in Flammen, 

Ein Divan voll lichten Rofenbrandes. 
Könnt ihr merken 

An den Stärken 

Difes Arms, wielang’ er bat gefochten? 

Dem das Alter 

Nicht ven Pfelter 

Hat entwunben, fondern neu umflochten. 

Aus iran’fchen Naftabronnen 

Scöpft der Greis igt, was die Sonnen 

Einft Stalins ihm, dem Juͤngling, Eochten. 
Jugendhadern 

In den Adern. 

Zorn und Glut und Mild' und füßes Koſen; 

Alles Lieben 

ung geblieben, 
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Seiner Stirne flehen fchön die Rofen. 

Wenn nicht etwa ew’ges Leben 

Ihm verliehn if, fei gegeben 

Zanges ihm von uns gewognen Lofen. 
Ja von jenen 

Selb, mit denen 

Du den neuen Jugendbund errichtet, 

Sei mit Brünften 

Unter Künften 

Aller Art, in der auch unterrichtet, 

Wie Saadi in jenem Orden 

Ueber hundert Jahr alt worden, 

Un Dſchami Hat nah daran gebichtet. 


Die zwei Mächte. 


Wein und ſchoͤne Mädchen 
Sind zwei Zanberfänchen, - 
Die auch die erfahrnen 
Vögel gern umgarnen. 

Becherrand und Lippen, 
Zwei Korallenklippen, 

Wo auch die gefcheintern 
Schiffer gerne fiheitern. 
Kommft du in die Schenke, 
Auf ein Knie vi fente! 
Denn bier figen Fürften, 
Die nach Ruhme vürften. 

Und die Liebeszettier 
Schelte keine Bettler ! 
ever trägt von Schmerzen 
Einen Schag im Herzen. 

Liebe und Herr Becher! 
Freigeborner Zecher 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhu’ ich. . 

Helfet ihr zu Rechte 
Menſchlichem Gefchlechte, 
Wird es unter Trümmern 
Niemals gar verkuͤmmern. 
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Geſtern trat ein Weifer 
Vor des Himmels Kaifer, 
Fraug, wielang bie närr’fchen 
Leute follten herrfchen ? 
Und Gott fprah: So lange 
Eure Weisheit bange 
Wird den Menfchen machen, 
Soll die Thorheit Lachen. 


Dae Weinhaus. 


Manch Jahr iſte her, feit mein letztes Buch 
Verſetzt für roten Wein ift, 
Und über die Schenke durch meinen Spruch 
Gekommen ein Heiligenfchein iſt. 

Mein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 
Sf nun beifammen im Weinhaus; 
Und ehr bringt hier kein Menfch mich heraus, 
Als einft der Ton ins Gebeinhaus. 

Bei unferem fouverainen Wirt 
Bin erfter Günftling ich worden; 
Er bat mich gesiert, daß es klirrt und flirrt, 
Mit fämmtlichen Weinhausorpen. 

O einſichts⸗ nachſichtsvoller Monarch! 
Er läßt uns freie Begierde, 
Und wenn wir es treiben recht bunt uud arg, 
Das rechnet er uns zur Zierde. 

Ihr Weifen ans anderen Monarchien, 
Mo man euch Enappet die Zügel, 
Ihr müſſet in unferen Freiftaat ziehn, 
Um frei gu regen die Flügel. 

Kommt und vertrintet die Bücher auch, 
Und habt ihr im Kopfe Schriften, 
So löfchet fie aus mit des Weines Hauch, 
Damit fie nicht Unrat fliften. 
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Gegen die Weltnot. 


Oftmals haben wir gefchwärmet 
Gegen Zwang und Kutte, 
Oftmals uns umfonft gehärmet 
Ueberm Erdenfchutte. 

Die die Welt verfchüttet haben, 
Mögen fie entfchütten ; 

Und was fie gerrüttet haben, 
Soll uns nicht zerrütten. 

Sehet, wie ihr ungehudelt 
Bleibet in der Schenke; 

Und was draußen wird gepubelt, 
Hofft, daß Gott es lenke. 

Laßt Hafis, ven Guttesftreiter, 
Euch ein Frohes fingen! 

Was da machet Herzen heiter, 
Hilft die Weltnot zwingen. 

Jeder Ton aus reiner Kehle, 
Wehrend, daß im Sumpfe 
Difer Zeit nicht fintt die Seele, 
Führet zum Triumfe. 


Berjüngung. 


Alt war ich, und ver Nacht 
Klagt’ ich's durch Trauerlieber ; 
Da hab’ ich dein gedacht, 
Und jung bin ich nun wieder. 

Lob fei und Dank dem Herrn! 
Um was ich je gebeten, 

Es ift ein heller Stern 
Mir noch ans Grab getreten. 

Der Becher voll Rubin, 

Das Herz voll Rofenfunten, 
So glüh’ ich, bis ich bin 
In Afche fill verfunten. 
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Du junger Rofenftrauch, 
Wie ift ea dir gelungen? 
Du haft mit Frühlingshauch 
Die Winterberg durchdrungen. 
Noch einmal fließt Kriftall 
In meines Lieds Akkorden, 
Weil ich die Nachtigall 
In deinem Laub geworden. 


In Geſellſchaft. 


Die ſchönſte Roſ' im Roſenbeet 
Hat heil ins Auge mir geblitzt; 

Mein Herz in füßem Blute fteht, 
Bon eines Blides Dorn gerigt. 

Wer mir ins Auge könnte fehn 
Mit einem Blick von Liebe fcharf, 
Der fähe drin ven Schatten ftehn, 
Den drein mir eine Sonne warf, 

Wo ift fle denn? fie iſt nicht bier. 

Mo bin ich denn? ich bin nicht dort. 
Und wär’ ihr Echatten nicht bei mir, 
Sp wär’ kein Licht an biefem Ort. 

‚Hier trag’ ich unerkannt ihre Bild 
An mir, wo die Gefellfhaft raufcht; 
Die ftile Blum’ nur im Gefild 
Hat mein Geheimnis abgelaufcht, 

Mir ungewürzt ift difer Eaal; 

Mer holt ver Rofe Duft mir bei? 
Es ſchäumt Fein Wein bei difem Mahl; 
Dein den?’ ich, dag ich trunten fet. 

Geh’, Morgenmwind! ich dulde nicht 
Hier difer Nofen Pralerei; 

Bring mir von jenem Angeficht 
Nur einen einz'gen Stral herbei. 

Sie fragt: Wo fäumft du denn, Hafis, 
Verlangt dich nicht, dein Lieb zu fehn? 
3a wol verlangt die Seele dis, 

Dog läßt die Welt den Leib nicht gehn. 
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Glückliche Rettung. 


Die Liebe fiel ins Grübchen am Kinn, 
Und war unenplich erfchroden. 
Sie langte mit entſchloſſenem Sinn 
Nach einer der flatternden Locken, 
Und zog ſich mit Gefchide 
Heraus am artigen Stricke, 
Sonſt läge ſie, glaub' ich, noch darin. 


Au die Freunde. 


Ihr Freunde! Eures Nachtrurchfchwärmers 
Seid eingedenk, 
Des Lärmers bald und bald Sich-Härmers 
Seid eingedenk! 

Beim Ton der Laut', im frohen Rauſche, 
Beim Schaumgetränk, 
Alsob mein Geiſt im Winkel lauſche, 
Seid eingedenk! 

Wenn euch das Glas nach Wunſch tredenzet 
Der leichte Schenk', 
Und euch der Freundin Wange lenzet, 
Seid eingedenk! 

Die leid'ge Zeit führt doppelſchneidig 
Am Wehrgehenk 
Ein Schwert, das dreinhaut ungeſchmeidig; 
Seid eingedenk! 

Wenn euch des Glückes Roß zu tragen 
Sich fühlt gelenk, 
Spornt es, und im Vondannenjagen 
Seid mein gedenk! 
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Liebesandacht. 


© fei in keinem Augenblid, 
Mein Herz! von Rauſch und Xiebe leer. 
D wirf die Welt dir vom Genick, 
Und deine Schheit mwirf ins Meer. 
Der Liebe Meer ift reich und tief, 
Die Eigenlieb’ it kahl und feicht. 
Der Gang der Welt ift dumpf und fchief, 
Der Flug der Lieb’ ift Hoch und leicht. 
Sieh an den frommen Mönd, und nimm 
Ein Beifpiel dran, nicht fo zu fein. 
Der Herr läßt leben gut und ſchlimm, 
Die Selbfucht nur verdammt allein. 
Wenn tu ven Himmel haft in dir, 
So ift dir Top und Leben gleich. 
Und haft vu nicht den Himmel bier, 
Mas nügt bir dort das Himmelreich? 
Lieb' etwas hier und bet’ es an, 
Vergoͤttre nur bich felber nicht. — 
Mir brach ver Eigenliebe Mahn, 
Als ich dir fah Ins Angeficht. 
Du baft mit deiner Locken Band 
Der Ichheit Feſſeln abgeftrüpft, 
Und an der Seelen Vaterland 
Mit deinen Blicken mich geknüpft. 
Es hätte mich Verzweifelung 
©etötet über deinen Glanz, 
Hätt’ ih in Kiebeshuldigung 
Nicht dir mich hingegeben gang. 
Du haft die Welt in Licht getaucht 
Und haft midy außer mich geftellt, 
Von deinem Odem angehaucht, 
In dir zu ſchauen Gott und Welt. — 
Ein Goͤtzendiener bift du zwar, 
Hafis, doch dienft auch du dem Herrn; 
Denn weflen Raufch vie Liebe war, 
Wie wär’ dem Duell der Lieb’ er fern? 
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Liebesopfer. 


Kommt der Paradifesungel 
No einmal zum alten Baume, 
Daß ſich die verblähte Jugend 
Ihm ernen’ im Liebestraume? 
Schoͤner Blide Wetterleuchten, 
Sei in Wolken mir gefegnet ! 
Bieder fiebt mein Aug’ im Beuchten, 
Zange hat mir's nicht geregnet. 
Dife Perlen gabſt en mir; 
Soft’ ih wol mich fcheuen, 
Bor die Füße, Liebe! dir 
Deinen Schatz zu fireuen? 





Gercehtes Maß. 


Bei guädig uns und unferm Zeh, 
Wirt, unfer Herr auf Erden! 
Wie zu uns bier befeligeft, 
Sollſt da bort felig werden. 

Miß uns ven Wein mit gerehtem Maß, 
Daß nicht an jenem Tage, 
Bo Jedem gemeffen wird, wie er maß, 
Di unfer Durft verflage. 


Froh und frei. 


Du froh und frei geboren, 
Was achteſt du der Wehn 
Bon Herzen, die verloren 
Durch dich die Freiheit ſehn? 
Es meinen immer Thoren, 
Es mäfle jedes Flehn, 
Gebracht zu deinen Ohren, 
Dir auch zu Herzen gehn. 
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Das Lieblidhe 


Wankende Schatten am Stromesrande, 
Freundesgeſpräch und Liebesbante, 
Schenken, wol zu kredenzen im Stande, 
Wein und Gefänge lieblich ! 

Höre ven Rat, benuge bie Zeiten, 

Siehe die Wellen vorübergleiten, 
@ile, willſt du ein Feſt dir bereiten, 
Brälingstage find lieblich. 

Wer auf feinem Gemüt trägt eine 
Bürbe der Kiebe, komme zum Weine, 
Werfe ven Sram in die Flut, daß feine 
Stirne frei fei und lieblich. 

Schöne Blide, vie Welt ift euer, 

Fordert von unfern Seelen vie Steuer, 
Werfet in Herzen das Gimmelsfener, 
Opferflammen find lieblich. 

Ein Gefchmeide meiner Gedanken 
Soll dir ſchmücken den Hals, den ſchlanken; 
So auf dem Strome der Zeit hinfchwanten 
Sollſt du glänzend und lieblich. 

Siehe, der Wein im Becher lachet, 
Dann dein Auge darüber wachet, 

Das das Trinken zur Anbacht machet 
Und die Trunkenheit lieblich. 

Sebet, fo bat Hafis ſich's entbittert, 
Sehet, fo hat er fein Leben verfplittert. 
Kommet! die Schenk' ift unvergittert ; 
Kommt! das Trinken ift lieblich. 


Haltet aus! 


Haltet aus, o ihr liebenden Herzen, 
Lieblich iſt der Verliebten Geſtöhn. 
Ob im Seufjer Seelen entflöhn, 
Lernet mit Schmerzen fchergen! 

O verfchließt nicht im Herzen, 
Nachtigallen! das Wolgetön. 

Weil die Rofe fo fchön if, fo ſchön, 
Darf fie mit Liebe wol ſcherzen. 
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Trit herein! 


Crit Herein gu der Thüre 
Und erleuchte das Zimmer ganz! 
Grüße rings nnd entführe 
Alle Herzen in Himmelsglanz ! 
Ber dir gehet ein Schweigen, 
Um dich anzumelden im Saal, 
Und das Feld ift dein eigen, 
Eh du noch aufgetreten einmal. 
Sehet, o Schönheitstenner, 
Ob ihr Schönheit fchon habt gekannt. 
Seht, o geiftige Männer, 
Was die Geifter wol übermannt. 
Köfche du des Verſtandes 
Sladernde Lampe mit deinem Schein, 
Und belebenden Brantes 
Laß hier Schönheit vie Sonne fein. 
Eich, es drehen planetifch 
Alle Stralen ſich um dein Licht, 
Und du zieheft magnetifch 
Alle Blick' an dein Angeficht. 
Wo die Rof’ ift erfchienen, 
Neigt fich ein ganzes Blumengefilo. 
Bid’ mit Huld auf Sasminen, 
Sprich mit ſchüchternen Veilchen mild! 
Deffne Lippen zum Reben 
Und verftröme des Geifles Duft, 
Kommet, Lüfte von Chen, 
Und durchwürzt euch in diſer Luft! 
Deine lächelnden Mienen 
Sind ein würziger Blumenflor; 
- Honigfaugende Bienen 
Deiner Lippen find Aug’ und Ohr. 
Sieh, du bift nun die Kerze 
Difer Gefellfchaft, hebe das Haupt, 
Und ven Schmetterling Scherze 
Sei um das Licht fein Kreifen erlaubt. 
Wie du ficher und leife 
Blickeſt, zügelt Ordnung den Tanz, 
Und ſich halten im Gleife 
Herzen, welche verwirrt dein Glanz. 
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Kein Früling. 


IR der Brüling da? 
Sind fie grün, die Fluren? 
Meine Blicke fuhren 
Suchend fern und nah. 
Aber keiner ſah, 
giebfte, deine Spuren. 
Grün find nicht die Fluren, 
Früling {ft nicht da. 


Neiſeziel. 


Yun iſt das Leben an feinem Ziel, 
Und ohne Zweck war die Reife. 

O Züngling, rühre das Saitenfpiel, 
Schon morgen wirft du zum reife, 

Das lecke Schiff und der morſche Kiel 
Sn Meeren ohne Geleife, 

Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 
Unnüg gewirbelt im Kreife. 

So viel gehofft und gewänfcht fo viel, 
Setäufcht in jeglicher Weife, 
Hindurch durchs ewige Wiberfpiel 
Gequält von Glut und von Eife. 

Nun fintt die Nofe auf mattem Stiel, 
Die Blätter fallen vom Reiſe, 
Nun, ift das Leben an feinem Ziel, 
Und ohne Zwei war die Meife. 
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In der Fremde, in der Nacht. 


In der Fremde, in ver Nacht 
Sig’ ich tief alleine, 

Und mir wird kein Troft gebracht 
Von des Morgens Scheine. 

Sonne geht dem Monde nad, 
Auf und nider Sterne, 

Aber alle fehn mich, ach! 
Bon der Liebften ferne. 

Nach der Heimdt immervar 
Sehnt mein Herz aufs frifche, 
Wie nach freier Luft der Aar, 
Nach dem Wafler Fifche. 

Wie die Blumen aus dem Thau 
Sid zur Sonne wenden, 

Muß ich nach ver Freundin Gau 
Thränenblide fenven. 

Ich bin nicht der Fremde Kind, 
Sch bin heim geboren. 

AU mein Denten geht im Wind 
Heim nad) deinen Thoren. 

Mer zuerft auf difer Welt 
Manvderbünvel fchnürte, 

Hat die ftille Luft vergäflt, 
Welche mir gebührte, 

Soll ich je geführet fein 
Heim durch Gottes Gnade, 
Sreudenthränenevelftein’ 

Streu’ ih auf vie Pfade. 

Zween Boten wäl’ ich mir, 

Die von mir hinüber 
Gehn zu dir, und auch von bir 
Gehn zu mir herüber. 

Süpwind, der vom Meer herauf 
Dunftgewölbe treibet, 

Melde dir den Lebenslauf, 
Den mein Seufjen treibet. 

Nordwind, der mit frifhem Hauch 
Hier die Lüfte Häret, 

Hat von deinem Antlig auch 
Mir den Gruß gewäret. 
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Kehr’ ein bei mir! 


Bu bift die Ruh, “rd 
Der Fride mild, 
Die Sehnfucht du, 
Und was fie ftillt. 
Ich weihe dir 
Vol Luft und Schmerz 
Zur Wohnung bier 
Mein Aug’ und Herz. 
Kehr’ ein bei mir, 
Und fchließe du 
Stil hinter dir 
Die Pforten zn. 
Treib andern Schmerz 
Aus difer Bruft! 
Bol fei dis Herz 
Bon deiner Luft. 
Dis Augenzelt 
Bon deinem Glanz 
Allein erbeilt, 
O füll’ es ganz. 


Jus Ange geblict. 


Wer dir ins Auge hat geblidt, 
Und fragt, warum ich muß flerben, 
Der bat fo tief nicht darein geblict, 
Als ich zu meinem Verderben. 

Er hat den Zauberer nicht gefehn, 
Der liegt am Grunde begraben, 
Und Alle machet vor Bram vergehn, 
Die da gefehn ihn haben, 
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immer fchwerer. 


Vetrogen hat mich mein Lehrer, 
Der mir brachte die Lehre bei, 
Daß der Anfang das Schwere fei; 
Kiebestunft wird immer fchwerer: 
Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Land, 
Se tiefer es fand. 


Der Wafſſerträger. 


Siehe, der pumpfe Wafferträger, 
Der des Morgens von Haus zu Haus 
Schreit Wafler in allen Gafſen ans, 
Wenn er kommt zu deiner Schwelle, 
Und du tritft heraus, 
Steht er wie gebannt auf die Stelle, 
Und als ging ihm das Mafler im Eimer aus, 
Verlangen macht fein Ange zur Quelle, 
Das giebt am Boden fein Wafler dir aus, 
Bon Liebe begeiftert wird der Gefelle, 
Er macht fich felbft einen Vers daraus, 
Und trägt fo mit verboppelter Schnelle 
Eingend fein Waller von Haus zu Haus. 


Ausfüllunug. 


Mein Herz iſt von der Freundin voll ſo ſehr, 
Daß alles andre ward hinaus getrieben. 
Mein Herz, o fülle du dir's immer mehr, 
Und was nicht du bift, mache du's zerſtieben. 
Mein Gerz, erfüllt von antrem, war fo fchwer, 
So leicht ift es, von dir erfüllt, geblieben. 
Mein Herz, von andrem voll, war immer leer. 
Und wahrhaft ausgefüllt bat es dein Lieben. 
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Lachens und Weinens Grund. 


Sachen und Weinen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei ver Lieb' auf fo mancherlei Grunde, 
Morgens lacht’ ich vor Luft; 
Und warum ich nun weine 
Bet des Abendes Scheine, 
Iſt mir felb nicht bewußt. 
Weinen und Lachen zu jeglicher Stunde 
RKuht bei der Lieb' auf fo mandherlei Grunde. 
Abends weint’ ich vpr Schmerz; 
Und warum du erwachen 
Kanft am Morgen mit Lachen, 
Muß ich dich fragen, o Herz. 


Früling und SHerbit. 


Wenn du hinaus auf die Felder gehſt, 
Im Grünen draußen als Früling ftehft, 
So ift hier Herbft in der toten Stat. 
Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat geronnene Thränen nur, 
Und mein Herz tft ein weltes Blatt. 


Die drei Frälingstage. 


Yugend, Rauſch und Liebe find 
Gleich drei ſchönen Frülingetagen; 
Statt um ihre Flucht zu klagen, 
Herz, genieße ſie geſchwind! 
Herz, genieße ſie geſchwind, 
Statt um ihre Flucht zu klagen! 
Gleich drei ſchoͤnen Frülingstagen 
Jugend, Rauſch und Liebe find. 
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Die Spätlingsrofe. 

Siehe, Bericht 

Wollt' ich nunmehr auf die Rofen leiften; 

Hab’ ih doch nicht, 

Weil fie mir blähten, geträumt wie tie Meiften. 
Glückliches Los! 

Siehe, da iſt noch ein Nachwuchs gekommen, 

Sei auf den Schoß, 

Epätlimgsroje! mir dankbar genommen. 


Liebeszanber. 


Komm, Echente! lieber Knabe, 
Und fülle mir ganz das Glas; 
Denn euer zu löfchen habe 
Ich heut’ ein Uebermaß. 

Die Freundin hat genommen 
Den Schleier von meinem Geſchick, 
Mie Räucherwerk ift entglommen 
Mein Herz vor ihrem Blick. 

Hüt' vi vor ihrem Kofen, 

Sie hat den Zanberhbauh, _ 
Der preßt das Waifer ver Rofen 
Aus dem kalen Dornenftraud,. 

Sie hat verlöfchte Kerzen 
Mit ihrem Lächeln entfacht, 
Difem gealterten Herzen 
Zugend zurückgelacht. 

Es drückten Kummers Laften 
Tief in die See mein Schiff. 
Bart wol, ihr Kiften und Kaften, 
Da mich mein Retter ergriff. 

Sie zog mich aus den Tiefen 
Mit beiden Armen ganz. 

Meiner Gewänder Triefen 
Trodnet im Sonnenglanz. « 

D holder Wunderheiland, 
Herwandelnd auf ter Flut, 

Mich führend in dein Eiland, 
Wo nun die Seele ruht. 
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Ich hab’ entfagt den Riffen, 
Ein Andrer tauch' ins Meer! 
Ich habe vie Verl’ ergriffen, 
Nun find die Tiefen leer. 

Was hanveln die Schönheitshänpler 
Um falfchen Epelftein ? 
Stellt ein ven Kram, ihr Tändler! 
Ich komme, ver Markt ift mein. 

Was rufen die fieben Simmel 
Zur einen Erve herab? 
Was ruft der Erde Gewimmel 
Hinauf ins felige Grab? 

Sie rufen Liebe hernider; 
Und fehweigt die Erde fill, 
Iſt's, weil fie meine Lieder 
Antworten laffen will. 

Hafis! wer hat dich gelehret 
So ftartes Zaubergebet? 
Der Liebften fei verebret 
Dein Lied zum Amulet. 


Zaubertreis. 


Was ſteht denn auf den hundert Blättern 
Der Rofe al? 
Was fagt denn tanfendfaches Schmettern 
Der Nachtigall? 

Auf allen Blättern fleht, was ſtehet 
Auf Einem Blatt; 
Aus jedem Lieb weht, was gewehet 
Im erfien hat: 

Daß Schönheit in fich felb befchrieben 
Hat einen Kreis, 
Und keinen andern auch das Xieben 
Zu finden weiß. 

Drum treift um fich mit hundert Blättern 
Die Roſe all, 
Und um fie taufendfaches Schmettern 
Der Nachtigall. 


Der Scheufe, 


1. 


Seht, auf unfres Schenken Wangen, 
Wie auf Rofenblättern, 
Hat zu fchreiben angefangen 
Zugend zarte Lettern. 
Dife krauſe Schrift ves Bartes 
Mahnt mich an ein Blatt, ein zartes, 
Drauf ich einft vom Lieben 
Erftes Lied gefchrieben. 


2. 


Difer Wein von Kichtrubin 
Mit vem Schmad, dem lieblich herben, 
Nippet unfer Schenke ihn 
Aus dem uns Eredenzten Scherben, 
Scheint die Wange von Karmin 
Etwas höher fich zu färben, 
Und dem Auge wird verliehn, 
Etwas von dem lieblich herben. 


3. 


Sreunde! ſeht den Knaben an, 
Der den Wein Frevenzet. 
Ganz gewiß ift er ein Dann, 
Wann es wiever lenzet. 

Sn fein Aug’ ift eine Gut, 
Weiß nicht wie, gekommen, 
Daß davon des Bechers Flut 
Heller tft entglommen. 

Um der Kippe feinen Saum, 
Wie am Rand ver Duelle, 
Sproßt ein weicher Frühlingäflenm 
Aus der Ingend Welle. 
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Als er nippt’ am Glas zu kühn, 
Blieb ein Tröpfchen figen, 
Das ich fah als Perle blühn 
An den zarten Spigen. 

Dunkle Locken wiegen ſich 
Um der Wangen Roſe, 
Mädchen ſind es, ſchmiegen ſich 
An mit Liebgekoſe. 

Wenn er in der Liebe Feld 
Künftig trit als Krieger; 

Was ſich ihm entgegenſtellt, 

Baͤndigt er als Sieger. 

Stoßet an! geſegnet ſei 
Seiner Schlachten Schlagen! 
Und ich denke ſtill dabei 
Alter Niderlagen. 

Gebe Gott ihm gutes Glück 
Gegen eine Sproͤde, 

Die mich ſelber jüngſt zurück 
Hat gewieſen ſchnöde. 

Möge diſer friſche Held 
Ihr den Hochmut ſtrafen! 
Weil ich meinen Mann geſtellt, 
Wert’ ich ruhig ſchlafen. 


4. 


Als der Schenke den Becher hielt, 
Reife den Wein zu ufppen, 

Hat die Woge empor gefpielt 
Küffend an feine Lippen. 

Als der Scheuke die Flöte hielt, 
Daß der Becher uns munde, 
Hat die Flöte vor Luft gefbielt, 
Eh fie ibm war am Munde. 
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Erfte und legte Reife. 


Ih ging ans meinen Baterlaud 
Ein einziges Mal im Leben, 
Und habe, weil ich dich draußen nicht fand, 
Mich fchleunig zurüd begeben. 
Ich werde nach feinem fremden Strand 
Mid jemals wieder begeben, 
Und dent’ einjt auch nur au beiner Hand 
Zu reifen ins andre Leben. 


LI 


2 


Feſtgebannt. 


AMieber Führer! nicht zu diſem Thor hinaus, 
Wenn ich nach ſoll wandern. 
Meiner Herzgeliebten Haus 
Lieget an dem andern. 

Lieber Führer! nicht hinaus zu diſem Thor, 
Hier wohnt fie am Wege, 
Uud ich Tan bei Gott nicht vor- 
über dem Gehege. 


Die Sifteme. 


Wir leben im Zeitalter ver Siſteme, 
Ich habe manch' ein LXiebfiftem gemacht, 
Du aber haft, dag es mein Wert befchäme, 
Den Flatterfinn in ein Siftem gebracht. 
Nie ward ein künftliher Siftem erbacht, 
Auf alles in ver Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Acht. 
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Rebensweisheit. 


Die Rofen blähn; 

Laßt uns bemühn 

Gelehrt zu fein und weiſe. 

Des Lebens Wert 

Wird bier gelehrt 

Sm erlen Trinkerkreiſe. 

Es wandere 

Die andere 

Gelehrſamkeit, die mehr begert, 

Wir wünſchen ihr Glück zur Reiſe. 
Die Wiſſenſchaft, 

Den flücht'gen Saft 

Der Freude raſch zu ſchlürfen, 

Iſt grad ſoviel 

Vom Narrenſpiel 

Der Welt, als wir bebürfen. 

Befchräntet euch, 

Stil träntet euch, 

Und laßt die Thoren ohne Ziel 

Sich fchleppen mit Entwürfen, 
Es ift kein Grund 

Im morfchen Rund 

Der Erd', auf den zu bauen; 

Drum baut’ ich bloß 

Mein luftig Schloß 

Auf Schöne Augenbrauen. 

Und trogen fie, 

Und logen fie, 

So war die Freude doch fo groß, 

Den fhönen falfchen zu trauen. 


+ 332 Rer— 


Die Liebeszeichen. 


Geftern fchienen 
Die Rubinen 
Difes Mundes mir zu fchmeicheln, 
Und die langen 
Lockenſchlangen 
Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 
Ob ich trauen 
Soll und bauen 
Auf vergleichen Liebeszeichen? 
Sa! doch follen 
Wir nicht ſchmollen, 
Wenn fie heut nicht tun desgleichen. 
Dife meiſter⸗ 
Iofen Geifter 
Haben billig ihre Launen. 
Wie ſie's treiben, 
Muß es bleiben, 
Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 


Abfindung. 


Wenn du mir nur manchmal ſchmeichelſt, 
Manchmal mich ein bischen ſtreichelſt, 
Mir dein Mund ein Wörtchen ſchenkt, 
Werd' ich ſchon zufriden bleiben, 
Nebenher dich laſſen treiben 
Alles andre, was mich kränkt. 


Vergeblicher Zorn. 


Was hilft es, ich raſe? 
Aus meinem Glaſe 
Tränkt ſich ein Andrer im Stillen. 
Was hilft es, ich weine? 
Das GSlas, das feine 
Hat feinen eignen Willen. 
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Derfaunter Wert. 


Des Rubines edle Gluten 
Müflen bluten 
Billig wol vor Zorn und Gram, 
Wenn die roten Blastorallen 
Sich zu allen 
Bufen drängen ohne Scham, 
Gelber fah ich tiefbetrüubter, 
Wie geübter 
Blick ver beiten Kennerin 
Vorzug folhem Glas zuweilen 
Will erteilen, 
Ob ich gleich ihr eigen bin. 


Verwahrung. 


Mir ſcheint nichts Beſſeres zu tun 
In diſen ſchlechten Zeiten, 
Ale aus der Schenke, wo wir ruhn, 
Gar nicht hervor zu fchreiten. 
Schentt bier den lautern Wein mir ein 
Aus Füllen unfres Kruges, 
Und lat die Welt vie Echente fein 
Des Zuges und bes Truges. 
Mir mundet Wein, der etwas herb; 
er ift ein ſüßer Echleder? 
Lafſf' er fich holen Weinververb 
Dom Nachbar Zuderbäder. 
Nur zur Bedingung mach’ ich mir 
Aus redlichem Gemüte, 
Daß fi uns keine Zeitung hier 
Einfhwärz als Zuderpüte. 
Du würdeſt, wie die liege, Gift 
Mit deinem Zuder leden; 
Mir würbe, fäh’ ich nur tie Schrift, 
Der Wein wie Galle fihmeden. 
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Das harte Wort. 


Heut fang die Nachtigall unfrer Flur 
Der Rofe dife Weife: 
Was tuft du mir fo fpröde nur? 
Mehr Rofen ſtehn im Kreife. 
Drauf lächelte die Rofe dort: 
Es ift, wie du gefaget; 
Doc redet nicht fo hartes Wort, 
Wer feine Liebe klaget. 


Gnoſis. 


Kommt, daß ihr im Frülingshauch 
Lernt die rechte Gnofis. 
Seht, es brennt der Roſenſtrauch 
Mit vem Feuer Mofis. 
Blut! in der die Schöpfung brennt, 
Ohne zu verbrennen; 
Tauch’ dich, Herz! ins Element, 
Lieb’ und lern' erkennen. 
Winter Ahriman gedämpft 
Hielt das Sonnenfener, 
Doc der lichte Früling kämpft 
Nun als MWelternener. 
Wiſſet, daß ihr allefamt 
‚Ihm Mitlämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb’ und Raufch entflammt, 
Ihr euch froh geberbet. 
Ob die Welt gefpalten fei 
In die große Zweiheit? 
Hat doch jebes Fleine Zwei 
Sich zu einen Freiheit! ‘ 
Zieh du dich zurüde klug 
Aus ver Allgemeinheit, 
Liebespaar! dir felb genug, 
In die All⸗ und Einheit. 
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Wie die Zeder. 


Wie die Zeder will ich erheben 
Ueber die Wolken hoch mein Haupt, 
Still in Lüften des Himmels fchweben, 
Bon Erdforgen unangeftaubt; 
Wenn dereinft mir das Glück erlaubt, 
Mich zur Einfamteit zu begeben, 
Zu entfagen dem Menſchenleben, 
Das den Friven der Geele raubt. . 


Die Quelle in der Wülte. 


Wenn ich eine Quelle wüßte, 
Die von laut’rem Weine flöffe, 
Zu ihr zoͤg' ich in die Wüſte, 
Daß ich uugeftört genöfle. 
Eine Hütte wollt’ ih bau’n, 
So daß über ihre Schwelle 
Flöffe aller Wein der Duelle, 
Ringsum baut’ ich einen Zaun. 
Menfchen follten mir nicht kommen, 
Mir den reinen Duell zu trüben, 
Doc erlaubt’ ich's, daß tie frommen 
Thiere zu mir ber fich hüben. 
Die Gazelle follte ſpringen, 
Nachtigall ven Gruß erwiebern, 
Wenn ich trunten wollte fingen 
Stellen aus Hafiſens Liedern. 


‘ 
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Die Entflobne. 


Wie tie Sonne ſinkt am Abend, 
Sich im goldnen Glanz begrabent; 
Wie der Lenz vorm Herbfte flüchtet, 
Sm Entfliehfn mit Duft noch labend; 
Wie die fchöne Jugendgöttin 
Auf vem Roß ver Zeit hintrabend; 
Wie tas Leben in ven Händen 
Unerfüllte MWünfche habend: 
Alfo flohſt Bu, Sonne, Früling, 
Jugend, Leben, luſtbegabend; 
Und Hafis, dir ferne, fühlet 
Sterben, Alter, Herbſt und Abend. 


Die Botim 


Geh’, o befolvete Botin ver Liebe, verfchwiegene Luft! 
Sporne dich fernhin durch biumiges Thal und gebirgige Schluftt 
Deinen geflügelten Schritten ift nah, was im Weiten mir ſteht; 
Schwiuge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 
Geh und die ſchöne Vergeßliche mahne, die Alles vergißt, 
Alles, was man ins Gedächtnis nicht immer von neuem ihr ruft, 
Sage ven Sternen ver Liebe, ven Augen: Ihr glänget, nnd fühlt 
Nicht, was im Dunkel von einem Gemüt ihr für Gährungen fchuft. 
Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm hin 
Sonnen und Monte, fo goldengefchirret als fllbergehuft. 
Meffer ver Zeiten! die Zeiten, vie ihre mir nicht meffet, fie ſtehn 
St, wie vie ſchlagenden Bulfe des Lebens am Rande ver Gruft. 
Stunden und Tage find eine verworrene Maſſe von Gram. 
Blidet! und glänzend find Tage gereihet und Stunden geſtuft. 
Wiege des Mofchus, ihre Locken! o fendet, zu würzen ben Brand 
Eueres Opfers, durch Lüfte des Morgens mir eneren Duft. 
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Der Ehrenbecher. 


Gib, o Schenke! die Gläfer mäßigen Lumpen, 
Und mir reihe den unermeßlichen Humpen. 
Schenk“! erneue die Flammendochte des Lebens 
Difem nivergebrannten loͤſchenden Stumpen. 
Schenk'! ich will auf der Oberfläche nicht fchwinmen, 
Sondern mitten in einen Drean plumpen. 
Schenk'! ich fegne des Erdleibs ewige Duellen, 
Welche leer fich nicht Fchöpfen Taffen noch pumpen. 
Teint Hafis! und ertränk' im Herzen die Sorg' um 
Dife Welt, ven geftaltlos gährenden Klumpen. 


Vom Fünftigen Alter. 


Der Froſt hat mir bereifet des Hauſes Dach; 
Doch warm iſt mir's geblieben im Wohngemach. 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gedeckt; 
Doch fließt das Blut, das rote durchs Herzgemach. 
Der Jugendflor ver Wangen, die Roſen find 
Gegangen, all gegangen einander nad. 

Bo find fie Bingegangen? ins Herz hinab: 

Da blühn fie nach Verlangen, wie vor fo nad. 
Sind alle Freudenftröme der Welt verflegt? 
Noch fließt mir durch den Buſen ein fliller Bach. 
Sind alle Nachtigallen ver Flur verftummt? 
Noch ift bei mir im Stillen hier eine wach. 

Sie finget: Herr des Haufes! verfchleuß dein Thor, 
Daß nicht die Welt, die Falte, dring' ins Gemach. 
Schleuß ans den rauhen Odem der Wirklichkeit, 
Und nur dem Duft der Träume gib Dach und Fach. 
Ich habe Wein und Roſen in jedem Lied, 

Und babe fulche Lieder noch taufenpfach. 

Vom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ich dir fingen Jugend und Liebesach. 


15 
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Hingegangen in deu Wind. 


Salomo! wo If} dein Thron Hingegangen ? in den Wind. 
Lilie! wo iſt beine Kron’ hingegangen? in den Wind. 
Predigeſt du in ven Wind, Erpenweisheit! immer noch, 
Seit der weile Salomon hingegangen in ven Wind? 
Brüftef au im Hauch des Glückt dich noch immer, Erdenmacht, 
Seit ver mächt'ge Salomon bingegangen in deu Wind? 
Auf des Lebens Frülingsau'u drängen taufend Keime fich, 
ragen nicht, ob tauſend fchon Bingegangen in deu Wind. 
Feucht einmal mit Wein noch an, Schenke! difen durſt'gen Staub 
Eh der nicht'ge Erdenſobn hingegangen in den Wind. 
Schenke! wie ein Traum der Nacht, wie ein Schatten aufder Flur, 
Iſt das Leben mir entflohn, Hingegangen in den Wind. 
Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wünfche, Rofendüften gleich, 
Liebesfeufjer ohne Kohn bingegangen in ven Vind. 
Salfcher Schmeichelhauch der Huld, und des Hohnes Eränkender, 
Lieb’ und Haß iſt, Huld und Hohn, Hingegangen in ven Win. 
Laß der Thränen lehten Reſt mich verweinen difes Aug’s, 
Bis die legte Spur davon bingegangen in den Wind. 
Licht der Jugend! Schönheitsbiln! kaum erfchlenen biſt du mir, 
Blängend wie die Lilienkron', Hingegangen in den Win. 
Lebenszierde! Schmud der Welt! herrlich prangend, biſt du ung, 
Shin wie Salomonis Thron, hingegangen in den Wind. 
Um dein Angeventen foll ewig fpielen Freimunds Lied, 
Bis davon der letzte Ton Hingegangen in den Wind. 


Der gefcheiterte Ku. 


Bat ich lang' das fchöne flörrige Adamsrippchen, 
Mir zu einem Kuß einmal zu leih’n ihre Lippchen. 
Als ich wiederholentlich gebeten hatte, 
Gab fie erftlich flatt des Kuffes mir ein Schnippchen. 
Weiter bat ich, und fie gab, wie fol ich's nennen? 
Statt des Trunts aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich fchifft’ ich glücklich auf der Lippen Welle, 
Ach und ſcheitert' an des Zahnes Perlentlippchen. 
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And dann nicht mehr. 


Ich ſah fie nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 


Da fah ich einen Himmelsftral, und dann nicht mehr. 

Ich ſah umfpielt vom Morgenhauch durchs halle uhr; 
Da war ver Frühling in dem Thal, und dann nicht mehr. 
Im Saal ves Feſtes ſah ich fie entfchleiern ſich; 

Da war das Parapis im Saal, und ann vicht mehr. 
Sie war die Echenkin, Luft im Kreit kredenzie Be; 

Sie bot mir lächelnd eine Schal’, unt Hann ‚nieht mehr. 
Sie war die Rof', ich ſah fie blühn im Morgensan; 

Am Abend war tie Mofe fapl, und dann night mehr. 

Nur einmal weinte Gärtner Lenz um eine Maſ': 

Als Top ihm diſe Nofe finhl, und dann uichk mehr. 

Ein Einz'gesmal, als fie erblid, war heab nie Zul 

Des Lebens, füß des Todes Dual, unb dann nieht mehr. 
Ich fah die Rofe Braut im Flor verfchliegen in 

Die dunkle Kavımer eng und ſchmal, und dann wicht mehr. 
Ich will um's Roſenbrautgemach im Mondenglanz 

Noch weinen meiner Thränen Zahl, und dann nicht mehr. 


Die Noſe im ſchönſten Glanze. 


Der hat in ihrem ſchönſten Glanz die Roſe nicht geſehen, 


Wer nie die Perle des Gefühls ihr ſah im Auge ſtehen. 

Die Roſe lächelte mich an, und von den füßen Stralen 

Ging mir im ftilen Herzen auf ein Drang zu füßem Flehen. 
Ich klagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe weinte; 

Und wie ich's fah, verklagt’ ich mich, daß es durch mich gefchehen. 
Die Rofe trug, in Duft gehällt, die Fülle des Gefühles, 

Sich unbekannt; mein Seufjer kam, den Schleier wegzuwehen. 
Und wie fie ſah vor ihrem Blick den Abgrund ew’ger Liebe 
Im eig'nen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 

Sie fah nach einem Stab fi) um, fich ſchwindelnd feft zu halten; 


‚Sie warf fih an mein ſchwaches Herz, als koönnt' ich bei ihr ſtehen. 


O Rofe! wenn du trunten bift, fo bin ich felbft beraufchet, 
Und keine Rettung weiß ich, als zufammen untergehen. 
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Einmal. 


Aomm, in den Epiegel blick einmal! 
Wie fchön du bift, erfchrid einmal! 
Komm, blid’ einmal ins Auge mir, 
Drin deinem Bildchen nic’ einmdt! 

D komm, verwirrt’ einmal mich ganz, 
Der Locken Band entfirid’ einmal! 
Mein Bild! an Ketten deines Arms 
Häng bi mir ums Genid einmal! 
Hier fafl’ ich, Xilienftengel, dich; 

- Sn meiner Hand zerfnid’ einmal! 

Sie ſprach mit Lächeln: Komm, Hafis! 
An meinem Kuß erftid’ einmal! 

Wie beißt dein Lieb? Sch weiß nicht mehr, 
Dog hieß fie „Michserquid‘ eiumal. 
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Siebenter Abfchnitt. 


Deutfcher Blumengarten. 


Vlumengarten, 

Einen ſchoͤnen will ich hegen; 

Mancher Arten 

Blumen, die ich gern mag pflegen, 

Will ich an im Garten legen. 

Ihrer warten 

Schön im Blumengarten. 
Angentroſt 

SR ein Kraut, das ſoll da flehn. 

Wer getroft 

@s mit Augen an darf fehn, 

Dem muß Luft zu Herzen gehn. 

Edad’, o Froſt, 

Nie meinem Augeutroſt! 
Wolgemut 

Iſt eine Würz, die auch da ſei. 

Mer darauf ruht, 

Und fie zieht ans Herz herbei, 

Der iſt aller Sorgen frei. 

Sommerglut! 

Berfchone mein MWolgemnt! 
Ehrenpreis 

Iſt eine Pflanze, die trägt Chr 

An jedem Reis; 

Die foll mir wachen immermehr. 

Nichts ihr bringe Fahr und Sehr! 

Lüfte leise, - 

Wieget mein Ghrenpreis! 
Wunderhold 

Iſt eine Blume, die gern man ſchaut; 

Jede Dold' 

Iſt von Lieblichkeit bethaut. 

Wol mir, daß ich ſie gebaut! 

Nicht um Gold 

@äb’ ich mein Wunderhold. 
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JImmerlieb 
Nimmerleid, ik cin Geſproß 
Ws dus betlleb, j 
Treibt es immer friſchen Schoß. 

Melarr Frenden Genptgensf; 
Nie kein Dieb 
Stehle men Zurmerlich! 

Difer Arten 
Blumen finn’s, die ich will hegen 
In vem Garten, 

Und fie je mit Liebe pflegen. 
Komm, o Sonne, Then ned Regen, 
Helft mir warten 

Moinen Blumengarten! 


Eile und Weile. 


Sagt mir, wo man finden Tan 
Einen Stuntenflägler, 

Und dazu den Gegenmann, 
Einen Etundenzügler! 

Daß die Etunden zügle mir 
Der, wenn fie enteilen, 
Das die Stunden flügle mir 
Der, wenn fie verweilen! 

Zägle du, daß nicht die Lauf 
Mir im Zlug entfchwinde! 
Slägle du, daß nicht die Bruft 
Träger Gram umwinde! 

Leif’ im Winter mir heran 
Flügle pn die Rofe; 

Leg ihr Doch den Zügel an, 
Nachtigallgekoſe! 

Denn ich bei der Liebſten bin, 
Zügle du die Stunden; 

Und verlang’ ich zu ihr hin, 
Flügle die Sekunden! 
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Früling Liebſter. 


Ih ſaß an meinem Räpchen, 
Spann weiße Witwenfärcdhen, 
Da mich mein Freund verlaffen Hat. _ 
Da klopft es an mein Laͤdchen: 
Gefchwind, heraus, du Mäpchen, 
Geſchwind! dein LUngetreuer naht. 

Tu weg die Witwenfchleier, 
Und zeige dich in Beier, 
Verbirg, daß du dich haft gehärmt. — 
Er kam, und fpradh, ta fei er! 
Ich fprah: Mein fchöner Freier, 
Wo bit derweil herumgefhwärmt? 


Da ſchüttelt' ers Gefieder, 


Und fireut’ auf Bruft und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harn, 
Fing an und fang mir Lieber, 

Ich kam zu Wort nicht wieder, 

Bis er mich koſend hatt’ im Arm. 


Ich hatte mich entfchloffen, 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproffen, 
O Falſcher! vir zu ziehn. 
Doch ach! da kamſt du wieder, 
Wo ich im Schlafe lag, 
Durch meine Augenliver 
Drang deiner Schönheit Tag. 
Du haft durch deine Küſſe 
Dir Gift ins Herz goftoßt, ) 
Das hat mir die Entfchlüffe 
Ju Sehnfucht aufgelöft. 
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Wie ſchmückt mein ſcheidender Freund fich ſchoön 
Mit bunten Blumenflernen! 
Dort blidt er her von jenen Höhn, 
Daun zieht er in die Fernen. 
Sch glaubt’ ihn mein, wie ich war fein; 
Nun will er nicht mehr bei mir fein, 
Wie werd’ ich's faffen lernen? 


4. 


Du biſt gemacht zu wandern, 
Und ich gemacht zu ruhn. 
Du geheſt nun zu andern, 
Was ſoll ich Arme tun? 
Sch Tan von dir nur träumen; 
D ehr aus fernen Räumen 
So ſchön mir, wie du fcheideft nun! 


Komm im Glanze, 
Komm und pflanze 
Mit dem Kuß auf meine Wange Roſen! 
Bringe Lüfte 
Mit und Düfte, 
Das fie, wo wir küſſen, uns umtofen. 
Ich will fleden 
An die Eden 
Unfres Bettes, frifche grüne Meien, 
Daß die Tanben 
Sn den Lauben 
Girren, weun fie drunter ruhn zu zweien. 
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So ſchoön und unbeftändig, 
So hold iR und unbändig 
Mein Liebſter, und ergeben 
Bin ich Ihm bis in Top, 
Wenn er mir wäre treuer, 
Wär’ er mir minder teuer; 
So teuer iſt das Leben, 
Das ftets zu fliehen droht. 
Ich muß ihn fer umknüpfen 
Mit Armen, daß entfchlüpfen 
Er mir nit mög’ im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 
Aus feinem Aug' und Munde 
Mus ich in einer Stunde 
Luft faugen, um ben Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


7. 


Der Liebſte hat mir Leben eingehaucht, 
Des Liebſten Kuß hat Seele mir geſchenkt; 
Der Liebſte hat in Wonne mich getandht, 
Der Liebfte hat mich in Gefhhl verfentt. 
Was in mir lebt, empfindet, liebt und denkt, 
Iſt von dem Liebſten; darf ich fein ergrimmt, 
Menn auch der Liebſte, was er gab, mir nimmt? 


8. 


Mie ſollt' ich winerfireben ? 
Dir hab’ ich mich ergeben, 
Sch lebe nur In dir, 
Sn dir, folang du weileft, 
Und wo du mir enteileft, 
Lebt Schmerz um dich in mir. 
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Eiufehbr 


Wer durchs Bebensmeer gefitcht, 
Un en Ent gefunden, 

Blüte ch zur füllen Bucht 
Weitrer Fahrt entbunben. 

Eh erſchlafft die Segel ſind, 

Kan ver Wind wicht raſten; 
Smmer lodt ver HSoffuung Wind 
Unverfachte Mieen. 

Drüben, wo vie golbne Frucht 
Neift der Heſperiden! 
Eh auch au das Land geſucht, 
Haſt du heim nicht Friden. 

Nicht den Zaubergarten wirſt 
Finden du, den fernen, 

Aber ibm, indem bu irrſt, 
Zu entfagen lernen. 

Gib dem Herzen was es will, 
Zap die Welt es lehren, 

Daß kein Heil ihm bleibt, als ſtill 
Sn fich einzutehren. 

Wer ein Leben hat gelebt, 

Mag fich wol verfchließen; 
Aus der Welt, vie er begräbt, 
Wird fein Himmel fprießen. 


Das Tagwerk. 


Kafle ja dich, was du tuſt, 
Nicht in deinem Tagwerk irren; 
Und in deiner Abemluſt 
Laß nur auch dich nicht verwirren. 
Laß du dir zu Feiner Frift 
Stören deine Poeſie, 
Die, o Herz, dir beides hie 
Arbeit und Erholung if. 
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“ung. 


Trage nieht zuviel Geftein! 
Menge macht den Wert gerkiger. 
Wol ein Diamant allein 
Gilt für ächt an veinem Pinger. 
Wo fie blitzen Stral an Stral, 
Wird des Nrides Augengnal, 
Ob fle aus Golkonda wären, 
Sie für boͤhmiſch as erklären. 


Verweis, 


Traurigkeit ift immer Sänbe, 
Immer Unrecht iſt der Unmut, 
Undank gegen Gottes Güte, 
Ein Berleugnen feiner Huld. 
Schäme bich der finſtern Launen, 
Schäme deiner trüben Blicke 
Did vor Gott und deiner Liebſten, 
Die es dir fo gut gemacht! 


Zrauerlieder, 


1. 


Ich zog auf meinen Lebenswegen 
Dem Schimmerlicht des Glücks entgegen, 
Das mir nur vorwerts immer fehlen; 
Und immer vorwerts mit Verlangen 
Kam ich vem Schimmer nachgegangen, 
Und ſah ihn immer vorwerts fliehn. 

Auf einmal — wie iſt mir gefchehen? — 
Muß ich darnach mich rückwerté drehen, 
Dort blinkt mich's an mie Abendſchein. 
Wie bin ich denn vorbei gefommen ? 
Und 565’ es noch wicht wahrgenommen? 
Es muB im Traum geweſen fein. 
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Der Morgens und ter Abendflern 
Eich ſtehn am Himmel ewig fern; 
Sobald der ein’ erfuntelt, 

Der ander’ ift verbuntelt. 

Drum fagen die gelehrten Herrn, 

Die beiven fein ein einziger Stern, 
Der bald im Abend ſtehe, 
Bald her vorm Morgen gehe. 

Dog ich, wie ich geglaubt als Kind, 
So glaub’ ich noch, daß zwei es find, 
Die nur der Welt zum Frommen 
Nicht können zuſammen kommen. 

Einf, wann nicht mehr am Himmel fern 
Sih Morgen» ſteht und Abenpflern; 
Wird alles, was gefchieden, 
Bereinigt fein in Friden. 

Ich werde bei der Liebflen mein, 

Und meine Liebfte bei mir fein, 
Wenn Morgenftern nicht ferne 
Mehr ſteht vom Abenpfterne. 

Die Müh' und Sorge, welche wacht 
Bom frühen Morgen bis zur Nacht, 
Der Kummer, ver verborgen 
Bom Abend wacht zum Morgen, 

Eie werden ſchlafen nah und fern, 
Wenn Morgen = einft und Abenpflern, 
Die jeto find geſchieden, 

Vereinigt find in Friden. 


3. 


Jungſt flieg ich in mein eignes Gerz hinab, 
Und abgeteilt ich fand es in zwei Kammern, 
Die eine heil, die andre wie ein Grab, 

In einer Luft und in der andern Jammern. 
Was auf der Welt mir lieb und teures war, 
Eaf in der einen Kammer dort vereinet; 
Und als ich überzählt die ganze Echar, 
Zand ich viel weniger als ich gemeinet. 
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Bas lieb und teures je der Top mir flahl, 
Saß in der andern Kammer dort verbunden; 
Und als ich überfchägt auch dife Zahl, 

Hatt' ich viel mehr, als ich gedacht, gefunden. 

Und ans der Kammer der Lebendigen 
Hinfcheiven fah ich eines nach dem andern 
Zur Kammer der im Tod beftänbigen, 

Und Teines je zurück gu jener wandern. 

Ich ſprach: Wenn fo das Wandern dauern foll, 
Wird jene Kammer bald fich völlig leeren; 
Und wirb befmegen bife werben voll 
Bon all den eingegognen Schattenheeren? 


Dem Liebefänger. 


Henn du willft in Menfchenherzen 
Alle Saiten rühren an; 
Stimme du den Tod der Schmersen, 
Nicht ven Klang ter renden an. 
Mancher ft wol, der erfahren 
Hat auf Erden Feine Luft; 
Keiner, der nicht ſtill bewahren 
Mird ein Weh in feiner Bruft. 


Studien. 


Was ich auf erſten Blick nicht gefehn, 
Konnt ich auch nie durch Nachdenken zwingen; 
Sch fühlte mir gleich die Sinne vergehn, 
Wenn ich wollte mit Gewalt einbringen. 
Wie mir gleichmol manches ward helle? 
Sch wandte den Blick gelaffen ab, 
Führt’ ihn dann frifch auf die dunkle Stelle, 
Und fand, daß fich alles von felbft ergab.“ 


Huf der Wartburg. 


Auf ver Wartburg fah ich neulich, 

Der Anblid war mir kaum erfreulich, 
Die Rüfungen fo bingeftellt, 
Als Kür in jever ein alter Help. 

Der Selm faß oben, daß man glaubte, 
Gr ſäße wirklich auf einem Haupte. 
Nach unten flarrte ver Panzer bin, 
Als ſäßen Arm’ und Beine darin. 

Bon außen waren’s ganze Ritter, 

Do fah aus des Viſires Gitter 
Kein menfchlich Angeflcht heraus, 
Es war ein bohler Gefpenftergraus. 

Ich ſprach: dns find diefelben Reden, 
Die uns jegt in Romanen erfchreden. 
Die Panzer glängen und raffeln wol, 
Aber die Männer find innen Hohl. 

Sie ſtehen Reif und machen Parade, 

Sie haben Fein Geficht, das iſt Schade. 
Und hätten fe Blut, Fleiſch und Bein, 
So würden 's wirkliche Ritter fein. 


Die Kartenhäufer. 


Hat dir ein Stoß von ungefähr 
Dein Kartenhaus zerrüttet; 
Gptt fei gedankt, es war nicht fchwer, 
Es Hat wich nicht verfchättet. 
Und ſteht dir nen zu bau'n der Sinn? 
Da ſind die alten Karten; 
Es fteden noch viel Häufer drin, 
Die nur des Bauers warten. 





-Ü 351 Bir- 


WVerföhnung. 


}. 


Du finde in dir die Ruhe nicht, - 

Den milten Hauch von Gottes Gnaden, 
Solang von deiner Schuld Gewicht 

Du will ein Teil auf andre laden. 
Nicht wenn du das, was bich gelenkt, 
Von dem, was du getan haft, treunefl; 
Dir if die Schuld nur ganz gefchentt, 
Wenn du zur ganzen bich befennefl. 


2. 


Mas du getan, haft du getan, 
Du kanſt's in keinen fremden Bufen ſchieben; 
Wem immer du die Wirkung zugefchrieben, 
Ich fchreibe doch das Werk dir an. 

Wer dir voranging auf den Pfaden, 
Nicht feine Schuld wird dich entlaven; 
Wie viele auch an einem Werte fchafften, 
@in jeder muß aufs Ganze haften. 


3. 


Wo du immer did vergangen, 
MWünfdy’ au gleich die Straf’ herbei; 
Bon ver Zurcht, die dich gefangen, 
Macht dich nur die Strafe frei. 
Befler, daß an deinem Blute 
Sich vie Rache fehnell vollftredt, 
Als daß dich des Vaters Ruthe 
Immer binter'm Spiegel fchredt. 
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Gm Parke. 


Geh im Fürftenparte nicht fpazieren, 

Bo ih Büſch' und Bäume böfifch zieren; 
Wo vie Lüfte gehn wie Leifetreter, 
Sonnenftralen lächeln wie Berräter; 

Bo den Kopf zuſammen ſtecken Rüftern, 
Um von Staatsgeheimniffen zn flüftern, 
Und Zontäuen ohne Unterbredyen 

Bon der ew’gen Langenweile ſprechen. 

- Nachtigall behagt ſich nicht im Freien, 
Bo aus Zenftern fchwägen Papageien; 
Und die Turteltaube flieht den Plan, 
Wo buntfhedig pruntt der Goldfaſan. 
Alle Blumen fühlen fich befangen, 
Kleinlaut find die Rofen anfgegangen ; 
Und zu präfentiren weiß fidy ra 

Nur mit Anftand die Hortenfia. 


Gm Sturm. 


Ich weiß nicht, was es mich anficht, 
Wenn nicht des Himmels Eegen 
Zur rechten Zeit gibt Eonuenlicht, 
Zur rechten Stunde Regen. 

Mir fteht kein Halmenfeld im Gau, 
Das muß der Reife warten; 

Mir Hlühet, Das verlangt nach Than, 
Kein Rofenbeet im Garten. 

Doc freut es mich, wenn andern mag 
Nach ihrem Wunfch es glüden, 

Zu fammeln ihren Erntertrag 
Und ihre Luft zu pflüden. 
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Ungebundenbheit. 


Es if, bei Bott, nicht wolgetan, 
Im Schwanten difer Zeiten 
Um etwas, bas dich fefleln kan, 
Ale um ein Gut zu ftreiten. 
Sei frei, in jedem Augenblid 
Dein Bündelein zu fehnüren, 
Und dreh nicht felber dir ven Strid, 
Daran man dich kau führen. 


Meine Freundin. 


Die fol nicht meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen liebt, 
Nicht Blumen gleich dem Himmelfchein 
Ihr Hergblatt offen gibt; 

Wär’ ihre Wange rofenrot, 
Shr Aug’ ein Himmelblan, 
Wär’ Sonn’ ein Lächeln, das fie bot, 
Und ihre Ned’ ein Than; 

Ob eine Blum’ aus Milh und Blut 
Sie felber ging’ und ſchwebt', 
Aus Blumenfhnee und Blumengint 
Gegoſſen und gewebt; 

Und wenn ſie nach der Blume, die 
Sich auf vom Boden rankt, 
Um ihr ven Saum zu küſſen, nie 
Sid niderrieigt und dankt; 

Und achtet nicht den leifen Trieb, 
Der im Berborgnen glüt, 
Und ift ihr nur ver Slitter lieb, 
Der in die Augen ſprüht — 

She Blumen, die ihr ſtill und rein 
Blüht, welket und zerftiebt! 
Die foll nit meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen liebt. 
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Serbftfräliugelied. 


30 oft der Herbft die Roſen Real, 
Ich weiß nicht, wie's enifprungen, 
Doch if mir hell und jedesmal 
Ein Frülingslied entklungen. 

Der Srüling, der vorüberfuhr, 
Und der aus Zukuuft wintet, 
Die beiden werben einer nur, 
Deß Glanz mein Herz durchblinket. 

So hoff’ id, wann den Lebensbaum 
Des Alters Hauch entlaubet, 
Nicht fol ein golduer Iugenvtraum 
Dem Herzen fein geraubet. 

Die Jugend, die voräberführ, 
Wird ſirh im Lie paaten 
Mit jener, vie auf Evens Fr 
Nicht wird vorhberfaßren. 


Souue uud Noſe. 


Seht, wie die Liebe nun der Schöpfung ruft, 
Zu feiern ihre Lenz = Ayotheofe. 
Zerfloffner Sterne Glanzmeer ift vie Luft, 
Wo Sonne fleigt aus Purpurwellenſchöße; 
Die Erde felbft ein Meer von Blütenpuft, 
Aus deffen Fluten taucht das Bild der Roſe: 
Und Rof’ und Sonne find nur aufgegangen, 
Ein Doppelbild ver Liebflen mir zu prangen. 

Die Morgenlüfte blafen in das Feld, 
Zu Gold und Scharlach wappnen fich die Gtreiter, 
Die Sonne ift, die Rof’ ift auch ein Held; 
Wo beide Yämpfen, kämpft kein anbrer weiter. 
Eie kämpfen heut vorm Angeficht der Welt, 
Und Ervb' und Himmel find Infchauer heiter. 
Es will an ſich ven Rampfpreis jebes reißen, 
Der Liebſten Bild hinfort allein zu heißen. 
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Sie Ooune laßt, wie Pfeile, Stral an Straf 

Herniderſprũhn in heißem Helbenzorne; 

Die Hofe hat glei Sperren ohne Zahl 

Gegiikt vem Feind entgegen Dom an Doms 
Die Sonne: überfiitet Berg und Thal 

Mi Hangewog ams uuerfchöpften Bore; 

Die Adſe würzt den Odem trantner Lüfte, 

Uns bie zum Himmel fleigt der Bram ver Däfle. 

Die Sonne ſpricht, ihr Ruf ein zuckend Lüht: 

Wie wag du dort zu treten mir entgegen? 
Eind meine Stralen die Trofäen nicht 

Von tauſend Sternen, die mir find erlegeit? 
Ihr Wort ein duft'ger Hauch, vie Roſe ſpricht: 
Wie bergen ſollt' ich mich vor dir deßwegen? 
Scham bet mich nicht, mich hat vas Blut gerätet 
Bun taufend Blumen, vie mein Blick getötet: 

DE Sonne fprigt: Ein ganzer Blumentrang 
Gun Sternen blüht zu meines Lichtes Preife, 
Die meinem Blick entborgen ihren Glanz, 

Und ſtill ſich ordnen um mein Haupt im reife. 
Die Rofe fpriht: Bin ganzer Sfärentang 
Don Blumen dreht um meinen Thron fich Teffe, 
Bon welchem fie die fpräh'nden unten nehmen, 
Mit meines Lichts Abfällen ſich verbrämen. 

Die Sonue ſpricht: Was ſchaut ein Blumenchor 
Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 
Men Schimmer trit, erwacht zu mir empor? 
He Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 
Die Rofe fpricht: Was fhaut ein Sternenfler 
Aus Lüften, und du Stolze ſelbſt mit ihnen, 
Bar Erd' herab? vie Erbe zu beneiven, 

Die banter ich darf als der Himmel Beiden. 

Die Sonne ſpricht: Wenn vu im Morgenthan 
Erhebfl, o Rofe, deine Augenliver, 

Uhr meiner Pracht begegneft an ber A— 

Des Himmels, fentf du fie verlegen wieder. 

Die Rofe ſpricht: Wenn du aus deinem Dan, 
D Some, blicktt zu mir ins Grun hernider, 
Vorbiegſe vu hinter Wolkenaugenbrauen 

Dem Stral, befthamt, mich ſtralender zu ſchauen. 
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Die Sonne ſpricht; Wenn, Sommerbraud ums Haupt, 
Ich auf des Mittags ſchunlen Throne fige, 
Ei Buſch um Baum vor meinem Blick entleubt, 
Grliegh du nit vor meinem Slamımenblige? 
Die Hofe fprigt: Erin Mut iR nugerenbt 
Dem Zefir, meinem Diener, ver mit Witze 

Mir Kühlung gegen deinen Bram zu fädeln, 
Um vafır zu verdienen weiß mein Lädeln. 

Die Sonne ſpricht: Dein Diener ii der Ber, 
Deß erle Seele Icht von meinen Funken, 

Der wir ins Auge ſchauet immerbar, 

Bis er su Boden taumelt blindheitstruuken. 

Die Rofe fpricht: Mein treuer Diener war 
Die Nachtigall; in meinem Duft verfunten, 

Hat fie mir Lich’ unansgefeht gefungen, 

Bis von dem Eingen ihr die Bruß zerfprungen. 
Die Eonne ſpricht: Wol weiß ich, was fie fang 
Sie fang: Wie flüchtig it vie Pracht ver Hofe, 
Die, wenn fie an des Frülings Wehn enifprang, 
Liegt, von des Herbſtes Hauch verweht, im Mooſe. 
Die Hofe ſpricht: Wie iR ein Sommer lang, 
Verglichen, Gonne, deinem Lebensloofe! 

Denn was ein Herbſt mir il, iſt dir ein Abend, 
Wie jener mid, fo diſer dich begraben». 

Die Sonne ſpricht: Verſink' ich ia vie Nacht, 

Ob Tod mein Aug‘, ob Echlaf es mag umfloren, 
Wenn Schlaf, fo bin ich Morgens neu erwacht, 
Wenn Top, fo bin ich Dlorgens neu geboren. 
So if, o Rofe, meiner lichten Macht 

Des Himmels Herrſchaft ewig unverloren: 
Solaug' auf Erden blähn will Blum’ und Bllange, 
Solange funteln muß ich dort im lange. 

Die Hofe fpricht: Un» wenn im Herbfieshbeuch 
Mir find die hellen Augen jugegaugen, 

So kommt ver Lenz zuruck zum Roſeuſtrauch, 
Und wecket nen mein ewiges Verlangen. 

So darf, o Sonne, meine Schoͤnheit auch 

Nicht vor ven Gtürmen der Vernichtung bangen; 
Und länger wirft du nicht am Himmel fvrähen, 
Als ich im Kranz des Frülings werde blühen. 
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So komm’, o Liebe, denn, mit Deinem Thau 
Den heißen Kampf ver Streiter ga verfühnen. 
Mir find zwei Blüten deiner Blumenau, 

Wir find zwei Funken deiner Straleubähnen. 
Die Sonn’ ift eine goldne Rof’ im Blau, 

Die Roſ' ift eine rote Sonn' im Brituen. 

Die Som’ ift eine Roſ', im Epätrot flerben», 
Noſ' eine Sonn’, im Herbfivuft fich entfürbend. 

Die taufend Liebesfunten im Azur 
Eind in der Eonne Feuerblick geſchwunden, 
Und ver zerfirente Glanz der Blumenflur 
Iſt in der Rufe Stralentranz verbunden. 
Doc Eintracht fiber Rof und Sonne nur, 
Weil ihrer beiver Herren fie gefunden 
Im Blick ver Liebſten, der, wo er erfunkelt, 
Die Roſe bier, die Sonne dort, verdunkelt. 


Mutter Sonne. 


Die Diutter Sonne fpricht, 
Shr Wort ein Etral von Licht 
Zu ihrer Kinrlein Haufen: 
Wohin feid ihr entlaufen? 
Wie riffet ihr ınch los 
Mit Haft von meinem Schoß? 
&s fan in euren Echweifen 
Mein Blick euch kaum ergreifen. 
Sunter Merkurius, 
Geflügelter am Buß, 
Du bift von meinen fleben 
Der nächte mir geblieben. 
Du taucheft ganz rich ein 
Ju meinen heilen Echein, 
Daß kaum dich können fehen 
Die, fo fi ferner drehen. 
Jungfräulein Venus buld, 
Dein Haar iſt fraufes Gold, 
Am Morgen und am Abend 
Die Welt mit lange laben». 
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D Mars uns Jupiter, 

Da Held und du ein Kerr, 
Wie herrlich ihr euch bräftet, 
Zu Glanz und Glut gerüftet. 

Saturung, Uranns, 

Ihr machet mir Verdruß, 
Daß ihr ſeid meinem Vaude 
Entflohn bis hart zum NRande. 

D Erde, meine uf! 

Aus deiner flillen Bruſt 
Kchrft du die fchönften Triebe 
Entgegen meiner Liebe. 

Zu nah nicht, noch zu fern, 
Der Mutter Augenftern! 
Den helfen Blick ich richte 
Nach deinem Angefichte, 

Aus Stralen, die ich bot, 

Webſt du dir Morgenrot; 
Mie fchön fleht meinem Kinde 
Ums Haupt die Purpurbinde ! 

Du nimmft aus Woltenflor 
Den Eilberfchleier vor, 

Und haft ven Regenbogen 


Als Saum ums Kleid gezogen. 


Sch fehe deinen Fleiß, 

Wie zu der Mutter Preis 
Du bunte Tepp’che ſtickeſt, 
Daß du mein Aug’ erquideft. 

Wie hat dir allgumal 
Mein einfach goldner Stral 
So viele Farben geben 
Gekonnt zu deinem Weben? 

ALL deiner Blumen Zier, 
Smaragd, Rubin, Saffir, 
Unzündend meinen Stralen 
Weihrauch auf Opferfchalen. 

Du mahft die Tropfen Thau 
Zu Spiegeln auf der Au, 
Su farbenreihem Prangen 
Mein Wilenis aufzufangen. 
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Mit Augen tauſendfach 
Bi du am Morgen wach, 
Und blickſt nach meinen Augen, 
Licht ihnen autzuſaugen; 

Dann ſtellſt du in der Nacht 
Den Mond auf feine Wacht, 
Den du dir haft geboren, 

Zum Wächter auserloren. 
Er wachet in den Höhn, 
Nach mir gewendet fchön, 
Dir mit ver Fahne wintend, 
Von meinem Abglanz blinkend. 

Dann iſt dir arnſtgeſinnt 
Geboren noch ein Kiud, 

Das dir im Schoße denket, 
Den Blick zur Sonne Ientet. 

Wenn er dich durchgedacht 
Mit feines Geiſtes Macht, 
Und mid hat auch durchdrungen, 
Dann wirb es fein gelungen; 

Dann wirft du leuchten ganz 
Von inuerlichem Glanz, 
Ein Big, ein Lichtgedante, 
Entbunven dunkler Schranke. 

&o denke du nun fort, 
Und all ihr auderu dort 
Schwingt euch um mich mit Schale, 
Daß es mir wolgefalle! 

Ihr könnt mir nicht entgehn, 
Wie ihr euch möget drebn, 
Euch hält mein golener Faden 
Und wahret euch vor Schaden. 

Wenn ihr vollennet habt, 

Wozu ihe fein begabt, . 
Begrab’ ih euch mit Lüſten 
An meinen heißen Brüften. 


Der Schmetterling im SHerbfte. 


Dem befchwingten Brüdertruppe 
Fliegſt du nach um viele Wochen; 
Deiner golobelegten Puppe 
Warum bift du jept enttrochen ? 

Duftbeſtaubter Pfanuenfpiegel, 
Deffen Flügeln aufgevrüdt 
Sf von jener Hand ein Siegel, 
Die des Menfchen Leib gefchmüdt. 

Glaubteſt du den Lenz zu finden? 
Trog dich eine warme Luft? 
Wünfher nun aus rauhen Winden 
Dich zurück in deine Gruft! 

Role die Korallenaugen 
Auf den Fluren weit umher! 

Wo du könnteft Nektar faugen, 
Keine Blume blühet mehr. 

Meinft du, bunte Brüder fchweben 
Dort gu fehn? wie irreft du! 
Rote, falbe Blätter beben 
Bäumen=ab dem Moder zu. 

Wie bevanr’ ich dich, o Eilfe, 

Daß du kamſt in unfern Herbſt, 
Bo am naffen welfen Schilfe 
Du den zarten Schmelz entfärbft. 

Barapifesvogel, hebe 
Deine Flügel Höher auf! 

Streife nicht am Boden, fchwebe 
Dorthinan den Siegeslauf, 

Wo im Blauen unbegrenzet 
Blüht der Sonne goloner Baum, 
Nur allein ver Himmel lenzet, 
Winter iſt's im Erdenraum. 
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WBintertag. 


Beine Schönheit, Wintertag, 
Wo nur Himmelsftralen leben, 
Und Hein Erdetrieb vermag, 
Sroftgebunben, aufzuſtreben. 
Difer Sonnenblide Gruß 
Will die Seele mir befchwingen, 
Nicht, ein buhlerifcher Kuß, 
In die Adern Aufruhr bringen. 
Difer keuſche Schnee ber An 
Naͤhrt nicht Schlangen der Bethoͤrung, 
Difes ftile Himmelblau 
Nicht gewittrifche Empörung. 
Daß ich, athmend Sommerglut, 
Von ver Rofe Düften trunten, 
An der Erde je geruht, 
In dem Geiſte wie verfunten. 
Hoͤh're Wonnen weiß ich nicht, 
Als, vom Boden ungehalten, 
Himmelsſchoͤu', in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend kalten. 


Lüfteleben. 


Wär’ ich die Luft, um bie Flügel gu ſchlagen, 
Wolken zu jagen, 

Ueber vie Bipfel der Berge zu fireben, 
Das wär ein Leben! 

Tannen zu wiegen und Eichen zu fchauteln, 
Weiter zu gauteln, | 
Seele den flüflernden Schatten zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 

Echo, die fchlummernde, neckend zu weden, 
Nimfen gu fchreden, 

Weber die ſchauernden Fluren zu beben, 
Das wär’ ein Leben! 
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Noſen mit Schmeicheln entkoſen ein Lächeln, 
Neltenglut fächeln, 
Duftige Lilienfchleier zu heben, 
Das wär’ ein Leben! 
Bräuten an ihrem Gewande zn fäufeln, 
Locken zu Träufeln, 
Düfte von beiden als Steuer erheben, 
Das wär ein Reben! 
Mirchen und Weihrauch zum Opfer zu tragen, 
GSel'ges Behagen, 
Heiligen Flammen den Athem zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 
Schwellende Fülle zu ſchütteln von Zweigen, 
Achren zu neigen, 
Trauben zu küſſen im Schoße ver eben, 
Das wär’ ein Leben! 
Morgens dem Reh und der Blum' anf dem Rafen 
Wache zu blafen, 
Abends die Träume der Schöpfung zu weben, 
Das wär ein Leben! 
Kühl bei des Mittags verfengenden Gluten 
Tauchen in Fluten, 
Auen mit träufelnder Schwinge befchweben, 
Das wär ein Leben! 
Rofen, ans euern verfchloffenen Ihüren 
Düfte entführen, 
Um fie in $reimunds Lieber zu weben, 
Das wär’ ein Leben! 
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Die fterbende Blume. 


Hoffe! du erlebft es noch, 
Daß ver Früling wiederkehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 
Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit der ftillen Kraft 
Shrer Knospen winterlang, 
Bis fich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entfprang. 
„ad, ich bin Fein flarter Baum, 
Der ein Sommertaufend lebt, 
Nach verträumtem MWintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 
Ach, ich bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuß geweckt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab ſie deckt.“ — 
Wenn du denn vie Blume biſt, 
O befcheivenes Gemüt, 
Tröfte dich, beſchieden ift 
Samen allem, was da blüht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensftaub verſtreu'n, 
Aus dem Staube wirft du noch 
„ Hundertmal dich felbft erneu'n. — 
„3a, es werden nach mir blüh’n 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 
Nur das einzle welkt geſchwind. 
Aber, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr; 
Sept nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 
„Wenn einft fie ver Sonne Blick 


Waͤrmt, ver jeht noch mich durchflammt, 


Zindert das nicht mein Geſchick, 
Das mid nun zur Nacht verdammt. 
16* 
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Sonne, ja du äugelſt ſchon 
Shnen in die Fernen zu; 
Barum noch mit frof’gem Hohn 
Mir aus Wolken lächelt vu? 
„Weh' mir, daß ich die vertraut, 
Als mich wach gefüßt dein Stral; 
Daß ins Aug’ ich dir gefchaut, 
Bis es mir das Leben flahl! 
Difes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid zu entzieh'n, 
Schließen will ich krankhaft feft 
Mich in mid), und dir entflieh’n. 
„Doch du fchmelgeft meines” Grimme 
Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu dir hinauf! 
Sa du fonneft noch den Gram 
Aus der Seele mir zuletzt; 
Alles, was von dir mir kam, 
Sterbeub dank’ ich dir es jetzt: 
„Aller Züfte Morgenzug, 
Dem ich jommerlang gebebt, 
Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mich im Tanz gefchwebt; 
Augen, die mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mich fchufft, dir dank’ ich's heut. 
„Eine Zierde deiner Welt, 
Menn auch eine kleine nur, 
Ließeſt du mich blüh’n im Feld, 
Wie die Stern’ auf höh’rer Zlur. 
Einen Odem handy’ ich noch, 
Und er fol kein Seufzer fein; 
Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur fchönen Welt hinein. 
„Ew’ges Flammenherz ver Welt, 
Laß verglimmen mich an bir! 
Himmel, fpann’ dein blaues. Belt, 
Mein vergrüntes finket hier. 
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Heil, o Fräliug, deinem Schein! 
Morgeninft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer fchlaf’ ich ein, 
Ohne Hoffuung aufzufteh'n.“‘ 


Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 
Ein Mann im Garten Früchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſei? 
Er ſprach, und pflückte die Früchte fort: 
Die Stadt ſteht ewig an diſem Ort, 
Und wird ſo ſtehen ewig fort. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desſelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich keine Spur ver Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Herve weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wielang’ iſt die Stadt vorbei? - 
Er ſprach, und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine wächſt, wenn bas andre borrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich ein Meer, das Bellen fchlug, 
Ein Schiffer warf die Nege frei, 
Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt’ ich, feit wann das Meer bier fei? 
Er fprach, und lachte meinem Wort: 
Solang’ als fchänmen die. Wellen dort, 
Fiſcht man und fifcht man in difem Port. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich vesjeldigen Wegs gefahren. 
Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in der Giedelei, 
Gr fällte mit der Art ven Baum; 
Ich fragte, wie alt der Wald bier fei? 
Er ſprach: Der Wald ift ein ewiger Hort; 
Schon ewig wohn’ ih an diſem Ort, 
Und ewig wachfen die Bäum’ hier fort. 
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Und aber nach "fünfhuntert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich eine Stadt, und lant 

Erfchallte ver Markt vom Bolksgefchrei. 
Ich fragte: Seit wann ift die Stadt erbaut? 
Wohin iſt Wald und Meer und Schalmei? 
Sie fchrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an difem Ort, 
Und wird fo gehen ewig fort. 

Und aber nach fünfhunvert Jahren 

Will ich vesfelbigen Weges fahren. 


J 


Angereihte Perlen. 


© blicke, wenn den Sinn bir will die Welt verwirren, 
Zum ew’gen Himmel auf, wo nie die Sterne irren. 


. Am Himmel weichen Sonn’ und Mond fi freundlich aus; 


Eeldft ihnen wäre fonft zu eng ihr weites Haus. 


. Ein Bater foll zu Gott an jedem Tage beten: 


Herr lehre mich, dein Amt beim Kinde recht vertreten ! 


. Der Bater ftraft fein Kind, und fühlet felbft den Streich; 


Die Härt’ ift ein Verdienſt, wo dir das ‚Gerz ift weich. 


. Bor Gott ift keine Flucht, als nur zu ihm. Nicht Trutz 


Bor Vaters Strenge ift, nur Liebe Kindes Schutz. 


. Wißt, wo es keinen Herrn und einen Diener gibt? 


Mo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt. 


. Im felben Maaß du willft empfangen, mußt du geben; 


Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben. 


. Der Liebe‘ Opfer zwingt dem Herzen Großmut ab; 


Wer kann verachten, was fich ihm aus Lieb’ ergab? 


. Wer einem Fremdling nicht fich freundlich mag ermeifen, 


Der war wol felber nie im fremden Land auf Reiſen. 


. Biel lieber mag die Lieb’, als an der Sonne Fleden, 


Den Stern in dunkler Nacht, der etwa glänzt, entdecken. 
Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Anbrer Behlern, 
Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern. 
Der Name bleibt allein, wenn alles muß zerflicben ; 

D laß dem Toten das, was ihm allein geblichen ! 
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Durch Buße wendeft du die Strafen Gottes ab; 
Doch Menfchen denken bir den Fehltrit noch im Grab. 


. Eei gut, und laß von dir die Menfchen Böfes fagen; 


Wer eigne Schuld nicht trägt, Tan leichter fremde tragen. 
Wer jetzo mich verkennt, der fpornet nur mich an 
Zu werden fo, daß man mich nicht verkennen kan, 


. Und wenn ich auf ber Welt das Gute nirgends fände, 


Ich glaubt’ ans Gute doch, weil ich's in mir empfänbe. 


. Gibſt du dem Feinde nach, fo gibt er bir den Friden; 


Und gibft du dir nicht nach, fo ift dir Sieg beſchieden. 


. Wer ift bein ärgfler Feind? bes Herzens böfe Luft, 


Die widerfpenfl’ger wird, jemehr du Liebs ihr 1ufl. 


. Zur Liebe kommſt dnu nicht, folang du bängft am Leben; 


Du finder mich nicht eh'r, bis du dich aufgegeben. 


. Eolang dein eigner Werth für dich nicht liegt im Grabe, 


Wie ſeh' Ich, ob Sch Werth in deinen Augen habe? 


. Kein Wunder, wenn in Lieb’ ein Liebenver zerraun; 


Ein Wunder, wie ein Sein vor Deinem dauern Tan! 


. Was fagt, wer von bir fagt, mehr, als mer ſchweiget ſtill? 


Doc weh dem Herzen, das von dir fill ſchweigen will. 


. Sag’ ich, du ſeiſt in mir? fag’ ich, in dir fei ich? 


Du bif, was an mir ift; was ich bin, iſt durch dic. 


. D Som’, ich bin dein Stral, o Rof’, ich bin dein Duft; 


Ich bin dein Tropf’, o Meer, ich bin bein Hauch, o Luft. 


. Geheimnis, unerforfcht! Was nicht die Himmel faflen, 


Hier in dis enge Herz will es fich faflen laffen. 


. Sch bin ein Blatt des Baums, der ewig neue trägt. 


Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mich ber Wind verfchlägt. 


. Abtreten kanſt du dann in Friden von ber Welt, 


Wenn du in einem Sohn verjüngt dich bergeftellt. 


. Vernichtung weht dich an, folang du Einz'les biſt; 


D fühl’ im Ganzen dich, das unvernichtbar If. 


. Wie groß für dich du feift, vorm Ganzen bift du nichtig, 


Doc als des Ganzen Glied bift du als Heinftes wichtig. 


. Die kleinſte Biene fleht vem Feind fo ritterlich, 


Weil fie für fich nicht ift, fie fühlt ihr Volt in fid. 
Weil fie fo Eüßes wirkt, muß fie fo bitter flechen; 
Die Erd' Hat keine Luft, die nicht ein Weh wird rächen. 
Aus einem Blumeunkelch fangt fie fo Gift, ald Seim; 
Denn heimlich iR der Tod in jedem Lebensteim. 
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33. Es muß ein Dianibeerblatt den Fraß ver Raupe leiden, 
DaB es verwantelt fei aus fchlechtem Laub in Seiven. 
36. Sieh! wo im Stanbe blind Ameifenheere winmeln, 
Gehu fle fo wenig irr, ala Sternenchoͤr' an Himmeln. 
35. Der Erde Weihrauch trägt Ameifenfleiß zuſammen, 
Zum Gimmel duftet er in Mittags Opferflammen. 
36. Die Malt der Sonne drückt den Geiſt zur Erbe nieder, 
In Nachtviolenduft flelgt er zum Himmel wieder. 
37. Wam Sonnenlicht erloſch, trit Sternenglanz hervor; 
Auf Erden lebt der Tag, die Nacht im höhern Chor. 
38. Durch Himmel wiegte mich die Nacht hindurch mein Traum; 
Und als ich aufgewacht, fühlt’ ich mich eng im Raum. 
39. Wach’ auf! die Some ſucht ein Bil wir vorgumalen, 
Wie man zn Gottes Ruhm am Morgen Tönne ftralen. 
40. Mit fieben Zungen tut die Lille ſich kund, 
Und haldgeöffnet fchweigt der Rofe Knospenmund. 
41. Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimnis jagen, 
Wie feuchter Ervenftaub Tan Himmelsklarheit tragen. 
42. Es wankt das Tulpenbeet, von eignem Glanze trunten: 
Das Liebesfeuer brennt, wer zählet feine Funten? 
63. Narziffe ſchaut dich an mit goldnem Augenflern: 
„Sch blicke nach dem Licht, du blicke nach dem Herrn!" 
4. In tanfenb Blumen fteht die Liebesfchrift geprägt: 
Wie ift vie Erbe ſchön, wenn fie den Himmel trägt. 
45. Wenn du Bott wollteft Dank für jede Luft erſt fagen, 
Du fänveft gar nicht Zeit, noch über Web zn tagen. 
46. D Geiz, verfuch’ es nur! fo leicht iſt gut gu fein; 
Und es zu fheinen, iſt fo eine fchwere Bein. 
87. Bor jedem flieht ein Bild deß, was er werben foll; 
Solang er das nicht if, iſt nicht fein Pride voll. 
48. O bit um Leben noch! du fühlſt mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln kanſt nicht unter Gottes Engeln. 
49. Kan auch ver Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen ? 
Wie Wirte denn ver Menſch aus Gottes Liebe fallen! 
50. Aus jedem Punkt im Kreis zur Mitte geht ein Steg. 
Vom ferirften Irrtum felbft zu Gott zurück ein Weg. 
51. Welch Heiz noch etwas liebt, das iſt noch nicht verlaffen‘; 
Ein Fäferhen genügt, Würzel in Gott zn faflen. 
52. So ſtark if Lichestraft, daß felber Bott liebeigen 
Dahin, wo er geliebt fich fühlet, Hin muß neigen. 
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. Gott fürchtet felbft ſich nicht durch Liebe gu erniebern; 


Wie ſollt' ich Liebe nicht, wo ich fie fänd', erwiebern ? 


. Der Prüfftein trägt dich nie: nt iſt, was wol bir tat, 


Und das ift ſchlimm, o Herz, wobei bir fchlimm gu Mut. 


« Wenn bu bie Ridyter auch mit Kunft für did gewanuſt, 


Was hilft es, wenn du ſelbſt nicht los dich fprechen Tann ? 


. Die Strafe macht dich frei von dem Gefühl der Schul; 


Drum ſtraft dich, Kind, nicht Zorn des Vaters, fondern Huld. 


. Wenn dich die Liebe ſoll beleben, werde Staub! 


Nicht hartem Felsgeſtein entfprogt des Frülinge Laub. 
Daß fie die Perle trägt, das macht die Muſchel Frank; 
Dem Himmel fag’ für Schmerz, der dich veredelt, Dank. 


. Die füßte Frucht trägt nicht der Baum im vollfien Saft; 
Nicht eher reifet Geift, bis ſchwindet Körperkraft. 
.. In Xiebeswehn verzehrt hat ihren Leib die Luft; 


Drum wedt als Gottes Handy fie Leben aus der Gruft. 


. Der Früling ftridt ein Ned aus Karben, Tönen, Düften; 


Komm, Herbfiwind, und befrei’ ven Geiſt aus Zanbergrüften! 


62. Mein Banm war fehattendicht, o Herbſtwind, komm und zeige, 


65. 


66. 


67. 


68. 


70. 


Indem du ihn entlaubſt, den Himmel durch die Zeige! 
Verweht find ohn’ Ertrag der Blumen bunte Barben, 

In Scheuern eingeheimt die farbenlofen Garben. 

D Baum des Lebens, fieh, ver Herbfiwind wält, er fucht, 
Ob unterm Blätterfchmud du bergeft eine Braucht. 
Die Schwalbe läßt ihr Neft und fucht ein wärmer Land; 
D Seele, ſchwing' dich auf! die Luſt der Erde ſchwand. 
Den rüling fucht mein Herz, dem droht kein Winterfiurm, 
Die Rofe, der kein Dorn das Herz nagt und Fein Wurm. 
Den Garten kenn' ih wol, wo alle Lenze wohnen, 

Die flüchtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen. 

Den arten kenn' ich wol, wo nie ein Keim verbarb, 
Wo alles Früchte trägt, was bier ale Blüte ftarb. 

Ein Bruchſtück iſt mein Lied, ein Bruchftücd das der Erde, 
Das auf ein SZenfeits hofft, vaß es vollſtändig werde. 

Die Kiebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaden, 
Hält diſe Perlen auch am unfichtbaren Baden. 
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Gebet des Dichters. 


Geiſt ver Liebe, Weltenfeele, Vaterohr, das Teine 
©timme überhöret ver dich lobenden Gemeine! 
Eine Reihe Dantgebetes, Lobgeſang's ein Faden, 
Zieht fih Hin vom Duft des Abends zu des Morgens Scheine. 
Eine Reihe Lobgefanges, Dantgebet’s ein Faden, 
Zieht ih Hin vom Duft des Morgens zu des Abends Scheine. 
Eine Schnur, woran geordnet wir zum Preiſe haugen 
Aller Himmel Sterne, famt ven Blüten aller Heine. 
Eine Schuur, woran das Meer die Perlen feiner Andacht, 
Und der Erdgrund reihet feiner Inbrunſt Edelſteine. 
Gib, daß in das Lobgeweb’, das nen die Schöpfung täglid, 
Die aus tanfend Fäden wirkt, ich wirken dürf' auch meine! 
Der ou gabefl, dich zu loben, eine Stimme jedem 
Leben, von der lichten Sonne bis zum dunklen Steine! 
Gib, daß diſe Seele auch durch der Gebetesflammen . 
Schürung dir die innere Lebendigkeit befcheine ! 
Laß im Pſalmenſtrom der Schöpfuug, in der Weltenmeere 
Großen Hymnenwogen mit hinſchwimmen dife Heine! 
D Natur, mit deinem Hauche läutere die Seele, 
Das fie wiverhalle rein dein Slodenfpiel, das reine! 
Gib, Haß in den großen Einklang deiner Stimmen jedes 
Menfcheuherz harmonifch ſchmelze, ob es jauchz‘, ob weine! 
Weltenohr! vor dem gefungen vom Beginn der Zeiten, 
Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Bereine: 
Shrer Saiten Wiverfpruch ift vor dir ausgeglichen, 
Ihre hunderttauſend Stimmen höreft du als eine. 
Laß in deinem Abendwinde Rofen fäufeln über 
Eines jeden, der bir fang, nun ſchlummernde Gebeine! 
Laß ven freien Dichtermund bier deinem Lobe dienen, 
Bis in Engeljungen dort fich freier mifchet feine ! 


Viertes Buch. 


Bantbeon 


Zum Eingang. 


Mache deinem Meifter Ehre, o Gefelle, baue recht! 
Wie das Maaß er hat genommen, nimm bie Kelle, baue recht! 
"Nicht um deine Mitgefellen forge, wie fie mögen ban’'n; 
Dafür laß den Meifter forgen, veine Stelle baue recht! 
Frage nicht, was mühfam heute deine Hand gefägt, wie bald 
Bol im Sturm det Zeiten wieber es zerfchelle, baue recht! 
Laß nicht deinen Unmut fragen, weldy’ Bewohners Ungeſchmack 
Künftig vie von dir gebaute Wand entftelle, baue recht! 
Gärtner, dem der Grund zum Mörtel, und zur Kell’ ein Spaten vient, 
Rühr' dich, und den Bau der Erde treu beftelle, baue recht! 
Ban’ tie Formen der Gewächle, gründe Pflanzen und vertilg' 
Unkraut, daß in Weg dem Kraut es fich nicht ftelle, baue recht! 
Ord'ne deine blüh'nden Staaten, freu’ dich der Bevölkerung; 
Beet’ und Pfad’, und auch die Leitäng jedem Quelle bane recht! 
Fifcher, dem das Meer zum Ader, und zum Pflug ein Nachen dient, 
Furche tief das Beet ver Fluten, beine Welle baue recht! 
Fleug Welttheile zu verfnüpfen, Schiff, und laß den Handel blüh'n! 
Handel, deine Me’ und Bude, Waag' und Elle, baue recht! 
Laß vom Recht und von der Liebe, König, dir ven Thronfal bau'n! 
Bau den Giebel frei und Iuftig, und vie Schwelle baue recht! 
Wenn bie Eintracht Hänfer bauet, die die Zwietracht niderreißt; 
Eintracht, komm, nimm unfrer Zwietracht Trümmerfälle, baue recht ! 
Kleinlich ift der Staaten Fachwerk vor dem em’gen Bau der Welt: 
Komm Meltweisheit, Weltengeiftes Baugefelle, baue recht! 
Die Vergangenheit der Schöpfung bau’ uns aus ven Trümmern auf, 
Und die Zukunft der Gefchichte baue helle, baue recht! 
Zöfe du die Sprachverwirrung, die den Bau ins Stoden bringt; 
Daß Idee den Plan des Meifters her ung ftelle, baue recht! 
Sichre, ftille, ungeftörte Architektin, o Natur, 
Baue fort nach unbewußtem Kunftmobelle, baue recht! 
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Bau die ſtolzgewoͤlbte Kuppel deines Eals, o Himmel, wo 
Mit Muſikt fich ewig drehen Efärenbälle, baue recht ! 
Sonnenbahnen und Milchſtraßen, der Planeten Wohnungen, 
Die vier Hänfer für des Mondes Wechfelfchnelle, baue recht! 
Baue vie Korallenriffe und die flille Muſchelbank, 
Heil'ges Meer, und der kriſtall'nen Grotten Belle baue recht! 
O Baumeifter an den Flüflen, Biber, daß rer Menfchenwig 
Bon dir lerne, deine Bauten ohne Kelle baue recht! 
Sure fchwebenden Paläfte baut, ihr Vögel, unterm AR! 
Künftlerbiene, die fechsed’ge Honigzelle baue recht! 
Bau die Gruft nach rechtem Maaße für der Chriſalide Schlaf, _ 
Ranp’! und deine dunklen Flügel, o Libelle, bane recht! 
Bau dich hoch, o Königsterge, brenn in Blüten ſtill hinan! 
bitie, deines Kronenleuchters Fußgeſtelle bane recht! 
Auf Serüf der Blätter ſchwebend, Blume, bau dein Heiligtum, 
Duftverhällter Liebespaare Branttapelle baue recht! 
Banet ſelbſt, ihr Balfamflanven, euch zum Opferpuftgefäß! 
Did, vem Mofchus zum VBehältnis, o Gazelle, baue vecht! 
Unbewußte Dichterfeele, Nachtigall, o baue dir 
Deine Kehle, daß fie lieblich Liebe gelle, baue recht! 
Liebe, bau’ dein Rohr der Flöten, daß es Sehnſucht athme; bau’, 
Andacht, deine Orgel, daß fie Himmel ſchwelle, baue recht! 
Srülingsprebiger! Amflon der Natur! daß Herz an Herz 
Der Gemeinde, Stein der Kirch' an Stein ſich ftelle, baue recht! 
Bax vie mufital’fche Leiter der Gedanken bimmelan, 
Breimund! deiner Liederwogen Tongefälle baue recht! 
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Erſte Abteilung. 


Minerva und Valkau. 

Auf Olimpos Stralengipfel 

Saß der Gott auf höchften Thron, 
Bo verhält zu feinen Süßen 
Ofſa lag und Pelion. 

Aus des Gottes ſchwangrem Haupte 
Springt der lichtgeborne Glanz, 
Pallas, ſchild⸗ und ſpeergewaffnet, 
Und die Welt gehört ihr ganz. 

Suuo aus Bewitterläften 
Sieht das Zeugungswert von fern, 
Neivifch, und der Tochter ſiellte 

@ie den Sohn entgegen gern. 
Kreifend hat fie fich nemühet, 

Und Vulkanus kommt hervor; 

Ihren fchwergebornen hebt fie 

Segen Zeus mit Stolz empor. 

Doc des Gottes leichter Odem 

Schleuverte ven Hochmutsfohn, 

Einen dumpfen Blig, zur Erde, 

Und Vulkan ift lahm davon. 

Lahm an beider Füße Sehnen, 
Kräftig if der Arme Mark; 
Und zur Kunft der Feuerarbeit 
Macht ihn feine Mutter ſtark. 

An des Aetna Blammentefleln 
Don der MWertflatt Qualm umraucht, 
Schmievet er das Erz zu Waffen, 

Die er felber nicht gebraucht. 

Und sum flarfen Sohn der Juno 

' Trit Kronions lichtes Kind, 

Lächelt Tünftlicher Gebilde, 

Die ihm felber unnütz find. 

Und ein Helm, ver eben fertig 
Seines Meifters Hand entflohn, 
Hebt die Goͤttin an zu bitten: 
Soll ich hier vergeblich drohn ? 
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Mid gefertigt hat der Meifter, 

“Seinem eiguen Haupt zu ſchwer; 
Willſt du tragen mich anf deinem, 
Schlage Schreden Feindesheer! — 

Alfo fprach zu mir die Laute: 
Aus der Hand, die mich gebaut, 
' Kam id ſtumm; wenn du mich rühreſt, 
Hört der Himmel meinen Laut. 


Dichterfelbftlob. 


Ich bin ein König eines Rillen Volks von Träumen, 
Herrfcher in der Fantafieen GHimmelsräumen. 
Kaifertron’ und Königsterze mir zn Füßen 
Blühen auf, mich ihren Oberherrn zu grüßen. 
Um die dunklen Loden farb'ge Woltenbogen 
Sind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen. 
Alle Srülingsblumen kommen, vorzutragen 
Meinen Ohren ihre ew’gen Liebesklagen. 
Alle Bronnen aus rer Schöpfung Tiefen brechen, 
Bon Geheimniffen mit mir fich zu befprechen. 
An ver Linken trag’ ich Salomonis Siegel, 
Mit der Rechten heb’ ich Dichemfchivs Weltenſpiegel. 
Alle Geifter find des Siegels Unterthanen, 
Und die Schöpfung fihwört zu meinen Sonnenfahnen. 
Segen Naht und Finfterniß in Kampfesichranten 
Führ' ih eine Schar von leuchtenden Gedanken. 
Kommt, und helft ven Himmel auf der Erde fliften, 
Helft ven Tod mir töten und das Gift entgiften, 
Seven Baum des Lebens fol mein Hauch beblättern, 
Und die Schlang’ am Etamme foll mein Arm zerfchmettern. 
Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 
Mir zum neuen Paradis die Welt zu laden. 
Wer dem Drud ver Tirannei muß draußen weichen, 
Eine Freiſtatt biet’ ich ihm in meinen Reichen. 
Dort iſt Mühfal, Drang, Verfolgung. Noth und Kummer; 
Hier ift Friden, Eintracht, Stille, Ruh’ und Echlummer. 
Ihr Bewohner Dſchinnifſtans, Peris und Dſchinnen, 
Baut mir bier ein Wunderſchloß mit goldnen Binnen, 
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Bauet wir ven Weltpalaſt mit vielen Zimmern, 
Wo vereint die Herrlichkeit der Welt fol fchimmern. 
Bauet fo viel Zimmer mir als Rasiouen ;- 
Jede fol mit ihrer Luft in einem wohnen. 
Bauet fo viel Dächer mir, ala Himmeltzonen; 
Jede foll mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
Su der fleben Pruntgemäcer Tepp'che wirken 
Sol man Wunderwert aus fieben Weltbegirten. 
Malerei fol Srülingsglang an Wänden weben, 
In den Nifchen follen Marmorbilder leben. 
Und Muſik foll mit den ew’gen Sfärentönen 
Alle Lebensftimmen ver Natur verföhnen. 
O ihr Geifter, um das Zauberfchloß den Garten 
Pflanzt mit Bäumen und Gewächſen aller Arten. 
Nachtigallen aller Zonen mit den Rofen 
Aller Himmel laffet mir zufammen ofen. 
O ihre Obdtter Hindoſtans, die ihr in Blumen⸗ 
Kelchen wohnet, fommt zu enern Heiligtumen! 
Ihr, gewebt aus Mondesftralen, Silf» und Elfen, 
Sollet auch mir meinen Part bevölkern helfen, 
D ihr rem Olimp entflürgten Griechengdtter, 
Rettet ber gu mir euch gegen eure Spötter. 
Bau die Manern meines Gartens, o Amflon! 
Die Delfine meiner Fluten zügl', Arion! 
Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orfeus! 
Und die Scharen meines Traumvolts führ', o Morfeus! 


Die Zwei und der Dritte, 


Santafle, das ungeheu’re Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben fich zum Zeitvertreib 
Wit, deu Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwerts fland, 
Ein proportionirter Mann, 
Seh das tolle Spiel mit an. 
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Bantafle fich halben Leib’s zum Simmel bob, 
Einen Giern 
Faßte fie und fchwang ihn, daß es Funken flob 
Nah und fern. 
giel ver Wig 
Wie ein Blitz 
Drüber ber, und faßt den Schein 
In die Leinen Tafchen ein. 
Santafie zur Wolke, vie vorüberflog. 
Stredt vie Hand, 
Sich die Wolke purpurn um die Echulterm zog 
als Gewand. 
Witz verftedt 
Dranter fledt; 
Wie fi nur ein Fältchen rudt, 
Wig heraus mit Lachen gudt. 
Santafie mit Donnerfiurm tut auf den Mund, 
"Wis verftunmt; 
E chweigt die Riefin, tut fogleich ter Zwerg fich Fund, 
Dfeift und fummt. 
Der Berfland 
Hält nicht Stand, 
Geht und fpriht: Das mag ih nicht; 
Denn das flieht wie ein Gedicht. 


Die dentfche Stadt. 


Eine deutfche Stadt möcht’ ich erbauen 
Unter Himmel, einem ewig blauen, 

Rings von einem Zrülingshain umfchloffen, 
Un» von einem flilen Strom befloffen; 
Mittelpuntt von einem weiten Reiche, 
Nabe eines Radé von mancher Epeiche, 
Sonnenbrennpuntt, welcher feine Strale 
Lebensregung firdmt’ in alle Thale. 

Alles Leben feinen Kreislanf haltend, 
Blanetarifch ruhig ſich entfaltend, 

Aus der Mitte nach dem Umkreis fließend, 
Aus vem Umkreis fid zur Mitt’ ergießend. 
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Rings im Lande müßte Friede wohnen, 

In der Hauptſtadt Fürft, der höchfte, thronen, 
In fi var des Volles Spige ſtellend, 

Ei die beften feines Volks gefellend, 
Wachend, daß vom großen bis zum Tleinen, 
Jedes leb' im großen Allgemeinen, 

Jedes Glied fich freudig fchließ’ ans Ganze, 
Jedes ſtolz fich fühl’ ein Blatt im Krange; 
Bon-dem Thron ausftrömend Luft und Gegen, 
Wie vom Himmel Sonnenfchein und Regen, 
Daß die Fluren jauchzten und die Hürden, 
Arbeit fingend trüge ihre Bürben, 

Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 
Jeder jedem fördernder Geſelle. 

Gleich dem Strome lächelud helle Mienen, 
Heiter wie der Himmel über ihnen, 

Spiegel der Zufriedenheit die Züge, 
Sreiheit, Ordnung, Wolbehagen, Gnüge; 
Daß der Pflüger nicht bei feinen Garben, 
Hirt bei feinen Herden müßte darben, 
Winzer durften nicht bei feinen Neben, 
Sondern jeder lebte fich ein Leben. 
Kommen würden dann die frommen Künfte, 
Und aufs Leben wenden ihre Brünfte, 

Nicht unmutig ihren Stral verfchließen, 
Blumen gleich, die es verbrießt zu fprießen. 
Nahen würden fie den ſtädt'ſchen Schwellen 
Auf ven Markt und um den Thron fich flellen, 
Seven einzelnen mit Luft entzückend, 

Und zumeift das Allgemeine ſchmückend. 
Nicht die Weisheit, die in Schulen brütet, - 
Nicht Gelahrtheit, die den Moder hütet, 
Eines froben Volkes Mare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
Fülend fi von ihrem Bolt gehoben, 

Heben würden fie ihr Bolt nach oben. 
Neue Tempel würden auferftehen, 

Die Muſik bein auf zum Simmel gehen. 
Im Balafte brennend Farbenfeuer 

Machte himmliſch irdiſches Gemäuer. 
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Unb ver Dichter. wie vie Rachtigellen. 
Büren wmicht a Bälrern ih griellen, 
Büren iommen zu ver Stedt. un> mehnen 
Sa ven Gärten. in ven Banbeöfreuen. 
Nicht ins Neid ver Fantafien verfhlegen, 
Serdern von ver WBirfluhleit geiragen, 
Nicht in alle Gimmelßriche (hwärmend, 
Gib am veterlänn’fher Senn’ erwärmen, 


Ne vom Lädeln Aumpier Eisse gegend, 
Der Eutmennung ſchlaffe Brnsteln fipelnd, 
Hel’gra= oder Ritierbilser fchaigeler: 

Nicht ein efles Eyiel für Müfiggänger 
Eingen würden ihrem Ball die Eanger. 
Einer wärb’ herab von trag'ichen Bühnen 
Beltgeſchick un» Gelentor verfühnen. 

Einer leicht den tom'iden Epirgel heben, 
Drin zu fchn das Belt vem Bolte geben. 
Einer möchte feines Liedes Ache 

Bolben über des Palaſtes Fee. 

Uns ich wollte vurch Die Straßen fchreiten, 
TIrunfen, unter Rebenlaub die Saiten. 
Stehen bleiben, va wo Becher Hängen, 

Und mich in res Feſtes Mitte drängen, 
Eingen, wie Haſiſens Geiſt mid triebe. 
Srüliug, Jugend. Rofen, Wein un» Liebe, 
Wie die Eoune kreiſte rings der Becher, 
Uns wie Monte lenchteten vie Zedher. 

Bor die Thore kommt Die Stadt. zu laufen, 
Eich am Lied, am Weinduft gu berauſchen. 
Um ein Lied, das Freimuud fo gefangen, 
Geht durchs Reich. und licht auf allen Jungen. 
Sehe, ſolchen Liederſporn vermiſſend. 

Bo das Reich liegt und die Stadt. wicht ved. 
Gab’ ich einfem, wes ich fahre‘, gefchrichen, 
Für mich feld au» wen ge. vie mich lieben. 


Profezeiung. 


© Erde, die du geheft 
Im Tanz ver fohönfte Stern, 
Um deine Sonne drebeft, 

Zu nah nicht, noch zu fern, 
Sn deren Blnmenwiegen 
Das Licht herabgeftiegen, 
Geboren Menſch zu liegen 
Das ew'ge Wort des Herrn. 

Du haft erzogen milde 
Den Menfchen taufend Zabr, 
Wie er u Gottes Bilde 
Zuerſt gefchaffen war; 

Ihm, zu rer Schöpfung Stönig, 
Erhöhtem, machſt du frönig 
Dick ſelbſt, und bienftgewöntg 
UN deiner Leben Schar. 

Die Pflanze wächft ver Bildung 
Bon Strande fort zu Strand, 
Der Eittung und Entwildung 
Gewinnend Land um Land; 
Ihr dient zur Rebensflamme 
Der Glaube, Kunft zur Amme, 
Die Wiffenfchaft zum Stamme, 
Die Liebe zum Verband. 

Hinſchwebſt du ohne Etörung, 
Leicht tragend deine Wucht, 
Und geitigft ohn' Aufhoͤrung 
Die dir vertraute Frucht 
Der Menfchheit, deine Wonne, 
Am ew’gen Stral ver Sonne 
Nun ſchöpft aus deinem Bronue 
Auch meines Dafeins Flucht. 

Und foll mit Stoß nich trümmern 
Einmal ein fremd Gewicht? 
So follte mich befümmern 
Mein eignes Xeben nicht, 





Do varf ver Geil yeririmmern, 
Der ewig follte ſein? 
Mit ſeinen aus ven Schraulen 
Der En’ in tauſen Renten 
Getriebnen Lichtgedanten. 
Der Rexnſchheit Erelſein? 
Sm Guten um im ESchönen, 
Was alles werd erfircht, 
Usb in ven heil'gen Tönen 
Der Diptung wes gelebt, 
Der Weltgeſchicht Erlebnis, 
Des Menſchenbunds Ergebnis: 
Dh man im Weltbegräbnis 
Das alles mitbegräbt? ° 
Ich bin von Furcht betreten, 
Des Stolzes Flügel fintt, 
Benn ihr von dort, Komeien, 
Mit fenr'ger Nuthe winkt, 
Die ihr mit vunfl'gen Schweifen, 
Wer weiß wie weit, könnt greifen 
Um, Welten noch im Reifen, 
Bon eiguem Sprühglanz blinkt. 
Zu nah bald, bald zu ferne 
Der Sonn’ irrt eure Bahn, 
Habt im unfleten Kerne 
Noch nit Beſtaud empfahn; 
Ihr ungezügelt wilden, 
Die erſt fih follen bilden, 
Könnt ſchon gebildet milden 
Nur Störung bringen nahm. 
Zwar uufre Aftronomen, 
Die mit dem kühnen Rohr 
Auh euch an Simmelspomer 
Die Bahnen zeichnen vor, 
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Berechnen uns nach Haaren, 
In wieviel taufend Jahren 
Bon en was gu befahren 
Hab’ erfi ver Erbe Blor. 

Das kan mir Troft nicht geben, 
Noch Heitern meinen Blid: 
Die Zukunft ift mein Leben, 
Mein Los ver Welt Geſchick. 
Viel beffer, nie beginnen, 
Als taufend Zahr gewinnen 
Mas fruchtlos fol zerrinnen 

In einem Augenblid. 

Troſt kan im Großen geben 
Im Kleinen was geichah, 
Daß ich der Aſch' entfchweben 
Schon einen Fönix fah. 
Nah Weltumkehrungspünften, 
Fanat'ſchen Bücherbrünften, 
Iſt uns mit allen Künften 
Noch Helles Genius nah. 

So bang’ ich vor nem Loſe 
Auch meiner Erde nicht, 
Wenn im Zufammenftoße 
Erlifcht dein Gleichgewicht ; 
Dun taumelft nicht ins Ferne 
Bor dem Vernichtungsfterne, 
Du wirft in ibm zum Sterne, 
Au dem es ihm gebricht. 

MH allen Beifterfunten, 

Seit Ewigkeit eutjacht, 

Bon venen nicht geſunken 
Ein Tröpflein in pie Nacht, 
Wirſt vu den Dunft durchleuchten, 
Und feine Brunft purchfeuchten, 
Das er ſich felbft wird deuchten 
Zu fehönern Sein erwacht. 

So, wenn in rohen Echaren 
Auf mein gefltiet Rand 
Erob'rung der Barbaren 
Einf ſtürzt mit Raub und Brand; 
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Sie werben’s nicht verfchlingen, 
Es wid fie ſelbſt durchdringen, 
Der Seiſt die Maſſe zwingen, 
Bis höh’re Form entſtand. 


TE eltpoefie. 


Was vor Jahrtauſenden geraufcht 
Im Wipfel irp’fcher Palmen, 

Wie wird es heut von dir erlaufcht 
Im Strohdach norb’fcher Halmen! 

Ein Palmenblatt vom Sturm verweht, 
Ward hergeführt von Schiffern, 
Und ſeinen heil'gen Schriftzug ſeht, 
Ihn lernt' ich zu entziffern. 

Darein iſt ganz mein Geiſt verſenkt, 
Der, ohne zu beachten, 
Was hier die Menſchen tun, nur denkt, 
Was dort die Menſchen dachten. 

Und fo, wiewol das Alte flärkt, 
Das Neue zu verftehen, 

Wird doch viel Neues unbemerkt 
An mir vorübergehen. 

Bemerken werben bie es fchon, 
Die laut am Martte walten, 
Dom Bolt beffatfcht; ein fillge Lohn 
Iſt mir doch vorbehalten. 

Daß über ihrer Bildung Gang 
Die Menfchheit ſich verftänv’ge, 
Dazu wirkt jeder Urmweltsfang, 

Den ich verdeutſchend bänd’ge. 
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Barabeln 
1. 

Es ging ein Mann im Syrerland, 
Führt’ ein Kamel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberven 
Urplöglich anfing ſcheu zu werben, 
Und tat fo ganz entfeglich fchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen fah 
Bon ungefähr am Wege da. 
Das Thier hört er im Rüden ſchnauben, 
Das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
Er ſtürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerftraucd 
Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 
Daran ver Mann fich feft tat Hammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 
Er blidte in die Höh', und fah 
Dort das Kamelhaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt oben fallen wieder. 
Dann blickt er in ven Brunnen nieber; 
Da fah am Grund er einen Drachen _ 
Aufgähnen mit entfperrtiem Machen, 
Der drunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte. 
So ſchwebend in ver beiten Mitte 
Da fah der Arme noch das Dritte, 
Wo in die Manerfpalte ging 
Des Straͤuchleins Wurzel, dran er King, 
Da fah er fill ein Mänfepanr, 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Cr ſah die ſchwarze mit ver weißen 
Abwechfelnd an der Wurzel beißen. 
Sie nagten, zauften, gruben, wülten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpülten; 
Und wie fie riefelnd niederrann, 
Der Drach im Grund aufblidte dann, 
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Su fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Angft und Furt und Not, 
Umftellt, umlagert und umdroht. 
Im Stand des jammerhaften Echwebens, 
Sah fih nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fi blickte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerftrauch mit reifen Beeren; 
Da Eonut’ er doch der Luſt nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wut, | 
Und nicht ven Drachen in ver Ylut, 
Und nicht ter Mäufe Tüdefpiel, 
Als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 
&r ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter ſich den Drachen laufchen, 
Und neben ſich die Mäufe nagen, 
Griff nach den Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu effen gut, 
Aß Beer auf Beerlein wolgemut, 
Und durch die Süßigkeit im Eſſen 
War alle feine Furcht vergeflen. 

Du fragft: Wer ift der thöricht Mann, 
Der fo die Furcht vergeffen kan? 
Sp wiß, o Freund, der Mann bift du; 
Bernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift ver Drach im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrter Schlund; 
Und das Kamel, das oben droht, 
Es if des Lebens Angft und Not. 
Du biſt's, der zwifchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 
Dich ſamt ven Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 
Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 
Es nagt die fchwarze wol verborgen 
Bom Abend heimlich bie zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabend. 
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Und gwifchen diſem Graus und Wu 
Lockt di vie Beere Sinneyluft, 

Das du Kamel die Rebensnot, 

Daß du im Grund ven Draden Tod, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf Nichts haft Acht, 
Als daß du recht viel Beerlein bafcheft, 
Aus Grabes Brunnenrigen nafcheft. 


2. 
Im Feld der König Salomon 
Schlägt unterm Simmel auf ven Thron; 
Da fieht er einen Sämann fehreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was machſt du da? der König ſpricht; 
Der Boden bier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen ; 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
Unſchlüſſig ſteht er ſtill und denkt; 
Daun fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weiſen König Antwort gebenp: 
„Ich habe nichts als vifes Feld, 
Geadert hab’ ich's und beſtellt; 
Mas full ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen!” 


Die Scheidungsbrüdke. 


Diifchen Zeit und Ewigkeit 
Steht die Scheivungsbrüde, 
Büllend mit dem Schredensglanz 
Die furchtbare Lüde. 

Meist du wol, wie fcharf und fein 
Iſt der Brüde Bogen? 
Wie ein Schwert ift fie gezückt, 
Wie ein Haar gezogen. 

Sol ein Fuß des Menfchen gehn 
Auf der fchmalen Brüde, 
Wo nicht aufjufußen hat. 
Raum ein Fuß der Müde! 
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Wer wicht jet verüber Yin 
Sich m ſchreiten trauet, 

Hoffe wicht, da drüben üm 
Eirent Wonne thanet. 

Wenn ver Frerler angelangt, 
Steht die Brũck und funkelt. 
Daß ſich die Befiunung gan; 
Schwindelnd ihm verdunkelt. 

Ihn verwirrend, trit beran 
Mit des Todes Schrecken 
Das Gedächtnis feiner Schul, 
Graun ibm zu erweden. 

Drunten gähnt der Abgrund anf, 
Und der Seele Beben 
Treibet ihn, dem eignen Sturz 
Selber zujufireben. 

Doc, wo ein Gerechter geht, 
Schwebt um ihn Vertrauen, 
Das den Abgrund ihm entrüdt, 
Und ihm läßt nicht grauen. 

Hoffnung bebet feinen Blid, 
Liebe gibt ihm Schwinge, 
Glaube lächelt, daß fein Geift 
Selig vorwerts dringe. 

Seiner guten Werte Duft 
Wird zu Goldwolträndern, 
Daß fi ihm bie Brüde rings 
Schmücke mit Geländern. 

Auf der Brüde geht er hin, 
Unter feinem Fuße 
Steht fie wie aus Duaberftein, 
Oder Eifengufe. 

Sreimund! menn bu brüber gebft, 
Hüllen deine Lieder 
Did in Duft, daß du nicht ſiehſt 
Sn den Schwintel niver, 

Schmwebend, wie der Morgenwind 
Ueber Lilienbeete, 

Geh, daß nicht dein Fußtrit fchwer 
Auf die Brüde trete. 
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Srülingslied. 


Ber Früling lacht von grünen Höhn, 
@s fteht vor ihm die Welt fo fchön, 
Als feien eines Dichters Träume 
Getreten fichtbar in die Räume. 
Wann fchöpferiih aus Morgenbuft 
Der Sonne Stral die Wefen ruft, 
Kehrt jedes Herz fich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligtume. 
Wann Abendrot den Purpur webt, 
Darin die Sonne fich begräbt, 
Schließt fich befrievigt jede Blüte, 
Und Sehnfucht fchlummert im Gemüte. 
Bom Morgen bis zur Nacht entlang 
Iſt all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Schöpfung zu geftalten, 
Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 
Die Sonn’ it Gottes ew’ger Held, 
Mit goldner Wehr im blauen Feld, 
Und zu dem lichten Heldenwerte 
Erneut der Früling ihr die Stärke, 
Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nacht, 
Sie ringen all mit Wechſelmacht, 
Die Sonne, Rofen rot zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond zu malen. 
Der Himmel ein faflrnes Dach 
Der Flur ſmaragdnem Brautgemad, 
Wo ſich im Spiegel von Kriftallen 
Schaut Rofe Braut mit Wolgefallen. 
Die Morgenröte wirkt ihr Kleid, 
Der Morgenthau reicht ihre Geſchmeid, 
Der Morgenwind, ihre kecker Zreier, 
Küßt fie errötend unterm Schleier. 
Der Früling gibt im Garten Tan, 
Und alle Blumen nah'n im Glanz, 
Wo Mädchen vorzuftellen haben 
Die Rofen, und Jasmine Knaben. 
Das Veilchen birgt in Duft fih ſtill, 
Weil aufgefucht es werben will; 
Die Roſe glühend zeigt ſich offen, 
Wie koͤnnte fie Verbergung hoffen? 
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Und die Dichter, wie vie Nachtigellen, 
Wärden nicht in Wäldern fidy gefallen, 
Würden lommen zu der Stadt, und wohnen 
Su den Bärten, in den Laubeskronen. 

Nicht ins Reich der Fantaſien verfchlagen, 
Gontern von der Wirklichkeit getragen, 
Nicht in alle Himmelſtriche fchwärnend, 
Sich au vaterlänn’fcher Sonn’ erwärmend, 
Nicht im Bücherlabirinth verirret, 

Vom Gefchrei der Thoren unverwirret, 
Setzend ihre Kunſt an Hirngefpinfte, 
Leſender Zerfirenung zum Gewinnfte, 
Ueberreizte Nerven überreizend, 

Nach dem Lächeln ſtumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung ſchlaffe Muskeln kitzelnd, 
Heil'gen⸗ ober Ritterbilder ſchnitzelud: 

Nicht ein ekles Spiel für Muüßiggänger 
Singen würden ihrem Volk die Sänger. 
Einer würd' herab von trag'ſchen Bühnen 
Weltgefchif und Heldentod verfühnen. 

Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu fehn das Bolt dem Bolte geben. 
Einer möchte feines Liedes Achte 

MWölben über des Palaſtes Feſte. 

Und ich wollte durch die Straßen fchreiten, 
Trunten, unter Rebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, da mo Becher Hängen, 

Und mich in des Fefles Mitte drängen, 
Singen, wie Haftfens Geift mich triebe, 
Früling, Jugend, Rofen, Wein und Liebe, 
Wie die Sonne kreiſte rings der Becher, 
Und wie Monde leuchteten die Zecher. 

Bor die Thore kommt die Stadt, zu laufchen, 
Sid am Lied, am Weinduft zu beraufchen. 
Und ein Lied, das Freimund fo gefungen, 
Seht durchs Reich, und lebt auf allen Zungen. 
Jetzo, folchen Liederfporn vermifiend, 

Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiſſend, 
Hab’ ich einſam, was ich fchrieb’, gefchrieben, 
Zür mich felbR und wen'ge, die mich lichen. 





Profezeiung. 


© Erbe, die du geheft 

Im Tanz ver fihönfte Stern, 
Um deine Sonne brebeft, 

Zu nah nicht, noch zu fern; 
Sn deren Blumenmwiegen 

Das Licht herabgeftiegen, 
Geboren Menſch zn liegen 

Das ew'ge Wort des Herrn. 
Du haft ergogen milde 

Den Menfchen taufend Jahr, 
Wie er u Gottes Bilde 
Zuerft gefchaffen war; 

Shm, zu ver Schöpfung König, 
Erhoͤhtem, machſt du frönig 
Dich ſelbſt, und dienftgewönig 
AU deiner Leben Schar. 

Die Pflanze wächlt ver Bildung 
Bon Stranve fort zu Strand, 
Der Sittung und Eutwilsung 
Gewinnend Land um Land; 
Ihr dient zur Lebensflamme 
Der Glaube, Kunft zur Amme, 
Die Wiffenfhaft zum Stamme, 
Die Liebe zum Verband. 
Hinſchwebſt du ohne Etörung, 
Leicht tragend deine Wucht, 
Und zeitigt ohn' Aufhoͤrung 
Die dir vertraute Frucht 

Der Menfchheit, deine Wonne, 
Am ew'gen Stral der Sonne 
Nun ſchöpft aus deinem Bronne 
Auch meines Dafeins Flucht. 
Und foll mit Stoß vich trümmern 
Einmal ein fremd Gewicht? 
So follte mich bekümmern 
Mein eignes Leben nicht, 
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Noch das ter Millionen, 

Die wohneten und wohnen 

In allen deinen Zonen, 
Schaun, und gefthaut das Licht. 
Es follte mich nicht kümmern 
Zerfcheiternnes Gebein; 

Doch darf der Geift gertrümmern, 
Der ewig follte fein? 

Mit feinen aus den Schranken 
Der Erd’ in taufend Ranken 
Getriebnen Lichtgedanten, 

Der Menfchheit Edelſtein? 

Sm Guten und im Schönen, 
Was alles ward erfirebt, 

Und in ven heiligen Tönen 
Der Dichtung was gelebt, 

Der Weligefchicht” Erlebnis, 
Des Menfchenbunns Ergebnis: 
Ob man im Weltbegräbnis 
Das alles mitbegräbt? 





Ich bin von Furcht betreten, 


Des Stolzes Flügel fintt, 

Wenn ihr von dort, Kometen, 
Mit feur'ger Ruthe wintt, 

Die ihr mit dunft'gen Schweifen, 
Mer weiß wie weit, könnt greifen 
Und, Welten no im Reifen, 
Bon eignem Sprühbglanz blinkt. 
Zu nah bald, bald zu ferne 

Der Sonn’ irrt enre Bahn, 
Habt im unfleten Kerne 

Noch nicht Beſtand empfahn; 
Ihr ungezügelt wilden, 

Die erfi fich follen bilden, 

- Könnt ſchon gebildet milden 
Nur Störung dringend nahn. 


Zwar unfre Aftronnmen, 


Die mit vem Eühnen Rohr 
Auch euch an Himmelsdomen 
Die Bahnen zeichnen vor, 
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Berechnen uns nach Haaren, 
Sn wiesiel tauſend Jahren 
Bon euch was gu befahren 
Hab’ erfi der Erbe Blor. ‚ 
Das kan mir Troft nicht geben, 
Noch Heitern meinen Blid: 
Die Zutunft ift mein Xeben, 
Mein Los der Welt BGefchid. 
Viel beſſer, nie beginuen, 
Als taufend Jahr gewinnen 
Was fruchtlos foll zerrinnen 
In einem Augenblid. 
Troft tan im Großen geben 
Im Kleinen was geichah, 
Daß ich der Afch’ entfchweben 
Schon einen Fönix fah. 
Nah Weltumfehrungspünften, 
Zanat’fchen Bücherbränften, 
SR uns mit allen Künften 
Noch Hellas Genius nah. 
So bang’ ich vor dem Loſe 
Auch meiner Erde nicht, 
Wenn im Zufammenftoße 
Erlifcht dein Gleichgewicht ; 
Du taumelf nicht ins Ferne 
Bor dem Vernichtuugsfterne, 
Du wirft in ibm zum Kerne, 
Au dem es ihm gebricht. 
MH allen Geifterfunten, 
Seit Ewigkeit eutfacht, 
Bon venen nicht gefunten 
Ein Tröpflein in pie Nucht, 
Mirft du den Dunft durchleuchten, 
Und feine Brunft purchfeuchten, 
Daß er fich felbft wird deuchten 
Zu ſchoͤnerm Eein erwacht, 
So, wenn in rohen Echaren 
Auf mein gefittet Land 
Erob'rung ver Barbaren 
Einft ſtürzt mit Raub und Brand; 
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Sie werben’s nicht verfehlingen, 
Es wird fie ſelbſt durchdringen, 
Der GSeiſt die Maſſe zwingen, 
Bis höh’re Form entflonv. 


Weltpoeſie. 


Was vor Jahrtauſenden gerauſcht 
Im Winpfel ird'ſcher Palmen, 
Wie wird es heut von dir erlauſcht 
Im Strohdach nord'ſcher Halmen! 
Ein Palmenblatt vom Sturm verweht, 
Ward hergeführt von Schiffern, 
Und feinen beil’gen Schriftzug feht, 
Ihn lernt' ich zu entziffern. 

Darein ift ganz mein Geift verfentt, 
Der, ohne zu beachten, 
Was hier die Menfchen tun, nur denkt, 
Mas dort die Menfchen dachten. 

Und fo, mwiewol das Alte flärkt, 
Das Neue zu verftehen, - 
Wird doch viel Neues unbemerkt 
An mir voräbergehen. 

Bemerken werben die es ſchon, 
Die laut am Markte walten, 
Vom Volk beklatſcht; ein ſtillgr Lohn 
Iſt mir doch vorbehalten. 

Daß über ihrer Bildung Gang 
Die Menſchheit ſich verſtänd'ge, 
Dazu wirkt jeder Urmeltsklang, 
Den ich verdeutſchend bänd'ge. 
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Barabelm 


l. 


Es ging ein Mann im Syrerland, 
Führt’ ein Kamel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberven 
Urplöglich anfing fchen zu werben, 
Und tat fo ganz entfehlich fchnaufen, 
Der Führer vor ibm mußt’ entlaufen. 
Er Tief und einen Brunnen fah 
Bon ungefähr am Wege da. 
Das Thier hört er im Rüden fchnauben, 
Das mußt' ihm die Beflnnung rauben. 
Er in ven Schacht des Brunnens kroch, 
Er ftürgte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachfen war ein Brombeerſtrauch 
Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 
Daran der Mann fich feft tat klammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 
Er blickte in vie Höh', und fah 
Dort das Kamelhaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt oben faflen wieder. 
Dann blidt er in den Brunnen rieder; 
Da fah am Grund er einen Drachen _ 
Aufgähnen mit entfperrtem Machen, 
Der drunten ihn verſchlingen wollte, 
Wenn er binunter fallen follte. 
So ſchwebend in ver beiten Mitte 
Da fah ver Arme noch das Dritte. 
Wo in die Mauerfpalte ging 
Des Straͤuchleins Wurzel, dran er King, 
Da ſah er fill ein Mäufepanr, 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Gr ſah vie ſchwarze mit ver weißen 
Abwechfelnd an ver Wurzel beißen. 
Sie nagten, zauften, graben, wülten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpülten; 
Und wie fie riefelud niederrann, 
Ter Drach im Grund aufblidte van, 
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Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Strand entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Aug und Furcht und Not, 
Umſtellt, umlagert und umdroht, 
Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah ſich nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fich blidte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerftrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt' er Doch der Luft nicht wehren, 
Er fah nicht des Kameles Wut, 
Und nicht ven Dradyen in der Flut, 
Und nicht rer Mäufe Tüdefpiel, 
Als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 
Er lieg das Thier von oben raufchen, 
Und unter fi ven Drachen laufchen, 
Und neben ſich die Mäufe nagen, 
Griff nach den Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu eſſen gut, 
Ab Beer auf Beerlein wolgemut, 
Und durch die Süßigkeit im Eſſen 
War alle feine Furcht vergeffen. 

Du fragſt: Wer ift der thöriht Mann, 
Der fo die Furcht vergeffen kan? 
Sp wiß, o Freund, ver Mann bift bu; 
Bernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift ver Drach im Brunnengrund 
Des Todes anfgefperrter Schlund; 
Und das Kamel, das oben droht, 
Es iR des Lebeus Angft und Not. 
Du biſt's, der zwifchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 
Dich famt den Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 
Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 
Es nagt die fchwarze wol verborgen 
Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabend. 
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Und zwifchen diſem Oraus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sinneyluft, 

Daß du Kamel die Lebensnot, 

Das du im Grund ven Drachen Tob, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf Nichts haft Acht, 
Als dag du recht viel Beerlein hafcheft, 
Aus Grabes Brunnenrigen nafcheft. 


2. 
Im Feld der König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf ven Thron; 
Da fieht er einen Sämann fehreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was machſt du da? der König fpricht; 
Der Boden bier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen ; 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
Unſchlüſſig ſteht er fill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort geben: 
„Sch babe nichts als vifes Feld, 
Geadert hab’ ich'e und beftellt; 
Was full ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott ver Segen!” 


Die Scheidungsbrücke. 


Biifchen Zeit und Ewigkeit 
Steht die Scheivungsbrüde, 
Füllend mit dem Schredensglanz 
Die furchtbare Lücke. 

Weißt du wol, wie frharf und fein 
SR der Brüde Bogen? 
Wie ein Schwert iſt fie gezüdt, 
Wie ein Haar gezogen. 

Sol ein Fuß des Menfchen gehn 
Auf der ſchmalen Brüde, 
Wo nicht aufzufußen hat, 
Raum ein Fuß der Müde! 
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Wer nicht feft darüber Hin 
Sich zn fchreiten tranet, 

Hoffe nicht, daß drüben Ihm 
Erens Wonne thauet. 

Wenn der Frevler angelangt, 
Steht die Brück' und funtelt, 
Das fich die Befinnung ganz 
Schwindelnd ihm verbuntelt. 

Ihn verwirrend, trit heran 
Mit des Todes Schreden 
Das Gedächtnis feiner Schuld, 
Graun ihm zu ermweden. 

Drunten gähnt der Abgrund auf, 
Und der Seele Beben 
Treibet ihn, dem eignen Sturz 
Selber zuzuftreben. 

Doch, wo ein Gerechter geht, 
Schwebt um ihn Vertrauen, 
Das den Abgrumd ihm entrüdt, 
Und ihm läßt nicht grauen. 

Hoffnung hebet feinen Blick, 
Liebe gibt ihm Schwinge, 
Glaube lächelt, daß fein Geift 
Selig vorwerts dringe. 

Seiner guten Werte Duft 
Wird zu Goldwolkrändern, 
Daß fi ihm die Brüde rings 
Schmüde mit Gelänvern. 

Auf ver Brüde geht er hin, 
Unter feinem Fuße 
Steht fie wie aus Quaderſtein, 
Oder Eifenguffe. 

Sreimund! wenn bu drüber gehſt, 
Hüllen deine Lieber 
Did in Duft, daß du nicht fichft 
In den Schwintel nider. 

Schwebend, wie der Morgenwind 
Ueber Lilienbeete, 

Geh, daß nicht dein Zußtrit ſchwer 
Auf die Brücke trete. 
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Srülingslieb. 


Der Srüling lacht von grünen Höhn, 
Es ſteht vor ihm die Welt fo fchön, 
Als feien eines Dichters Träume 
Getreten fichtbar in die Räume. 
Bann ſchoͤpferiſch aus Morgenduft 
Der Sonne Stral die Wefen ruft, 
Kehrt jedes Gerz fich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligtume, 
Wann Abendrot ven Purpur weht, 
Darin die Sonne fich begräbt, 
Schließt fich befriedigt jede Blüte, 
Und Sehnfucht fchlummert im Gemüte. 
Bom Morgen bis zur Nacht entlang 
Sf all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Schöpfung zu geftalten, 
Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 
Die Sonn’ ift Gottes ew’ger Held, 
Mit golpner Wehr im blauen Feld, 
Und gu dem lichten Heldenwerke 
Erneut ver Früling ihr die Stärke, 
Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nacht, 
Sie ringen all mit Wechfelmadht, 
Die Sonne, Rofen rot zu firalen, 
Und Lilien weiß der Mond zu malen, 
Der Himmel ein fafirnes- Dach 
Der Flur ſmaragdnem Brautgemad,, 
Wo fi im Spiegel von Kriftallen 
Schaut Nofe Braut mit Wolgefallen. 
Die Morgenröte wirkt ihr Kleid, 
Der Morgentban reicht ihre Gefchmeid, 
Der Morgenwind, ihr kecker Freier, 
Küßt fie errötend unterm Schleier. 
Der Früling gibt im Garten Tanz, 
Und alle Blumen nah’n im Glanz, 
Wo Mäpchen vorzuftellen haben 
Die Rofen, und Zasmine Knaben. 
Das Veilchen birgt in Duft fich ſtill, 
Weil aufgefucht es werben will; 
Die Rofe glühend zeigt fich offen, 
Wie koͤnnte fie Verbergung hoffen? 
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Des Paradiſes Pforten find 

Nun aufgetan im Morgenwind, 

Und auf die Erde firömt vom Often 

Der Duft, ven fonft die Sel'gen koſten. 
Die Landen Edens werben leer, 

Zur Erd’ hernider zog ihr Heer, . 

Bo nun die Engel fchöner wohnen 

In Rofenzelt und Lilientronen. 
Nun lebt, berührt von Liebeshauch, 

Das Leben nen und Totes auch; 

Der flarre Fels vor Sehnfucht bebet, 

Bis auch ein Efen ihn ummebet. 
O Srülingsodem, Liebesluſt, 

O Glück der felſentreuen Bruſt, 

Die ein Geliebtes an ſich drücket, 

Das dankbar fie mit Kränzen ſchmücket. 
In diſer Stille der Natur, 

Wo Liebe ſpricht und Fride nur, 

Sei fern den ſchweigenden Oedanken 

Des Menfchenlebens lautes Zanken. 
Wie fie die Sinne ſich verwirrt, 

Und wie in Wüften fich verirtt, 

Wie fie die Freude fich verfümmert, 

Und wie das Dafein fich zertrümmert. 
Und wie die Welt, fo if ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Liedeston, 

Der aufs verworrene Getriebe 

Der Zeit ſich wandt', und nicht auf Liebe. 
Die Liebe iſt der Dichtung Stern, 

Die Liebe iſt des Lebens Kern; 

Und wer die Lieb' hat ausgeſungen, 

Der hat die Ewigkeit errungen. 
Weg Thorentand und FSlitterpracht! 

Im Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. 

Erobrer, Helden, Weltvernichter, 

Geht, ſucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schwall, 

Sing Lieb’ ale wie die Nachtigall, 

O trachte ſtill in reinen Tönen 

Dein eignes Dafein zu verfähnen. 
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AHbenpdlied. 


Ih ſtand auf Berges Halbe, 
Als heim die Sonne ging, 
Und fah wie überm Walde 
Des Abends Goldnetz hing. 

Des Hımmels Wolken thauten 
Der Erde Friden gu, 

Bei Abenpglodenlauten 
Sing die Natur zur Ruh. 

Ich ſprach: O Herz, empfinbe 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruhn. 

Die Blumen alle fließen 
Die Augen algemady, 

Und alle Wellen fließen 
Defänftiget im Bach. 

Nun hat der müde Silfe 
Sich unters Blatt gefeht, 
Und die Libell’ am Schiife 
Entſchlummert thaubenekt. 

Es ward dem goldnen Käfer 
Zur Wieg’ ein Nofenblatt; 
Die Herde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerftatt. 

Die Lerche fucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 

Wer fein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin fich aus; 
Und wen die Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nah Hans. 

Mich faſſet ein Verlangen, 
Daß ich zu difer Friſt 
Hinauf nicht Tan gelangen, 
Wo meine Heimat if. 
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Das Paradis muß ſchoͤner ſein 
Als jeder Ort auf Erden, 
Drum wünſcht mein Herz recht bald darein 
Necht bald verfeht zu werden. 
Im Paradiſe muß ein Fluß 
Der ew’gen Liebe rinnen, 
Und jede Sehnſuchtthraͤne muß 
Sein eine Perle drinnen. 
Im Paradife muß ein Hauch 
Der Schmerzenftillung wehen, 
Daß jeder Schmerz, und meiner auch, 
Muß aufgelöft vergeben. 
Da fleht des Frivens kühler Baum 
Gepflanzt auf grünen Räumen, 
Und drunter muß ein fliller Traum 
Bon Ruh und Glück ſich träumen. 
Ein Cherub an der Pforte fleht, 
Die Welt hinweg zu fehreden, 
Daß auch zu mir ihre Hauch nicht geht, 
Mid ans dem Traum zu weden. 
Da wird das morfche Schiff, mein Herz, 
Geankert ruhn im Hafen, 
Das rege Wiegentindlein Schmerz 
Im Buſen endlich fchlafen. 
Für jeden Dorn, der hier mich ſtach, 
Wird ſich die Roſe finden, 
Und Luſt, die nie mir Roſen brach, 
Wird ſie ums Haupt mir winden. 
Dort werden alle Freuden blühn, 
Die in der Knosp' hier ſtarben, 
Und werben wird Ein Frülingsgrün 
Aus allen Todesgarben. 
Dort wird, was je mein Herz gefucht, 
Mie fill entgegentreten, 
Bom grünen Zweig als goldne Frucht, 
Als helle Blum’ aus Beeten. 
Die Wünfch’ und Hoffnungen der Bruft, 
Wie Blumen aller Zonen, 
Sie werden dort in fliller Luft 
Am mich zufammen wohnen. 
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Die Jugend, die mit Flügelfchlag 
An mir vorüber raufchte, 
Die LKiebe, die auf einen Tag 
Mit Nektar mich beraufchte, 
Sie werden, flucht= und flügellos, 
- Auf ewig mich umfcherzen, 
Mich halten wie das Kind im Schoß, 
Und ihren Liebling bergen. 
Und jene Gottheit, deren Licht 
Auf mich von fernber thante, 
Und deren Bares Angeficht 
SH nur in Träumen fchante, 
Die Poeſie ale Geift ver Welt 
Wird heil fich mir entfchleiern, 
Wann beil fi Freimunds Lied gefellt 
Dem Chor ver Sternenleiern. 


Die Blume der Ergebung. 


Ih bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welder Weife 
Du tritt in meine Kreife. 

Kommſt du ein Stral der Sonne, 
So werd’ ih deiner MWonne 
Den Bufen fill entfalten, 

Und deinen Blick behalten. 
Konmft du als Thau und Regen, 
So werd' ich deinen Segen 

In Liebesſchalen faſſen, 
Ihn nicht verſiegen laſſen. 

Und fähreſt du gelinde 
Hin über mich im Winde, 

So werd' ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigen. 

Ich bin die Blum' im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weiſe 
Du tritſt in meine Kreiſe. 
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Adler und Lerche. 


Hönnt ich ſteigen, 
Dem Adler gleich, 
Der kommenden Sonn’ entgegen, 
Die Bruft getaucht 
In Morgenrot, 
Badend im Glanz des Aethers, 
Weil in Tiefen 
Die Nacht noch träumt, 
Dem erwachenden 
Auge ver Welt 
Den erſten Blick entjaugen! 
Oder fliegen, 
Der Lerche gleich, 
Nach, der ſcheidenden Sonne nach, 
Weber ver ftillen Schöpfung, 
Angeglüget 
Vom lesten Stral, 
Die Seel! im Liede verhauchens, 
Berfchwebend, 
Berfchwirrend 
Sn Aetherpuft, 
Niemehr wieder 
Zur Erw’ hernider! 
Aber ach! 
Der AÄpler, ver 
Der Sonn’ ins Angeficht gefchant, 
Senkt ven Fittig 
Aus Himmelsglanz, 
Um in dunteler Tiefe 
Nach der Beute des Tags zu fpähn. 
Und die Lerche 
Aus den Wirbeln 
Shres Himmelsgefanges 
Eintt ermattet 
Zum Boden wieder, 
Mo fie das Neft für die Nacht gebaut. 
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Kan kein erbegeborner 
Slügelbegabter 
Helvenfinn, 
Sängergeift, 
Den Banden der nivern Mutter 
Ganz entfliehn, 
Dem edlen Vater 
Lichte zu? 
Liebe fegte die Schwingen 
Der Begeifterung 
Au mein Gerz, 
Und es flog 
Der Sonne zu, 
Bis die Fittige 
Schmolzen, 
Seinen Höhen 
Entſtürzend 
Es ins Meer ver Befhämung ſank. 
Und es klagte. 
Doch die Liebe 
Sprach, die Schwing’ ihm erneuend: 
Anpre geb’ ich 
Dir, die fchwache 
Aber bimmlifche 
Freundin, nicht. 
Stärfre, die nicht 
Wieder fchmelzend, 
Noch Erneuung bevürfenn, 
Sicheren Flugs dich 
Allen Sonnen 
Vorüber tragen, 
Der Höchſten zu, 
Gibt mein flärkerer 
Zwillingsbruder 
Tod dir einſt. 


Mitternuadt. 


Um Mitternsdt 
Hab ih gewadt 
Uns auigeblidt zum Gmumel, 
Aein Eiern vom Steragewimmel 
Het mir gladt 
Um Mitternedt. 

Um Mitternadt 
Hab ih grad, 
Hinaus in aunfle Edranten; 
Es hat kein Lichtgedanken 
Mir Troſt gebracht 
Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 
Nahm ich in Acht 
Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz'ger Puls des Edhmerzens 
War angefacht 
Um Mitternadit. 

Um Mitternacht 
Kämpfı’ ih vie Schlacht, 
O Menfchheit, deiner Leiden; 
Nicht konnt’ ih fie entfcheiden 
Mit meiner Macht 
Um Mitternacht. 

Um Mitternadht 
Hab’ ich vie Macht 
In deine Hand gegeben: 
Herr über Tod and Leben, 
Du hält die Macht 
Um Mitternacht. 
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Keifegebet. 


Herr! der durch deinen Engel vu Tobiä Sohn gen Raches 
In Meven, und zurüdgeführt zum chatten feines Daches! 
Der nach Aegypten du hinab, und dann herauf geleitet 
Durch Meer und Wüften unverfehrt dein Häuflein haft, dein ſchwaches. 
Da führteft mit vem Mofisftab fie durch des Meeres Fluten, 
Als wie ein Hirt die Lämmer durch die Zurten eines Baches. 
Du fpeifeteft mit Manna file, es ging am Tag die Wolte 
Bor ihnen her, und in der Nacht dein Feuerlicht, dein waches. 
So wolleft du den Wanderer auch fest, o Herr, mich leiten; 
Dein lichtes Aug’ am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach’ «8! 
Es wach’ auf meinem Morgenpfad, auf meinen Steig am Mittag 
Glaͤnz' es herab, auf meinen Weg am Abend niver Tach’ es! 
Erfriſche mich mit Morgenthau, und gib mir Mittagsfchatten! 
Mein Herz, wenn es ver Bürd' erliegt, ein Hauch von dir entfach’ es ! 
Führ meinen Fuß anf ebner Bahn, daß er nicht firauchle! räume 
Samt des Anfloßes Stein hinweg den Dorn bes Ungemacdhes. 
Dem Durftigen zeig einen Duell, und den in Nacht Berirrten 
Lad’ ein zur Ruh das gaftliche Licht eines Hüttendaches. 
Und wenn du, Freim und, unberedt nein Haupt ſollſt nieverlegen, 
So diene Gottes Fride dir flatt audern Ruhgemaches! 


Führung. 
Sefchrieben im vierzigften Lebensjahre. 


Dich, Sfrael, hat in der Wüfte Jehova wunderbar geführt. 

Er bat dich zum Verheißungslande durch Srren vierzig Jahr geführt. 
Er bat dich wollen altern laſſen, damit verfüngt du zieheft ein; 

Er hat, da unterwegs du flarbeft, dich heim als neue Schar geführt. 
&r bat dich wollen durften laffen, um wir den Quell aus Felsgeflein 

Zu Schlagen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Bligen klar geführt. 
Er hat dich lafien irre gehn, damit du Fämft ans rechte Ziel; 

&r hat dich laugſam, ſeltſam, aber er hat dich immerdar geführt. 
Und als du zum verheißnen Lande nun hingelaugt warf, riefeſt du: 

Er hat mich wunderbar geleitet, doch mich zurecht fürwahr geführt ! 
So rufet Freimund, den dur Wüften der Herr im Donner und im Blig, 

Durch Läutrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt; 
So rufet Freimund auch am Ziele, wo fich die Irren aufgelöj't: 

Er hat fürwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt ! 


Zweite Abteilung. 


Auf, zum Himmel dich zu fchwingen aus ber Nacht! 
Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 
Eich, wie Gottes Liebesboten leuchtende 
Grüße dir entgegenbringen aus der Nacht! 
Wo im Weften ſauk die Sonne, blühn ihr nad 
Nöten, die noch nicht vergingen, aus ver Nacht. 
Wo fie fleigen wird im Oſten, fieh wie fchon 
Roſen an zu Leimen fingen aus der Nacht! 
Lichts Erinnrungen und Lichtes Hoffnungen, 
Die fi dir zum Kranze fchlingen aus der Nacht! 
Und darüber fchaun die ew’gen Stern’ herein, 
Die herniver tröſtend Elingen aus der Nacht: 
Eh der Kranz von Doppelrofen dort verblüht, 
Wird dein em’ger Tag eutfpringen aus der Nacht! 
Nachtigall ver Himmelsrofen, Freimund, auf, 
giebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 


2. 


Des Frülings Nachtigallen fangen wie lange ſchon! 
Und Rofen auf ver Flur entfprangen wie lange fchon! 
Das Morgenrot hat blut'ge Fahnen an jedem Tag 
Neu in vie Welt bereingehangen wie lange fchon! 
Die Sterne find am Himmelsbogen, und Sonn’ und Mond, 
Vor Menfchenbliden hingegangen wie lange fchon! 
Und Menfhenangen find am Blicke von Sonn’ und Mond 
Mie Blumen auf und zugegangen wie lange fchon! 
Und Menfchenherzen von dem Athem des Lebens find 
Geſchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange ſchon! 
Des Ruhms, der Herrfchaft Eeifenblafen am Sonnenlicht 
Erhoben bunt ſich, und zerfprangen, wie lange fchon! 
Und über Erd' und Himmelsgrenzen erobernd greift 
Des Geifts unendliches Verlangen wie lange fchon! 
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Die Eeele, die vom Hauch der Schönheit Befreiung kom, 
Sieht ſich von Reizen eingefangen wie lange fchon ! 
Dich bat ein Himmelsftral getroffen, der meinem Ang’ 
Entflittert Hat der Erde Prangen, wie lange ſchon! 
Bann wirft ven Krieg der Gelbfibefreiung du end’gen, den 
Dein Licht in mir hat angefangen wie Tange ſchon! " 
Verklungen ift des Marktes Hader in diſer Bruft, 
Wo beine fiillen Wort’ ertlangen wie lange fchon! 


Die Seele foll am Boden fchweben, wie lange noch? 
Uns ſoll fi nicht ins Licht erheben, wie lange noch? 
Dem Stral des LKichtes, der vom Himmel zur Erde fommt, 
Sf bier der Echatten beigegeben, wie lange noch? 
Die Sterne winken, doch du läffeft, o Echmetterling, 
Den Zlug um Sinnenblumen fchweben, wie lange no? 
Die Sonne fralet, doch du läffeR, o Nachtigall, 
Dich Roſenſchlummerduft ummeben, wie lange noch? 
Die Blume, die in Düften fleigen gum Himmel will, 
Eie fühlt fi feſt an Wurzeln Heben, wie lange noch? 
Der Früling, der die Welt will fehmelzen in Blumenglut, 
Muß vor dem flarren Winter beben, wie lange noch? 
Uns fcheitern muß des ew’gen Lichtes Vernichtungsfampf 
An vunkler Stoffe Wiverfireben, wie lange uoch? 
Wie lange willſt du deiner, Schranken, befchränkter Geiſt, 
Ohnmächt'gen Drangs dich überheben, wie lange noch? 
Sich fentt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebft, 
Doch immer ſuchſt du ihn zu heben, wie lange noch? 
Es waͤchſt die Zahl der Meereswogen, indem du zählft, 
Doc immer zählen mußt du eben, wie Iange noch? 


4. 


Durch die Himmel jüngſt mit Flügelſchnelle 
Stieg ich, ſuchend nach des Lichtes Quelle. 

Bei dem Monde fragt' ich, und er ſagte, 
Von der Sonne fließ' ihm zu die Welle. 

Zu der Sonne tam ich, forfcht’, und hörte, 
Daß ihre Licht aus hoͤh'rer Sonne quelle. 
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Und ih hörte von ver böhern Sonue, 
Daß noch höh’rer Eonuen Eirom fie ſchwelle. 
Und es wies mid jede höh’re Sonne 
Bon ſich weg zu höh’rer Sonnenfchwelle. 
Und ich ſchweifte darch ven Glanz, nud fahe, 
Daß unendlich mich umfloß die ‚Helle; 
Bebte, daß mein Kahn an Sonnentliypen 
Zu des Lichtes Ozean zerfcelle. 
Doc ein Engel, ungefehn im. Glanze, 
Stand bei mir, und redete: Gefelle! 
Wohin irrfl du? wohin dich verlierfi du? 
Kein Geſtad' bat diſes Meeres Welle. 
ine Woge fließet aus der andern, 
Alle liegen aus dem ew’gen Duelle. 
Der allgegenwärt'ge Duell des Lichtes 
Sf gleih nah und ferne jeder Stelle.. 
Naͤher ift er nicht der höchfien Sonne, 
Als vir felbft in deines Bufens Zelle. 
Kebre bei wir felber ein, o Freimund, 
Un» daß hell vein Gans fei, das befelle! 


5. 


Laß die Welt in deinen goldnen Strömen baten, ew’ges Licht! 
Epeife Geiſter an der Tafel reiner Gnaden, ew’ges Licht! 

Wie das Meer in weiten Kreifen um das Land, fo fintet dein 
Aether um vie Welt in weitern Olanggeftaren, ew'ges Licht! 

Nicht vie Sonne dich, vie Sonnen zeugeft du; in deinem Stral 
Tanzen fie, alswie in ihrem Strale Maden, ew'ges Licht! 

Nicht ver Himmel kan dich fallen, und zur Erde fleigeft du, 
Opfer zündend unter allen Breitegraden, ew'ges Licht! 

Bu dem Meru, zum Dlimpos, wie zum Einai ber, 
Senkſt du heil durch Woltenfchichten einen Faden, ew’ges Licht! 

Ab von dir ins Duntel wendet ihren Pfad tie Welt, koch du 
Strömſt entgegen ans den Dunkel ihren Pfaven, ew’ges Licht! 

Auch auf krunmen Strafen lenteit du den Wahn zurück zu dir; 
Mber laß zu dir mich wandeln die geraden, ew'ges Licht ! 

Wo vor dir ſollt' ih mich bergen? ſollt' ich auf zum Himmel fliehn, 
Wo mir funteln deine lichten Miriaden, ew'ges Licht! 

Wo vor wir foll ih mich decken? lieh’ ich in die Ervennadht ? 
Golden brihft vu durch des Schachtes dumfe Schwaden, ew'ges Licht! 
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Ya, dis Herz anf keine Weile kan fich veinem Dienft entziehen, 
Seit du mir dein goldnes Joch haft aufgeladen, ew’ges Licht! 
Du, mit Stralen hell brfaitend Abenpflernes Lautenfpiel, 
Stimme auch die fchrill'ge Leier der Cicaden, ew'ges Licht! 
Auch in meiner Töne Fugen, allgefchmeid’ges, ſchmiege dich! 
Lafle nem Juwel nicht feine Faflung ſchaden, ew’ges Licht! 
Gleichwie deine Sunnenftrale fende meine Lieder aus, 
Alle Welt zu deinen Feften einzuladen, ew’ges Licht! 


6. 


Ban, der Hirte, fpielet feine 
Klöt’ im leuten Abenpfcheine. 
Da verfihmelzen alle Stimmen 
Der Natur, und werden eine. 
Durch die fieben Rohre hauchen 
Sieben Himmel im Vereine. 
Ban, ber Hirte, fpielt, und fänfelnd 
Geht der Schlummer durch die Haine. 
Ban, der Hirte, fpielt, und alle 
Leben ſchlummern, groß’ und Heine. 
Wie die Sonn’ ihre Aug’ geichloffen, 
Schließet ihr’s die Blum’ am Raine. 
Drias fehläft in ihren Zweigen, 
Oreas in ihrem Steine; 
Und Endimion, der ew’ge 
Schläfer, fchläft in Luna’s Scheine, 
Ban, der Hirte, fpielt, und trunten 
SR vie Welt vom Schlummerweine. 
Murmelud ift der Quell entfchlafen, 
Wach blieb feiner Wellen keine. 
Berg verbüllt fein Haupt im Dufte, 
Alsob er zu fchlafen meine. 
Und das Weltmeer athmet leife, 
Daß es auch zu fehlummern fcheine. 
Echo fchläft, und nur die Liebe 
Wacht in Freimunds Bruft alleine, 
Das mit ihren Flötentönen 
Sie, o Ban, begleite beine. 
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7. 


Die Schöpfung ift zur Ruh gegangen, o wach in mir! 
Es will der Schlaf auch mich befangen, o wach in mir! 

Du Auge, das am Himmel wacet mit Sternenblid, 
Wann mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Licht, im Aether höher firalend als Sonn’ und Mond; 
Wann Sonn’ und Mond iſt ausgegangen, o wach in mir! 

Dann fih der Sinne Thor gefchloffen der Außenwelt, 
So laß die Seel’ in fich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Finfterniffe, das Graun ver Nacht, 
Sieg übers inure Licht erlangen, o wach in mir! 

O laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenduft, 
Nicht ſproſſen fündiges Verlangen, o wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Even’s Zweigen in meinen Traum 
Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir! 

D zeige mir, mich zu erquiden, im Traum das Wert 
Geendet, das ich angefangen, o wach in mir! 

Sn deinem Echoße will ich fchlummern, bis neu mich wedt 
Die DMiorgenröte deiner Wangen; o wach in mir! 


8. 


Nun fente dich vom Himmel nieder im Morgenlicht, 
Und fehlen mir auf die Augenlider im Morgenlicht! 
Mein leiblih Aug’ ift aufgefchloffen im Morgenglanz; 
Schleuß auf die Seelenaugenlider im Morgenlicht! 
Du biſt bei mir als Licht geblieben im Graun der Nacht; 
Ich ſchwebt' auf deinen Duftgefieder im Morgenlicht. 
Dein Traum, der nächtlich mich getragen ins Parapis, 
Ließ mich zur Erde fanft hernider im Morgenlicht. 
Ich fehe dich auf Erden wandeln im Morgenglans, 
Du gehſt vie Schöpfung auf und niver im Morgenlicht. 
Die Küfte, die den Fittig baden in deinem Than, 
Sie tragen Botfchaft hin und wieder im Morgenlicht. 
Die Schoͤpfung regt fi, dir zu dienen, Im Morgenſtral; 
Nun regt euch frifch auch, meine Glieder, im Morgenlicht! 
Die Kräfte, die das Herz gelogen im Schlummerduft, 
Will es dir meihen treu und bieder im Morgenlicht. 
Laß jeden Arm, der mid’ ausruhte, die Arbeit und 
Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht! 
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Laß jeden feine Körner fireuen auf deinem Selb, 
Und firene du den Segen niver im Morgenlicht! 

Und fo wie über'm ftillen Fleiße des Sämanns ſchwebt 
Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Diorgenlicht; 

So laß mit deinem Preife fchweben hin ob der Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht. 


9.. 


- 


Süßer Top, den Pfyche wählet, 
Amor, komm, fei ihr vermälet! 
Süngfte von drei Königstöchtern, 
SR fie blieben unvermälet; 
Weil zu frein die Himmelfchöne, 
Mut den irv’fchen Freiern fehlet. 
Das Orakel hat gefprochen: 
Eltern, ihr das Sterbkleid wälet! 
Mit vem Sterbekleid geſchmücket, 
Harrt die Braut, von Furcht entfeelet, 
Auf des Berges dvem Bipfel, 
Allem Sro’fchen Iosgezählet. 
Laßt fie an des Abgrunds Rande, 
Und dem Gotte fie befehlet! 
Als fie war allein gelaflen, 
Nicht des Gottes Hauch ihr fehlet. 
Zefir tommt, und trägt auf Flügeln 
Sie gu dem, der fie befeelet. 
Pſyche ift mit ihrem Gatten, 
Den fie fühlt, nicht fieht, vermälet. 
Kund tut er fich Ihrem Herzen, 
Der fich ihrem Blick verhelet. 


10. 


Pſyche fipt und finnet am 
Unfichtbaren Bräutigam; 
Deffen Lächeln fie nicht fieht, 
Deflen Kuß fie nur vernahm ; 
-Den mit Augen jest zu fehn 
Sie Verfuchuug überkam. 
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Shre Rechte zitterte 

Leif’, als fie die Lampe nahm. 
Bei der Lampe Zitterfchein 

Schaute fie den Bräutigam. 
Ihrer Lampe Lebenspocht 

Bebte zu vergehn vor Scham. 
Und ein heißer Tropfen fiel, 

Welt den Schlummerbräutigam. 
Amor bebt die Flügel, flieht, 

Pfyches Flügel fchmelzt der Gram. 


II. 


Ceres weint auf grüner Matte 
Um die Tochter Perſefatte, 
Die geſpielt im Schein der Soune 
Unter Blumen arglos hatte; 
Nun auf freudlos dunklem Throne 
Drunten hält ſie feſt der Gatte. 
Und fie kan ſich's nicht erflehen, 
Daß er Rüdtehr ihr geſtatte; 
Daß am holden Himmelslichte 
Sie am Mutterblick erfatte. 
Doch fie grüßet ihre Mutter 
Mit vem lenzbeſchriebnen Blatte. 
Und es freut die Mutter ihres 
Kindes Tiebesgruß, der matte. 
Do ihr weltt der Gruß in Händen, 
Wie fie ihn empfangen hatte; 
Und ihr Kind ift fern geblieben 
Wo es hält der dunkle Gatte. 
Sreimunds Eee, im Erdendunkel 
Eingefangne Berfefatte! 
Grüße deine Himmelsmutter 
Mit dem lengbefchriebnen Blatte ! 
Zu der Mutter heimzutehren 
Wehrt dem Kind der dunkle Gatte; 
Aufzugehn iu Liebesflammen 
Wehrt der Seele Körperfchatte. 
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Wo die glänzenden Zinnen ragen, 
Weber denen die Sonnen tagen; 
An die Pfoften der Ewigkeit wo 
Der Unenplichteit Wogen ſchlagen; 
Und die Lieb’ in der Welten Mitte 
Sigt, vom ſchwebenden Thron getragen, 
Wo, getrieben von ihrem Hauche, 
Sfärenwirbel vorüber jagen; 
Und die Engel, vorüber ſchwebend, 
Aufzubliden zum Thron nicht wagen: 
Dahin ward ich emporgerifien, 
Dahin ward ich emporgetragen;; 
Dabin bat mich emporgehoben 
Der Begeiftrung Flammenwagen. 
Bor der firalenden Mittelpforte 
War der Hüter nicht zu erfragen. 
Doch ich felber, zum Eingang ſtrebend, 
Wagte pochend daran zu fchlagen. 
Als die Pforten fich mir eröffnet, 
Wollt’ ich vor der Erhörung Jagen. 
Um die irdifchen Sinne fühlt’ ich 
Glanz des Himmels zufammen ſchlagen; 
Und zu Boden zu Engeln fant ich, 
Die anbetend verhüllt da lagen. 
Do ich hörte: „Die Binde nehmet!“ 
Zu den Engeln die Liebe fagen. 
„Nehmt, und fchlingt ihm die Bind' ums Auge, 
Eh die Glänz' es mit Blindheit fchlagen. 
Durch die duftige Binde werb’ ihm 
Lichtes Schärfe zum Wolbehagen. 
Laßt verhüllet ihn fchaun, was Augen 
Unverhüllete nicht ertragen! 
Ihm, dem ſchauenden durch die Hüllen, 
Wird mein Lächeln fich nicht verfagen.” 
Sp im dämmernden Duft fol Freimund 
Mir am Throne die Saiten fchlagen. 
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Dritte Zbteilung 


Zr ventlie>. 
Dein Rizig Irmmt in zbern Hilleı. 
Iha trägi zer lanbaru Cilm Azlien, 
Empyieug ihn frch, Jernialen! 
Trag ihm exigegen Arierentpalmen, 
Behren zen Pier mit grünen Halmen! 
Es iſts tem Herren angruchen. 
O mächrger Herridger chue Heere. 
Gewaliiger Rämpfer ohne Speere, 
D Brieensfürf von grejer Macht! 
Es wollen bir der Erre Herren 
Den Meg jun veinem Throne fperren, 
Doch du gewinaft ihu ohne Schlacht. 
Dein Reid iſt nicht von diſer Erden. 
Doch aller Erve Reiche werben 
Den, das du gründeſt, unterthan. 
Bewaffuet mit des Glaubens Worten 
Zieht deine Schar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus, nud macht wir Bahn. 
Und wo tu kommeſt bergezogen, 
Da ebnen fi des Meeres Bogen, 
Es ſchweigt der Sturm von dir bedroht. 
Du kömmſt auf den empörten Triften 
Des Lebens neuen Bund zu fliften, 
Und fchlägft in Zeflel Sünd und To. 
D Herr von großer Huld und Treue, 
O komme du auch jetzt aufs neue | 
Zu uns, tie wir find ſchwer verflört. | 
Not ift es, daß du felbft hieniden 
Kommſt zu erneuen deinen Friven, 
Dagegen ſich die Welt empört. 
D laß dein Licht auf Erden flegen, 
Die Macht der Zinfternis erliegen, 
Und löſch der Zwietracht Glimmen aus; 
Das wir, die Völker und die Thronen, 
Vereint als Brüder wieder mohnen 
In deines großen Vaters Haus! 
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Gefang der heiligen drei Könige 


an der Wiege des neugeborenen Himmelsknaben. 


In Morgenlanvden 
Der Weisheit, fern, 
Sahn wir erftanden 
Den Himmelsftern, 
Dem voll Berlangen 
Mir nachgegangen, 
Bis daß wir fanden 
Hier ihn, ben Herrn. 
In ftiller Wiege, 
Ein Kind zu fehn; 
Es lächelt Siege 
Und Auferſtehn, 
Und Eelbfibefreiung 
Bon Selbftentweihung, 
Von innrem Kriege 
Und äußren Wehn. 
Es war verloren 
Die Welt in Nacht, 
Wir auserkoren 
Der Todesmadt; 
Die böfen plagten, 
Die guten zagten; — 
Du biſt geboren, 
Und Heil erwacht. 
Worauf Profeten 
Solang gehofft, 
Es mit Gebeten 
Erfleht fo oft, 
Sf uns erfchienen, 
Die’s nicht verdienen; 
Zu uns getreten 


Iſt's unverhofft. 
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O Friedensknabe, 
Der uns erfreut, 
Mit Himmelslabe 
Die Erv’ ernent! 
Weihrauch uud Mirren 
Aus Goldgeſchirren 
Zur Opfergabe 
Eei dir geſtreut. 

Du wirſt erloͤſen 
Der Deinen Schar, 
Du wirft vie böfen 
Sertreten gar; 
Dun wirft ven Drachen 
Zunichte machen, 
Der mit Getöfen 
Schreckt immerdar. 

Die Macht des Todes 
Beflegt dich nicht, 
Und ein Herodes 
Bezwingt dein Licht; 
Du wirft die Deinen 
Zum Kampf vereinen, 
Bol Morgenrotes 
Dein Angeficht. 

Ich feh die Treuen, 
Die Kämpfer ſtehn, 
Für dich fich freuen 
Sn Top zu gehn, 
Mit hellen Wunden 
&s zu befunden, 
Daß du zu Leuen 
Sie auserfehn. 

Ihr heil'gen Streiter 
Im Gottagefecht, 
Die ihr zu Scheiter 
Die Unbill brecht; 
O ſtreitet mutig, 
O ſtreitet blutig, 
Bis ewig heiter 
Licht herrſcht und Recht. 


M — — 
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Die ihr dem füßen _ 
Top euch geweiht, 
Die Engel müffen 
Ee fehn mit Neid! 
Mit Martirkronen 
Wird man euch lohnen, 
Euch Heil’ge grüßen 
In Ewigteit. 





Die fieben Wochen. 


Aun geht der ‚Herr, der Oftern auferſtand, 
Auf Erven fieben Wochen bis zu Pflngften; 
Und fegnend wandeln kan ihn über Land 
Ein jeder ſeh'n vom Groͤßten zum Geringften. 

Maria Magdalena, komm und ſchau 
Den Gärtner ſtehn im ſtillen Frülingegarten! 
Er iſt der Gärtner, er, auf deſſen Thau 
Des Herzens Blumen alle burftig warten. 

D Thomas, ter du der Aingläub’ge biſt, 
Komm, beine Finger leg in feine Wunden, 
Und glaube! Jede Brülingsrofe ift 
Als Liebeswund’ an feinem Leib erfunden. 


Der Nachtigall Pfingftgefang. 


Du Pfingften fang die Nachtigall, 
Nachdem fie Thau getrunten; 

Die Roſe hub beim hellen Echall 
Das Haupt, das ihr gefunten: 

D kommt, ihr alle, trinkt und fpeift, 
Ihr Srülingsfeftgenoflen, 

Weil übers ird’fche Mal der Geift 
Des Herrn iſt ausgegoflen. 

Die Himmelsjünger groß und Elein 
Sind von der Kraft durchdrungen, 
Man hört fie reden insgemein 
In wunderbaren Zungen. 
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Benn wir einanter lichen. 


Sa unfres Vaters Haufe. 

Die Liebe macht vie Eounen brehm, 
Die Lirbe wölbt den Himmel, 
Sub freut ſich. unter ihm zn fehe 


Um will nur das gewinnen, 
Umfaft verin tie ganze Welt, 
Um Gett iſt mitten drinnen. 
Ich hab’ am heil'gen Pñugſtentag 
Judeß mein Weib gebrütet, 
Mit frohem Nachtigallenſchlag 
Dein frommes Neſt gehütet. 


Betlehem und Golgatha. 


& iR in Betlehem geboren, 
Der uns das Leben hat gebradit, 
Und Golgatha hat er erkoren, 
Durche Kreuz zu brechen Tores Macht. 
Ich fuhr von abendlichen Strande 
Hinaus, hindurch die Morgenlande; 
Und größeres ich nirgend ſah, 
Als Beiichem und Golgatha. 


— AL HAe- 


Wie find die fieben Wunderwerke 
Der alten Welt dahingerafft, 
Wie ift der Trog der ird ſchen Stärke 
Erlegen vor der Himmelskraft! 
Ich fab fie, wo ich mochte wallen, 
In ihre Trümmer bingefallen, 
Und fiehn in ſtiller Gloria 
Nur Betlehem und Golgatha. 
Weg ihr ägipt’fchen Piramiden! 
In denen nur die Finfterniß 
Des Grabes, nicht des Todes Friden 
Zu bauen fi der Dieufch befliß. 
Ihr Sfinx' in koloſſalen Größen 
Ihr konntet nicht der Erde loͤſen 
Des Lebens Räthſel, wie's geſchah 
Durch Betlehem und Golgatha. 
Erdparadis am Rodnabate, 
Blur aller Rofen von Schiras! 
Und am gewürzten Meergeſtade 
Du Balmengarten Invia’s! 
Ich feh’ anf euren lichten Fluren 
Noch gehn ven Top mit dunklen Spuren. 
Blickt auf! Euch kommt das Leben de 
Bon Betlehem und Golgatha. 
Du Kaaba, fchwarzer Stein ver Wüſte, 
An den der Zuß der halben Welt 
Sich jeht noch fRößt, ſteh nur und Kräfte 
Dich, matt von deinem Mond erhellt! 
Der Mond wird vor ver Sonn’ erbleichen, 
Und dich gerfchmettern wird das Zeichen 
Des Helden, vem Victoria 
Ruft Betlehem und Golgatha. 
O der bu in ber Hirten Krippe 
Ein Kind geboren wolltef fein, 
Und, leivend Pein am Kreusgerippe, 
Don uns genommen haft die Pein! 
Die Krippe dünkt dem Stolge nidrig; 
Es iſt das Kreuz dem Hochmut widrig; 
Du aber biſt der Demut nah 
In Betlehem und Golgatha. 
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Die Kön’ge kamen angubeten 
Den Hirtenſtamm, das Opferlemm, 
Uns. BBlter haben angetreten 
Die Bilgerfart zum Kreuzesſtamm. 

Es ging in Kampfes Ungewitter 

Die Welt, doch nicht das Kreuz, in Splitter, 
As DR uud Weſt ſich kämpfen ſah 

Um Betlehem und Golgatha. 

O laßt uns nicht mit Langentnechten, 
Laßt mit dem Geift uns ziehn ins Felb, 
Laßt uns das heil’ge Land erfechten, 
Wie Chrifius fich erfucht die Welt! 
Kichtfirafen laßt nach allen Seiten 
Hinaus, als wie Apoftel, fchreiten, 

Bis alle Welt ihr Licht empfah 
Aus Betlehem und Golgatha. 

Mit Pilgerſtab und Mufchelhute 
Nah Oſten zog ich weit hinaus; 

Die Botſchaft bring ich euch, die gute, 
Bon meiner Pilgerfart nad) Hans: 
O zieht nicht ans mit Hut und Stabe 

Mach Gottes Wieg' und Gottes Grabe! 
Kehrt ein in euch und findet ba 
Sein Betlehem und Golgatha. 

D Herp. was hilft es, daß du Enieefk 
An feines Wieg’ im fremden Land? 
Bas hilft es, daß du flaunend ficheft 
Das Grab, aus dem er Jängft erſtaud ? 
Daß ex in dir geboren werbe, 

Unb daß du fterbeft diſer Erbe, 
Und Tebeft ihm, nur difes ja 
Iſt Betlehem und Golgatha. 


Fünftes Buch, 


Liebesfrüling. 





Erfter Stranß. 


Ich dab’ in mich gefogen 
Den Srüling treu und lieb, 
Daß er der Welt entflogen, 
Hier in der Bruft mir blieb. 


Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Au'n, 
Die Blumen bier, die Düfte, 
Der blüh’ude Roſenzaun. 

Und bier am Bufen lehnet 
Mit fühem Kiebesach 
Die Kiebfte, die fich fehnet 
Den Frülingewonnen nad. 


Sie lehnt ſich an zu Taufchen, 
Und bört in ſtiller Luft 
Die Frülingsftröme rauſchen 
In ihres Dichters Bruſt. 

Da quellen auf die Lieder 
Und Rrömen über fie 
Den vollen Früling nider, 
Den mir der Gott verlieh. 


Und wie fie. davon trunten 
Umblidet ringe im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Yrülingetraum, 
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Sie fah ven Liebften ſchweigend an, 
Sie ſucht' ein Wort, auf das fie fann. 
Gie date, und in Duft zerfloß 
Des Dentens Faden, ven fie fpann. 
Empfintung tauchte auf, alswie 
Die Nimf’ aus Fluten dann und wann, 
Und tauchte wierer in die Flut, 
Als ob es fie zu reu'n begann. 
Die Seele war der Knospe gleich, 
Die will und fich nicht aufthun Kan. 
Eie lächelte, als ſtaunte fie 
Sn fi ein holdes Räthſel an. 
Sie athmete, aldob aufs Herz 
Ihr drück' ein füßer Zauberbann. 
Sie bliefte wie nach einem Traum, 
Der ſchwimmend nicht Geſtalt gewann. 
Sie flüfterte, es war kein Wort, 
Ein Hauch nur, der in Duft zerraun. 
Eie flühert! ihm das Wort ins Herz: 
„Du bift ein fehr geliebter Mann.” 
„u DR biſt ein ſehr geliebtet eb." — 
So ſprachen fie und ſchwiegen dann. 


Warum ſich zwei erwählen, 
Zuſammen Eins zu ſein, 
Untrennlich ſich vermählen 
Zu Leib⸗ und Seelverein? 
Eind fie dazu geboren ? 
Bon Gott dazu erkoren ? 
Es if nicht auszugählen, 
Marum es fo muß fein. 

Die Welt, fie fand fo nınnter 
Bor meinen Augen be; 
Die ganze ging mir unter, 
De ih den Einen fah! 


u A117 Me 


&s faßte mich ein Bangen, 
Wie ich fie ſah zergangen; 
Doch fchöner ging und bunter 
Sie auf im Breunde ja. 

Ich träumte nur von Wonnen, 
Wann ich mich fonft gefrent, 
Ich meinte wol, daß Sonnen 
Mir fchienen auch wie heut; 
Das alles war ein Schatte, 
Da ich die Luft nicht hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sich aus ſich ſelbſt erneut. 

Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt; 

Ich fühle ſich entfalten 

Im Herzen eine Luſt. 

Mit meinen Liebesbliden 

Die Schoͤpfung zu umſtricken, 
Gott, Himmel, Welt gu halten 
Vereint an meiner Brufl. 

Kan man im Herjen tragen 
Soviel gu einer Erik? 

Ich will davor nicht jagen, 
Weil alles Ein's nur if. 
Durch Kiebe will ich jeigen 
Der Welt, ich fei liebeigen, 
Un jeder Blum’ es fagen, 
Daß du mein Gatte biſt. 

Ich will die Liebesfpenden 
(O gürne nicht der Braut) 
An alle Welt verſchwenden, 
Wie Lenz vom Himmel thant. 
Dir ifk ſoviel geblieben: 

Ich kan fie Alle lichen, 
Ohn' etwas gn entwenden 
Die Einem füß und traut! 
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O Friedenstnabe, 
Der uns erfreut, 
Mit Himmelslabe 
Die Erd’ erneut! 
Weihrauch und Mirren 
Aus Ooldgefchirren 
Zur Opfergabe 
Sei bir geftreut. 

Du wirft erlöfen 
Der Deinen Schar, 
Du wirft vie böfen 
gertreten gar; 

Du wirft ven Drachen 
Zunichte machen, 

Der mit Getöfen 
Schredt immerbar. 

Die Macht des Todes 
Beſiegt dich nicht, 
Und kein Herodes 
Bezwingt dein Licht; 
Du wirſt die Deinen 
Zum Kampf vereinen, 
Voll Morgenrotes 
Dein Angeſicht. 

Ich ſeh die Treuen, 
Die Kämpfer ſtehn, 
Für dich ſich freuen 
In Tod zu gehn, 
Mit hellen Wunden 
Es zu bekunden, 

Daß du zu Leuen 
Sie auserſehn. 
Ihr heil'gen Streiter 
Im Gottsgefecht, 
Die ihr zu Scheiter 
Die Unbill brecht; 
O ſtreitet mutig, 
O ſtreitet blutig, 
Bis ewig heiter 
Licht herrfcht und Recht. 
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Die ihr dem füßen _ 
Top euch geweiht, 
Die Engel müflen 
Es fehn mit Neid! 
Mit Martirkronen 
Wird man euch lohnen, 
Ench Heil’ge grüßen 
In Ewigkeit. 


Die fieben Wochen. 


Aun geht der Herr, der Oftern auferfanb, 
Auf Erden ſieben Wochen bis zu Pfingften ; 
Und fegnend wandeln Tan ihn über Land 
Ein jeder ſeh'n vom Größten zum Geringften. 

Maria Magdalena, fomm und fchau 
Den Gärtner ftehn im ftillen Srülingsgarten ! 
Er ift der Gärtner, er, auf deſſen Thau 
Des Herzens Blumen alle durflig warten. 

D Thomas, der du der Ungläub’ge bift, 
Komm, deine Finger leg in feine Wunden, 
Und glaube! Jede Frülingsroſe ift 
Als Riebeswund’ an feinem Leib erfunden. 


Der Nachtigall Pfingitgefang. 


Du Pfingften fang die Nachtigall, 
Nachdem fie Than getrunken; 

Die Rofe hob beim hellen Echall 
Das Haupt, das ihr gefunfen: 

O kommt, ihr alle, trinkt und fpeift, 
Ihr Frülingsfeftgenofien, 

Weil übers ird'ſche Mal ver Geiſt 
Des Herrn iſt ausgegoffen. 

Die ‚Himmelsjünger groß und klein 
Sind von der Kraft durchbrungen, 
Man hört fie reden insgemein 
Sa wunderbaren Zungen. 
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Und da if keine Zung’ am Baum, 
Kein Blatt ift da fo Kleines, 

Es redet auch mit drein im Traum, 
As feiis voll fügen Weines. 

D ihr Apoftel, gebet aus, 

Und predigt allen Landen, 
Mit Säufelluft und Sturmesbraus, 
Bon dem, ter iſt erftanden! 

Legt aus fein Syvangelium, 

Auf Frülingsau'n gefchrieben, 
Daß er uns lieben will darum, 
‚Benn wir einander lieben. 

Sprecht von ver Liebe Lohnungen, 
Sprecht von des Fridens Schmaufe, 
Sprecht von ven ‚vielen Wohnungen 
Sn unfres Baters Haufe. 

Die Liebe macht die Sonnen brebn, 
Die Liebe wölbt den Himmel, 

Und freut fich, unter ihm zu fehn 
Ein liebendes Gewimmel. 

Mer liebend ſich ans Nächſte hält, 
Und will nur das gewinnen, 
Umfaßt darin die ganze Welt, 

Und Gott ift mitten drinnen. 

Ich hab’ am heil'gen Pfingftentag. 
Indeß mein Weib gebrütet, 

Mit frohem Nachtigallenfchlag 
Mein frommes Neſt gehütet. 


Betlehem und Golgatha. 


Er ift in Betlehem geboren, 
Der uns das Leben hat gebracht, 
Und Golgatha bat er erkoren, 
Durchs Kreuz zu brechen Todes Macht. 
Sch fuhr vom abendlichen Strande 
Hinaus, hindurch die Morgenlanve ; 
Und größeres ich nirgend fab, 
Als Betlehem und Golgatha. 
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Wie find die fieben Wunderwerke 
Der alten Welt dahingerafft, 
Wie tft ver Trog der ird'ſchen Stärke 
Erlegen vor der Himmelskraft! 
Ich fah fie, wo ich mochte wallen, 
In ihre Trümmer bingefallen, 
Und ftehn in ftiller Gloria 
Nur Betlehem und Golgathe. 
Weg ihr ägipt’fchen Piramiven ! 
In denen nur die Finſterniß 
Des Grabes, nicht des Todes Friben 
Zu bauen fih der Menſch befliß. 
Ihr Sfinr' in koloſſalen Größen 
Ihr Eonntet nicht der Erde loͤſen 
Des Lebens Räthſel, wie's geſchah 
Durch Betlehem und Golgatha. 
Erdparadis am Rocknabade, 
Flur aller Roſen von Schiras! 
Und am gewürzten Meergeftabe 
Du Palmengarten India's! 
Ich ſeh' auf euren lichten Fluren 
Noch gehn den Ton mit dunklen Spuren. 
Blickt anf! Euch kommt das Leben da 
Bon Betlehem und Golgatha. 
Du Kaaba, ſchwarzer Stein ver Wüſte, 
An den ber Fuß der halben Welt 
Sich jeht noch ſtößt, ſteh nur und brüfte 
Dich, matt von deinem Mond erhellt! 
Der Mond wird vor ver Sonn’ erbleichen, 
Und dich zerſchmettern wird das Zeichen 
Des Helden, vem Victoria 
Ruft Betlehem und Golgatha. 
O der du in der Hirten Krippe 
Ein Kind geboren wollteſt ſein, 
Und, leidend Pein am Kreuzgerippe, 
Von uns genommen haſt die Pein! 
Die Krippe dünkt dem Stolze nidrig; 
Es iſt das Kreuz dem Hochmut widrig; 
Du aber biſt der Demut nah 
In Betlehem und Golgatha. 
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Die Kön’ge kamen anmbeten 
Den Hirtenſtamm, das Opferlamm, 
Um. Bolter haben angetreten 
Die BPilgerfart zum Krenzesftamm. 

Es ging in Kampfes Ungewitter 

Die Welt, doch nicht das Kreuz, in Splitter, 
As DR und Wet fich Fämpfen ſah 

Um Betlchem und Golgatha. 

O laßt uns nicht mit Lanzenknechten, 
Laßt mit dem Geift uns ziehn ins Yelh, 
Laßt uns das heil'ge Land erfechten, 
Wie Chriftus fich erfocht vie Welt! 
Lichtſtralen laßt nach allen Seiten 
Hiuaus, als wie Apoftel, fchreiten, 

Bis alle Welt ihr Licht empfah 
Aus Betlehem und Golgatha. 

Mit Bilgerfiab und Muſchelhute 
Nach Dften zog ich weit binans; 

Die Botſchaft bring ich euch, die gute, 
Bon meiner Pilgerfart nach Haus: 

D zieht nit aus mit Hut und Stabe 
Nach Gottes Wieg’ und Gottes Grabe! 
Kehrt ein in euch und findet da 

Sein Betlehem und Golgatha. 

D Herr. was hilft es, daß du Enieefl 
Un feines Wieg im fremden Land? 
Bas hilft es, daß du ſtaunend ficheft 
Das Grab, ans dem er längf erſtand? 
Daß er in dir geboren werde, 

Und daß du fierbeft diſer Erbe, 
Und lebeſt ihm, nur bifes ja 
Iſt Betlehem und Golgatha. 


Flnftes Buch. 


Liebesfrüling. 





Erfter ‚Strauß. 


Ich dab’ in mich gefogen 
Den Früling treu und lieb, 
Daß er der Welt entflogen, 
Bier in ver Bruſt mir blieb. 


Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Au'n, 
Die Blumen hier, die Däfte, 
Der blüh'nde Rofenzaun. 

Und bier am Bufen lehnet 
Mit füßem Liebesach 
Die Kiebfte, die fich fehnet 
Den Frülingsmonnen nach. 

Sie lehnt fih an zu lauſchen, 
Und Hört in ftiller Luft 
Die Frülingsftröme rauſchen 
In ihres Dichters Bruſt. 

Da quellen auf die Lieder 
Und ſtroͤmen über fie 
Den vollen Früling nider, 
Den mir der Gott verlieh. 

Und wie fie. davon trunten 
Umblicet rings im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Irülingstraum. 
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Sie fah den Liebften ſchweigend an, 
Sie fucht! ein Wort, auf das fie fann. 
Sie dachte, und in Duft zerfloß 
Des Dentens Faden, ven fie fpann. 
Empfindung tauchte auf, alswie 
Die Nimf’ aus Fluten dann und wann, 
Und tauchte wieder in bie Flut, 
Als ob es fie zu reu'n begann. 
Die Seele war der Knospe gleich, 
Die will und ſich nicht aufthbun Tan. 
Eie lächelte, als ſtaunte fie 
Sn ſich ein holdes Räthfel an. 
Sie athmete, aldob anfs Herz 
Ihr drüd’ ein ſüßer Zauberbann. 
Sie blickte wie nach einem Traum, 
Der ſchwimmend nicht Geſtalt gewann. 
Sie flüfterte, es war kein Wort, 
Ein Hauch nur, ber in Duft gerrann. 
Eie flüfert ihm das Wort ins Herz: 
„Du bift ein fehr geliebter Mann.” 
vu DU bift ein ſehr geliebtes Weib.““ — 
So ſprachen fle nud ſchwiegen dann. 


Warum ſich zwei erwählen, 
Zuſammen Eins zn fein, 
Untrennlicy fi) vermählen 
In Leib» und Seelverein? 
Eind fie dazu geboren ? 
Bon Gott dazu erkoren ? 
Es iſt nicht auszugählen, 
Warum es ſo muß ſein. 

Die Welt, fie ſtand fo munter 
Vor meinen Augen ba; 
Die ganze ging mir unter, 
Da ih den Einen fah! 
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Es faßte mich ein Bangen, 
Wie ich fie ſah ergangen; 
Doch fchöner ging und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

Ich träumte nur von Wonnen, 
Wann ih mich fonft gefreut; 
Ich meinte wol, dad Sonnen 
Mir fchienen auch wie bent; 
Das alles war ein Schatte, 
Da ich die Luft uicht hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sich aus ſich felb erneut. 

Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt; 

Ich fühle fich entfalten 

Im Herzen eine Luft. 

Mit meinen Liebesblicken 

Die Schöpfung zu umftriden, 
Gott, Himmel, Welt u balten 
Vereint an meiner Bruſt. 

Kan man im Herzen tragen 
Soviel zu einer Friſt? 

Sch will davor nicht Jagen, 
Weil alles Ein’s nur ifl. 
Dur Liebe will ich zeigen 
Der Welt, ich fei liebeigen, 
Und jeder Blum’ es fagen, 
Daß du mein Gatte biſt. 

Ich will die Kiebesipenden 
(DO zürne nicht der Braut) 
An alle Welt verfchwenven, 
Wie Lenz vom Himmel thant. 
Mir if foviel geblieben: 

Sch Ban fie Alle lieben, 
Dhn’ etwas zu enimenden 
Dir Einem ſüß und traut! 


jg*r® 


ir A1IS M- 


6, 


„Du meine Seele, du mein Her, 
Du meine Wonn’, o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in ver ich lebe, 
Mein Himmel on, darein ich ſchwebe, 
D ru mein Grab, in das hinab 
Ich ewig meinen Kummer gab! 


+2. Du bi die Ruh, du biſt der Friden, 


Du bift der Simmel mir beſchieden. 

Daß du mich liebſt, macht mich mir werth, 
Dein Blick Hat mich vor mir verflärt, 
Du hebſt mich liebend über mich, 

Mein guter Geiſt, mein beßres Ich! 


5. 

Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat fig ins Meer zu verlieren gemeint. 
Die Mufchel kam und fehloß fie ein: 
Du fol nun meine Perle fein. 

Du ſollſt nicht vor den Wogen jagen, 
Ich will hindurch dich ruhig tragen 

D du mein Schmerz, du meine Luft, 
Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 
Sid, Himmel, daß ich in reinem Gemuͤte 
Den reinften deiner Tropfen hüte. 


6. 
Deine Liebe hat mich beſchlich en, 
Wie der Brüling vie Erde, 
Wann der Winter nun ift entwicen, 
Kaum merkt fie, daß warm es. werde; 
Aber der Sonne heimliche Kraft 
Sat ſchon das Gerz Ihr gerühret, 
Sn der Wurzel regt fi der Saft, 
Noch ehe der Zweig es fpüret. 
Der Schnee zerſchmilzt, die Wolken gergehn, 
Die erfte Blüt' ift entglommen, 
Dann fieht fie in voller Blut ſich ftehn, 
Und weiß nicht, wie es gekommen. 
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7. Borfräling 1821. 


Der Srüling war im Hauch ver Lüfte, 
Und in der Sonne miltem Schein; 
Doch miſchten keine Biumenpäfte 
Sich, keine Blumenfarben, brein. 

Wol an ver heitern Himmelsbühne 
Stand lächelnd das verflärte Blau, 
Doch wollte nicht das frifche grüne 
Hervor fi wagen auf der An. 

Da wandelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und ab; 
Mas gibt er ihr zur Frülingefeier, 
Der ihr fo oft fein Schönftes gab? 

Er hat ihr heute nichts gu geben, 

Er iſt fo arm, es kraͤnkt ihn ſtill, 
Er tan den Früuling nicht erfireben, 
Den er ihr gerue opfern will. 

Und haft du nichts ihr darzubringen, 
O ſchmachte nit in eitlem Harm! 
Verſuch ihr felbft es abznringen; 
Sie ift fo reich als du biſt arm. 

Da langt ale ein verwegner Freier 
Ein übermüt'ger Roſendorn 
Nah der Gebietrin grünem Schleier, 
Und hält ihn feſt in füßem Zorn. 

Er fegnet feines Gluͤckes Loſe, 

Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Un flieht erflaunt die Brülingsrofe 
Des Angefichte im Grünen blähn. 


Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 
Aller Glanz, ergoflen, 
Aller Thau der Frülingsflnr 
Liegt vereint befchlofien 
In dem Kelch der Rofe nur. 
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Alle Farben ringen, 

Alle Düſft' im Lenzgefilo, 

Um bervorzubringen 

Im Verein der Rofe Bild. 
Rofe, Meer und Sonne 

Eind ein Bild der Liebflen mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 
Me Ströme haben 

Ihren Lauf auf Erben bloß, 

Um ſich zu begraben 

Sehnend in des Meeres. Schoß. 
Alle Quellen fließen 

In den unerfchöpften Grund, 

Einen Kreis zu fchließen. 

Um der Erde blühnnes Rund. 
Rofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebfien mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 
Alle Stern’ in Lüften 

Eind ein, Liebesblid dev Nacht, 

In des Morgens Düften 

Eterbend, waun der Tag erwacht. 
Alle Weltenflammen, 

Der zerfireute Himmelsglang, 

Fliegen hell zuſammen 

In der Sonue Stralenkranz. 
Roſe, Meer und Sonue 

Sind ein Bild der Liebſten mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 


9, 
Ich fehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mich; 
Geldſt vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eigues Ich. 
Durd deinen Blid iſt mir durchſichtig 
Mein Herz geworden und tie Welt; 


u 
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Was in ihr wirklich und mas nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 

So wie durch meinen Buſen gehet 
Hier deines Herzens ftiller Schlag, 
So fühl id, was die Schöpfung drehet 
Vom erften bis zum jüngften Tag. 

Die Welten drehn fi all’ um Liebe, 
Lieb’ ift ihr Leben, Lieb’ ihr Top; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Liebesluſt und Liebesnot. 

Der Ehöpfung Eeel’ ift ew’ger Friden, 
Ihr Lebensgeift ein fleter Krieg. 

Und fo if Fride mir befchieben, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 


Ich ſpreche fill zur Lieb’ im Herzen, 


Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du gib mir Luft, du gib mir Schmerzen! 
Dein leb' ich und ich flerbe dein. 


10. 


Eh es dich fand, geahnet 
Hat’ ich das Lied in mir; 

Und bat mir nicht gebahnet 
Das Lied ven Weg zu dir? 

Da bift du mir begegnet, 
Wo ich die Laute trug; 
Die Stunde fei gefegnet, 

Seit ich für dich fie fchlug. 
Einft mußt’ ich wie im Traume 
Als Dichter kund mich tun; 
Nun ftehft du mir im Raume, 

Ein Seher bin ih nun. 

Sch hab’ in Formenfchranten 
Mid dazu vorgeübt, 

Um nun den Gottgebanten 
Zu fpiegeln ungeträbt; 

Um diſen Gottgedanken 
Der Liebe, die mich ſchwellt, 
Aus deiner Arme Schranken 
Zu fingen in die Welt. 


x 
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11. 


Dein Liebesevangelium 
Zu prebigen der Welt, 
Haft du mich nicht erfchaffen ſtumm: 
Du Haft mir zugefellt 
Das laute freie Saitenfpiel, 
Das Ach fo lange ſchlug; 
Und wenn es deinem Ohr gefiel 
So lohnſt du mir's genug. 
Du haſt zu Liebetſanges Lohn 
Die Kiebe mir verlichn, 
Und Kraft dadurch, im hellſten Ton 
Nun erft einherzuziehn. 
Sch habe nur alswie im Traum 
Bisher gefungen ja 
Von Paradis und Lebensbaum, 
Die ich von ferne fah. 
Sn Paradiſes Mitte haft 
Du nun mich eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen AR 
Nicht mehr die Schlang’ umfchnärt. 
Du gabeſt felber mir die Frucht 
Zu effen in die Hand; 
Sie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 
Und nicht ins Bußgewand. 
Du haft aus übergroßer Huld 
Das Wunder mir gemacht, 
Aus dem Bewußtſein meiner Schuld 
Zur Unfchuld mich gebracht. 


Ich fing’ in deiner Onade Slany, 
Horcht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Sternentram 
Gott mit der Welt verföhnt. 


12. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sucht' ih, und fand ven Himmelsfegen 
Der Ewigkeit. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Ich fuchte eine Wanderraft, 
Un fand mein Reiſeziel. 

Ein gaftlih Thor nur wünſcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Sch wollte fein ihr Wintergaft, 
Und ward ihr Herzgefpiel. 


13. 


Difes Saitenſpiel ver Bruft, 
Das du ‚haft fo reich befaitet, — 
Faſſen lehre mich die Luft, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 
Dife Seele, rein geftimmt, 
Himmelsnachhall in den Tiefen; 
Jeder leife Ton verſchwimmt, 
Alsob Engel Engel riefen. 
Freilich iſt das ein Gefang, 
Aber keiner durch die Kehle, 
Sondern Liebesüberfchwang 
Aus dem Himmel, aus der Seele. 
Difem fchweigenden Gefang 
-Müflen Mienen und Geberden, 
Dlide, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Töne werden. 
Mach, o feuchter Hauch der Welt, 
Dife Saiten nie erfchlaffen ! 
Doch die Seele, die fie fehwellt, 
Hat auch Kraft, fie nen gu firaffen. 
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Sa du 6 fo hell geftimmt, 
Wie des Abenpfternes Laute, 
Dem vorbei die Wolle ſchwimmt, 
Wie der Gram an dir zerthaute. 


Dife Harfe Gottes, vie 
Dis mein Herz mit fich verfähnet, 
Ihm mit ew’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 
Difes Pfalter, das allein 
Vorbild fei für Freimunds Leier, 
Alle Welt zu laden ein 
Zu der ew'gen Liebesfeier ! 
Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Daß mein Lieben, daß mein Eingen 
Nie müſſ' einen falfchen Ton 
Sn die reinen Eaiten bringen. 


14. 


' 


Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruſt, 
Nach weggenommner Hülle, 
Zu finden ungeahnter Luft 
Solch eine tiefe Fülle. 

Ein ſolches Meer, fol einen Schacht 
Don Regungen uns Trieben, 
Solch eine Himmelsübermacht, 
Zu fühlen und zu lieben. 

Wo kam das her, was hier nun quillt, 
Das wunderbare Leben, 
Das auf den Liebſten überfchwillt, 
Und auf die Welt taneben? 


Mein LKiebfter fagt: der Ueberfluß 
Hab’ in mir, ftill bedecket, 
Gefchlafen lang’ und nur fein Kuß 
Hab’ ihn hier aufgewedet. 
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15. 

- Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einer Nacht voll Sorgen; 
Ich hab’ ihm einen Gruß gebracht 
Zu neuem Freubenmorgen. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht 
Alewie aus tiefem Traume, 

Es fieht erflaunt die Fruͤlingepracht 
Um fih im Weltenraume. 

Der Liebfien Herz iſt aufgewacht 
Zu einem neuen Leben; 

Ein Simmel hat es angelacht, 
Darein es will verfchweben. 

Der LKiebften Herz iſt aufgewacht 
Alswie Die Roſ' am Strauche; 
Die Liebe bat es angefacht 
Mit einem frifchen Hauche. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht, 
Ws ringt und fpringt in Freuden, 
Und will nun feine reihe Macht 
Der Luft an mich vergenven. 

Der Liebſten Herz ift anfgewacht, 
Ich hab’ es aufgemedet, 

Und wache, daß es Feine Nacht 
Des Grames wieder vedet. 


16. 


Bott! wie aus ſchwachen Weibes Bruf 
Eih ein Gefühl tan heben, 
So ſtark und freudig, kraftbewußt, 
Umfaſſend alles Leben. 

Ein Geld, ver alles feget an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einz'gen Mann 
Dein Alles ohne Schwanken. 

Mie du, die edle Ihrän’ im Blick, 
Mich bielteft feſt umwunden, 
Haft Leben, Erb’ und Weltgeſchick 
Du glorseih überwunden. 
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17. 


Liebſte! Neulich, als die Vorbereitung 
Difes Feſtes, das nun (Gott gedankt fei's) 
Südlich überftanden ift, im Haufe 
Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich id nach dir in die Speiſekammer, 
Und du weißt: wir hatten kaum zu koſen 
Angefangen, als der Vater draußen, 
(Eben aus der Stadt ehrt’ er zurüde) 
- Auf vem Borplag eilig rief nach feinem 
. Töchterchen. Du fprangft hinaus und ließeſt 
Eingefchloffen mich zurüd. Da warb ich, 
Ungefehn, ein Zeuge feiner Liebe, 
Difer Tiebe, die ich längft fchon kannte, 
Doc die nie fo nah mir trat zum Herzen. 
. Wie er dich mit füßen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentlich nach deinem 
Wolfein forfchte, ob du froß feift, fragte; 
Kiebfte, nicht verftand ich alle Worte, 
Doch es rüährte mich der Ton der Stimme. 
Und ich ſprach: dem willſt du fie entreißen? 
Sündlich iſt's da faft mir vorgekommen. 
Doch ich habe mir das Wort gegeben, 
Alle Kraft der Liebe, die im Buſen 
Eines Manns tan wohnen, aufjubieten, 
Um dir die des Vaters zu erfegen, 
Zu erfeßen den Berluft dem Vater 
Durchs Gefühl, daß er dich glüdlich wife. 


18. 


ch, des mütterlichen Stammes Rante, 
Mein Bedürfnis war und meine Luft, 
Daß ich oben leif’ in Lüften ſchwanke, 
Und des fehlen Stammes mir blieb bewußt. 
Slatternd fo in lieblidem Behagen, 
Kam ich nahe dir, zuerſt im Scherz; 
Eh ich dachte Wurzel da zu fchlagen, 
»Schlug ich meine Wurzel in vein Herz. 
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Eines nun von beiden muß ich miffen, , 
Meinen Stamm dort, dife Wurzeln bier? 
Sieh, som Stamm hab’ ich mich losgeriffen, 
Und mein: Leben wurzelt nun in bir. 

Eingefallen ift durch dich die Brüde 
Zwiſchen mir und meinem Kinbheitstraum. 
Ach gu neuen Schmerzen, nenem Glüde 
Aufgewacht, noch fühl’ ich gang mich kaum. 

Nur dis eine hab’ ich ganz empfunden: 

Was gemwefen, kehrt mir nie gurüd, 
Liebſter! und in bir if} mir gefunden 
Leid auf ewig oder ewig Glück. 


19. 


Die Liebe herrfcht, Fein Widerftreben frommt; 
Sie herrfcht, und nur fich zu ergeben frommt. 
Ihr Blick vemäthigt, und ihr Wort erhebt; 
Kein trogiges Sich = felbft = erheben frommt. 
Ihr Zoch iſt fanft und Ihre Laſt iſt leicht; 
Doch ſchweres auch, das fie gegeben, frommt, 
Eie hat den bittern und ven füßen Keld, 
Was fie zu trinten dir will geben, frommt. 
Gib deinen Weinberg in tes Winzers Hand, 
Weil fcharfes Mefler wilden Reben frommt. 
Ihr Lebenspilger! werft ven Stolz von euch, 
Das Holz, das nicht zu Wanverftäben frommt. 
Auf Bergen Eimmt man nicht zum Himmel an; 
Auf Liebesflügeln aufzufchweben frommt. 


20. 


Da ich dich einmal gefunden, 

. Kan ich dich nicht mehr verlieren. 
Da du mid einmal ummwunden, 
Mußt ale Kranz mich ewig zieren. 

Dich nicht ahnte mein Verlangen, 
Eh dich mir der Himmel gab; 

Da ih dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 


O mein Stern! 

Reh au fern 

Bar mir mandyer holte Stral erſchienen; 

Do ih fam 

Unbeſtand 

Und vie Tren allein in deinen Mienen. 
D mein Eiern, 

Den ich gern 

Laff im meines Heriens Tiefe ſchanen! 

Dir allein 

Meine Bein, 

Dir allein will ih mein Weh vertranen. 
D mein Stern, 

Zu em Herrn 

ich” ich, der mir diſen Stral befdhieben, 

Daß er mich 

Eanft durch nich 

Führ' ans meinem Kampf zu feinem Frieden. 
D mein Eiern, 

Der vom Herrn 

Mir an des Gemütes Himmelebogen 

Ward gefekt, 

Ungenegt 

Bon dem Gifchte ſturmbewegter Bogen! 
D mein Eltern, 

Der ih gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn " 

Difem Kahn 

Durch vie Recht und durch tie Klippen zeiget ! 
D mein Eiern, 

Soll ich fern 

Deinen fänftigenden Stralen fchreiten? 

Doch verfpricht 

Mir dein Licht, 

Mich anf allen Pfaden zu begleiten. 
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22, 


Die Liebe fprach: Ju der Geliebten Blicke 
Mupt vu ven Himmel fuchen, nicht bie Erbe, 
Daß fich die beßre Kraft daran erquide, 

Und dir das Sterubild nicht zum Srrlicht werbe. 

Die liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt ru das Licht dir fuchen, nicht das euer, 
Daß dir'e zur Lamp’ in dunkler Klauſe tauge, 
Nicht vir verzehre deines Lebens Echeuer. 

Die Liebe fprach: In der Geliebten Wonne 
Must du die Flügel fuchen, nicht vie Feſſeln. 
Das fie dich aufwerts tragen zu der Sonne, 
Richt nieverziehn zu Roſen und zu Neffeln. 


23. 


Zände nur die Opferflamme 
Immer höher, beller an; 
Mas an mir vom Erdenſtamme, 
Daß ich's ganz dir opfern Tan! 
Du ein Blig aus Himmelslichte, 
Glanz von reinerer Natur, 
Stral von Gottes Angefichte, 
Und ich bin von Staube nur. 
D wie niet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben dir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebſt tu lächelnd über mir. 
Hebe mich auf deine Flügel, 
Löſe meinen dumpfen Traum, 
Nimm mir ab vie fchweren Zügel, 
Die mich niererziehn zum Raum. 
Haude doch vie Einnumpüftrung 
Mir vom Eeelenfpiegel fort, 
Brich mir doch die Wahnumflüftrung, 
Brich fie durch dein Hares Wort. 
Mache, daß mein Sch mir fihwinve, 
Das mich mit mir felbft entzweit, 
Daß ih Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit, 
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24. 


Nicht, mit Armen dich umſchlingen, 
Kan mir gnügen, fondern mich 
Geiſt mit Geift mit bir durchdringen, 
Aufgehoben Du und ich. 
Immer ftehn die Körperfchranten, 
Zweier Seelen Scheidewand; 
Bis fie nicht in Staub gerfanten, 
Wird nicht frei der Himmelsbrand. 
Liebe! diſen Leib verzehren 
Müflen deine Lohen ganz; 
Denn er will zwei Funken wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 
gitternd habet ihr, o Flammen, 
Euch berührt im Sehnekuß, 
Schlaget nun in Eins zufammen, 
Das vie Welt verbrennen muß! 


25. 


Sie ſprach: Nur aus dem Baterland nicht reifen! 
Ich ſprach: Dein Bufen ift mein Vaterland; 
Und wenn du mich nicht wirft daraus verweifen, 
So geh’ ich nie aus meinem Baterland. 
Und ging’ ich unter fremden Himmelskreiſen, 
Sch bleibe doch in meinem Daterland, 
Stets bleibt mein Geift, wo ich auch geh’ auf Reifen, 
Sn deinem Bufen, feinem Vaterland. 
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Zweiter Strauß. 


1. 


Anvergleichlich blüht um mich ver Früling— 
Sn die Fenſter fchlagen Nachtigallen, 
Heiter blidt ver Himmel ber, die Sonne 
Sn das Stübchen, wo ich fig’ und dichte. 
Mehr ale Blumen im Gefilde, fprofien 
Lieder täglich unter meiner Feder; 

Und vom Flore meiner Blätter blich' ich 
Zwifchenhin auf den des Frülinge vraußen, 
Lächl' ihm zu und ſeh' ihn wieder lächlen. 
Jeder von uns beiven ſcheint zufrieden 

Mit ſich felbft und mit dem andern, jeber 
Tut und läßt den andern tun das Seine. 
Und, ven Tag lang dichtend, den?’ ich immer 
An den Abend, wo, zu füßen Tagwerkt 
Süßem Lohn, ich gebe zu der Guten, 

Die mit trener anfpruchlofer Neigung 
Mich beglüdt, wie ich es nie mir träumte. 
Hab’ ich doch allein für fie gedichtet, 

Wie der Früling fich für fie nur fchmüdte. 
Und fie freut fich meiner Liebeshlüten, 

Wie der Kränge, die der Lenz ihr bietet, 
Teilt ihr Lächeln zwiſchen beiden Freunden, 
Die einander nicht den Antell neiben. 
Xieben, dichten und den Früling fchauen, 
Dichten und den Früling fehaun und lieben — 
Gibt e8 einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich fpielend mich bewege? 

Und, den fügen Kelch mir ſcharf zu würzen, 
Raſcher zum Genuß mich aufzuforvern, 
Steht der Abfchied winkend in der Ferne. 
Näher treten feh’ ich ihn beveutfam, 
Sprechend : alles difes mußt du laffen. 
Wie das Leben fehön ift, weil es endet, 
Wie die Jugend lieblich, weil fie fliehet, 
Wie die Rofe reizend, weil fie meltet ; 
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Welche Sich» Erhebung, Sich > Erniebrung, 
Sich » Entäußrung, völ’ge Hin⸗ſich⸗ gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustaufch, Ineinanderlebung. 


Solche Bronnen des Gefühle, wie nimmer 
Noch fie raufchen Härten Dichterträume, 
Sole Schöpfungsitralen, Weltenfchimmer, 
Wie fie niemals faßten Himmelsräume. 

Kan ein folcher Abgrund fel'ger Schmerzen, 
Solch ein Ueberfhwang von Himmelswonnen, 
AU zuſammen ftehn in einem Herzen? 
Und ich hab’ es, difes AU, gewonnen. 

Gott! der du mir difen Schatz gegeben, 

Kan ich je nach anderm Gut auf Erden 
Ungenügfam difen Blick erheben, 
Mög’ ich Nichts vor deinem Antlig werben. 


3. 


Sp wahr die Sonne fcheinet, 
So wahr die Wolke weinet, 
Sp wahr die Flamme ſprüht, 
So wahr der Früling blüt: 
So wahr hab’ ich empfunden, 
Wie ich dich halt’ umwunden: 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid), 

Die Sonne mag verfcheinen, 
Die Molke nicht mehr weinen, 
Die Flamme mag verfprühn, 
Der Früling nicht mehr blühn! 
Wir wollen uns umwinden 
Und immer fo empfinden: 

Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich Lieb’ ich, wie du mich. 


19 


A AA Wr 


4. 


Die alten Helden kamen zu mir, 
Und wollten von mir befungen fein. 
Ich ſprach: Es iſt kein Play euch bier, 
Senommen bat mich Einer ein: 
Der Held von Anbeginn der Welt, 
Nur feine Echatten waret ihr; 
Der lichte Himmel ift fein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond ift fein Panier. 
Das kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew’ge König, Liebestraum, 
Nennt fein Gebiet Unendlichkeit. 


Wie wenig if, was Blutes floß 
Um welte Kränz' im ehruen Feld, 
Vor allem, das fich ſtill ergoß, 
Durch jedes Herz, das Liebe fchwellt. 
Nichts mag vollbringen Menfchenhand, 
Das wert zu rühren wär’ ein Herz. 
Die ernfte That iſt Kindertand, 
Und göttlich nur iſt Liebesfcherz. 
Hier fchläft Amur in ſtummer Luft, 
Und hält im Traum die Welt im Gang: 
Sein Wiegenthron der Liebſten Bruſt, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 


5. 


Die Liebfte fragt, warum ich Liebe? 
Wie wenn, o ſchoͤne Fragerin, 

Ich dir die Antwort fchuldig bliebe, 
Warum ich athme, leb' und bin? 
Die Liebfte fragt mich, was ich Tiebe? 
Dich Tieb’ ich und die Welt in bir, 
Sch lieb' in dir des Schöpfers Liebe, 
Und feiner Schöpfung Zier an bir. 
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Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß; 
Ich liebe dich, weil ich nichts anders Tan; 
Sch liebe dich nach einem Himmelsfchluß; 
Sch Liebe dich durch einen Zauberbann. 

Dich Tieb’ ich, wie die Roſe ihren Strauch; 
Dich Tieb’ ich, wie die Sonne ihren Schein; 
Dich lieb’ ich, weil du bift mein Lebenshauch ; 
Dich Tieb’ ich, weil dich lieben ift mein Sein. 


7. 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem fechzehnten Mai, 
Wuünſchte die Liebſte 
Mir mancherlei. 


Mit trunknem Wolgefallen ſog 
Mein Ohr der Wünſche Schmeichelei. 
Und als ihr Herz ſich ausgewünſcht, 
Wünſcht' ich mir ſelber dis dabei: 
Erhalte Gott mir dis Gefühl 
Der Lieb' im Buſen wolkenfrei, 
Daß hell in jedem Augenblick 
Mein Glück mir gegenwärtig ſei. 
Wie ich fie lieb’ und fie mich liebt, 
Wie ich ihr geb’ und fie mir gibt, 
Wie mich beglüdt, vie ich beglüde, 
Wie mich entzüct, die ich entzüde, 
Wie fie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mich Hält, die ich umminde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 
Wie ich ihr Ted’, und fie mir lebt. 
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8. 


Ein Strom der Liebe ging 
Aus meiner Liebfien Herzen, 
Den ich in meins empfing 
Herüber ohne Schmerzen; 

Der, wie er meine Bruft 
Durchflutet und durchzogen, 
Zurück in ſtiller Luft 
Ergof in fie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 
In ihrem Friven rubte; 

Ich fühlte, wie fte fchlief, 
An meinem ftillen Blute. 

Wir fahn uns an dazu, 
Verwundert, wie auf Erben 
Sol eine Himmelsruh 
Mag zweien Herzen werben. 


9. 


Liebfter, wie bift du beglüdt, 
Daß zum Alltagsleben, 
Mas zum Fefttag andre frhmüdt, 
Dir hat Gott gegeben. 

An der Liebe flücht'gem Stral 
Sonnen ſich die andern, 
Sm Vorübergehn durchs Thal, 
Wo fie mühſam wandern. 

Aber du im Sonnenglanz] | 
Haft nicht andre Mühen, 
Als zu Iaffen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen. 

Anderes Geſchäft der Welt 
Haft nicht zu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich fchwellt, 
Freudig auszufingen. 

Mann du deine Braut geſchmückt, 
Dein Gefühl ergoffen, 
Haft du auch die Welt entzüdt, 
Und dein Werk befchloffen. 
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Ich wüßte nicht, wenn idy’s vergliche, 
Ob meins, ob deins ein größtes eich? 
Es find des Sanges Gimmelsftriche 

. Bol dem Gebiet der Anmut gleich. 

Zwei Paradife, die uns glänzen, 

Das deine mein, und meines beine, 
Die gegenfeltig fich begrängen, 
Und beide find zuſammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo bie Seele hin ſich wendet, 
Iſt ihr ein Himmel aufgetan. 


11. 


Herr Bott! einen Engel 
In dem Lande der Mängel, 
Einen felig geſchmückten, 
Doch zum Stanbe gebrädtien, 
Einen unerkaunten 
Himmelsabgefanpten, 
Den du herabgefenbet, 
Und der zu dir gewendet 
Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab’ ich allhier gefunden, 
Gabe mich ihm gefellet, 
Mich ihm zu Dienft geftellet 
Mit meiner Liedergabe, 
Die auch von dir ich habe. 
Ich hab’ ihm mit Liebkofen 
Seftreut auf vie Pfade Rofen, 
Ich babe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verfchönen, 
Mit freundlichen Simmelsbildern 
Der Erde Rauheit mildern. 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienfte, die frommen, 
Er fchien fich zu erfreuen 
An feines Dieners Treuen, 
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Bor meines Liebes Fächeln 
Scheint ihm die Welt zu lächeln; 
»Ge macht ihm fill Entzüden, 
Wie fchön ich ihn Tan ſchmücken. 
Herr Gott! laß difen Engel, 
Difen Lilienftengel, 

Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmud der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm gu dienen 

Zu einem Frülingshaudhe, 

Dem er zu gittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanten 
Das leife Spiel mag banten! 
‚Nicht hab’ ich ‚gelebt vergebens, 
Wenn .difes Engellebens 
Geſeukte Blüten nad oben 
Durch meinen Hauch fich hoben. 
Herr Gott! wenn diſen Engel 
- Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum Himmel rufeſt, 
Für welchen du ihn erfchufeft; 
Laß um des Dienftes willen, 
Den ich ihm weiht' im flillen, 
D laß mid, um der ftillen 
Liebe des Eugels willen, 

D laß mich ohne Bangen 

Mit ihm hinauf gelangen, 

Bor deinem Thron vertreten 
Bon feinen Gerggebeten ! 


12. 


Wenn die Wöglein fich gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Sorg', auf welche Art 
Sie fih werden friften. 

Ad) daß auch ver Menſchen zwei 
Alfo könnten wohnen, 
Wie die Vögel frant und frei 
In den Laubeskronen. 
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13. 


Sie ſprach! Verſagt if mir ein glänzend ME; 
Doch wie mich jebes Heinfte Flitterſtück, 
Das mir zum Schmud, zum Spiel ftel in die Hand, 
Freun Tan, mein Freund! o wär’ es Yir bekannt! 
Wie 'eine Erftlingsbfum’ im Garten heut, 
Und morgen einer Freundin Gruß mich freut; 
Der Vogel, der mir guten Morgen fingt, 
Der Bote, der von fern den Gruß mir bringt; 
Ob morgens mir ein Hansgefhäft gelang, 
Und ob ich Abends tat ums Thor ven Gang; 
Ob ich zur guten Stund’ in gutem Bud 
Sand einen meiner Seel’ entfchriebnen Spwadh; 
Und ob mein Innres fi in deinem Lied, 
Wie in tem Spiegel, der verfchönert, fieht — 
Ein Wort, ein Blick, ein Hauch, ein Sonnenftral, 
Die einzlen Freuvenfunten ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' ich ftill an einem Platz, 
Und flets im Wachfen ift mein kleiner Sthitt. 
Ich fprach, indem ich in ven Arm fie ſchloß: 
Du nenuſt die Schäge Flein und fühlft fie giuß. 
Wer raubt dir das, was du fo fühleft dein? 
Wie freut es mich, davon ein Teil zu fein! 
Nie fei von unzufridnem Weltgewühl 
Geftört dein fichres Eigentumsgefühl! 
Wenn eitle Groͤß' in Schutt und Trümmer Rt, 
Bau ruhig dir aus Kleinem beine Welt, 
Weit ftillen Elementen nur, die nächft 
Aufammen treten, jedes Ganz’ erwächft! 
So flicht ter Himmel feinen ew’gen Kranz 
Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 
So flieht uns Demantfplittern wol zulegt 
Ein Stralenring zufammen fich gefest. 
So webt aus einzlen Fleinen Blumen nur 
Auch ihren Frülingsteppich die Natur. 
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O mein Etern! 
Nah und fern 
War mir mancher bolde Straf erfchienen; 
Doch ich fand 
Unbeftand 
Und die Treu allein in deinen Mienen. 

D mein Stern, 

Den ich gern 

Laſſ' in meines Herzens Tiefe fchauen! 
Hr allein 

Meine Bein, . 

Dir allein will ich mein Weh vertrauen. 

D mein Stern, 

Zu dem Herrn 

Fleh' ich, der mir difen Straf befchieden, 

Daß er mich 

Sanft durch dich 

Führ' ans meinem Kampf zu feinem Frieden. 
D mein Etern, 

Der vom Herm 

Mir an des Gemütes Gimmelsbogen 

Ward gefeht, 

Ungenest 

Von dem Gifchte ſturmbewegter Wogen! 
D mein Etern, 

Der fih gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn 

Difem Kahn 

Durch die Nacht und durch tie Klippen zeiget! 
D mein Stern, 

Sol ich fern 

Deinen fänftigenden Stralen fchreiten ? 

Doc verfpricht 

Mir dein Licht, 

Mich auf allen Pfaden gu begleiten. 


‘ 


A 2120 Re- 


22, 


Die Liebe ſprach: Zu der Geliebten Blicke 
Mußt vu ven Himmel fuchen, nicht die Erbe, 
Das fich vie beßre Kraft daran erquide, 

Und dir das Sterubild nicht zum Srrlicht werde. 

Die Liebe fprach: In der Geliebten Auge 
Mupt vu das Licht dir fuchen, nicht das Feuer, 
Daß dir's zur Lamp’ in dunkler Klauſe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Echeuer. 

Die Liebe fprach: In der Geliebten Wonne 
Mußt du die Flügel fuchen, nicht vie Zefleln, 
Daß fie dich aufwerts tragen zu der Sonne, 
Nicht nieverziehn zu Roſen und zu Neffeln. 


23. 


Zünde nur die Opferflamme 
Immer höher, beller an; 
Mas an mir vom Erdenſtamme, 
Das ich's ganz dir opfern Kan! 
Du ein Blitz aus Himmelslichte, 
Glanz von reinerer Natur, 
Stral von Gottes Angefichte, 
Und ich bin von Gtaube nur. 
O wie Eniet in tiefer Kleinheit 
Meine Xiebe neben dir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebſt du lächeln über mir, 
Hebe mich auf deine Flügel, 
Köfe meinen dumpfen Traum, 
Nimm mir ab die fchweren Zügel, 
Die mich niererziehn zum Raum. 
Hauche doch die Einnumpüftrung 
Mir vom Eeelenfpiegel fort, 
Brich mir doch die MWahnumflüftrung, 
Brich fie durch dein Eares Wort, 
Mache, daß mein Sch mir fchwinve, 
Das mich mit mir felbft entzweit, 
Daß ich Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit. 
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24. 


Nicht. mit Armen dich umfchlingen, 
Kan mir gnügen, fondern mid 
Geiſt mit Geift mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und ich. 
Immer ſtehn die Körperſchranken, 
Zweier Seelen Scheidewand; 
Bis fie nicht in Staub zerfanfen, 
Wird nicht frei der Himmelsbrant. 
Liebe! difen Leib verzehren 
Müflen deine Lohen ganz; 
Denn er will zwei Funken wehren 
Aufzugehu in Einen Glanz. 
Zitternd habet ihr, o Flammen, 
Euch berührt im Sehnetuß, 
Schlaget nun in Eins zufammen, 
Daß die Welt verbrennen muß! 


25. 


Sie ſprach: Nur aus dem Vaterland nicht reifen! 
Ich ſprach: Dein Bufen ift mein Vaterland; 
Und wenn du mich nicht wirft daraus verweilen, 
Sp geh’ ich nie aus meinem Baterland. 
Und ging’ ich unter fremden KHimmelstreifen, 
Ich bleibe doch in meinen Vaterland. 
Stets bleibt mein Geift, wo ich auch geh’ auf Reifen, 
In deinem Bufen, feinem Vaterland. 
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Zweiter Strauß. 


1. 


. ÜUnvergleichlich blüht um mich ver Früling, 
In die Fenſter fchlagen Nachtigallen, 
Heiter blit ver Simmel ber, die Sonne 
Sn das Stübchen, wo ich fig’ und dichte. 
Mehr ale Blumen im Gefilde, fprofien 
Lieder täglich unter meiner Feder; 

Und vom Flore meiner Blätter blid’ ich 
Zwifchenhin auf den des Frülings draußen, 
Zahl’ ihm zu und feh’ ihn wieder lächlen. 
Seder von uns beiden fcheint zufrieden 

Mit fich ſelbſt und mit dem andern, jeder 
Tut und läßt den andern tun das Seine. 
Und, den Tag lang dichtend, den?’ ich immer 
An den Abend, wo, zu füßen Tagwerts 
Süßem Lohn, ich gehe zu der Guten, 

Die mit treuer anfpruchlofer Neigung 
Mich beglüdt, wie ich es nie mir träumte. 
Hab’ ich doch allein für fie gevichtet, 

Wie ver Früling ſich für fie nur ſchmückte. 
Und fie freut fich meiner Liebesblüten, 

Wie der Kränge, die der Lenz ihr bietet, 
Teilt ihr Lächeln zwifchen beiden Breunden, 
Die einander nicht den Antell neiven. 
Lieben, dichten und den Früling fchauen, 
Dichten und den Früling fehaun und lieben — 
Gibt es einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich fpielend mich bemege? 

Und, den füßen Kelch mir fcharf zu würzen, 
Rafcher zum Genuß midy aufzufordern, 
Steht der Abſchied winkend in der Ferne. 
Näher treten ſeh' ich ihn bedeutſam, 
Sprechen: alles difes mußt du laffen. 

Mie das Leben fchön ift, weil es endet, 
Wie die Jugend Tieblich, weil fie fliehet, 
Wie die Roſe reigend, weil fie welket; 
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So empfind’ ich heut’ ein Glück gedoppelt. 
Das mir morgen ſchon der Tod will rauben. 
Angefangne Lieder möcht’ ich enden, 

Doch unendlih quellen fie im Herzen. 
Rofenfnospen möcht’ ich noch im Garten 
Sich zur Blüt’ erfchliegen fehn und brechen. 
Und tie Sonne diſer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, 
Ew’ger Fülle ver Empfindung fprechen, 
Möcht' ich ganz noch in die Seele trinken. 
Laß, o Herz, dich nicht vom Drang verwitren, 
Sondern nimm, was du noch darfſt, befonnen : 
Diefe ungebornen Lieder alle, 

AU die Hoffnung difer Rofentnospen, 

Difen Früling, difen Liebeshimmel, 

AN vis Glück, o fall’ es, wenn du ſcheideſt, 
In ein liebendes Gefühl zufammen, 

Nimm es mit! wer kan's der Seele rauben? 
Die Erinnrung wird davon fich nähren, 
Wenn die Gegenwart die füße Nahruug 

Dir verfagt, woran dein Herz gewöhnt if. 
Bantafie und Liebe, deren Flügel 

Nicht ver Zeit, der Räume Trennung achtet, 
Wird, wo bu auf öden Steppen weileft, 
Seven Augenblid zurüd dich tragen 

In das Paradies, das bu verlaflen. 


Mit dem goldnen Echlüffel des Vertrauens 
Hat ihr Herz die Liebfte mir erfchloffen. 
D der Fülle felgen Wonnefchauens, 

D des Anblicks, den ich da genoflen! 

Wie durchleuchtet fah ich, wie durchfunkelt 
Difes Gerz von ew’gen Liebesfonnen, 
Nichts verfchattet, nichts ummöltt, verbunfelt, 
Alles rein in Licht und lang zerronnen. 

Welche Helvenfreudigkeit ver Liebe, 

Welche Stärke mutigen Entſagens, 
Welche himmlifch erventfchwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiſtrung des Ertragens. 
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Welche Sich» Erhebung, Sich - Eraiebrung, 
Sich - Entäufrung, völl'ge Hin = fich = gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustaufch, Ineinanderlebung. 

Solche Bronnen des Gefühle, wie nimmer 
Noch fie raufchen hörten Dichtertränme, 
Solche Schöpfungsftralen, Weltenfchimmer, 
Wie fie niemals faßten Himmelsräume. 

Kan ein folcher Abgrund feliger Schmerzen, 
Solch ein Ueberfchwang von Himmelswonnen, 
AU zufammen ftehn in einem Herzen? 

Und ich hab’ es, vifes AU, gewonnen. 

Gott! ver du mir difen Schatz gegeben, 

Kan ich je nach anderm Gut auf Erben 
Ungenägfam diſen Blick erheben, 
Mög’ ich Nichts vor deinem Antlik werben. 


3. 


Sp wahr die Sonne foheinet, 
So wahr die Wolke weinet, 
Sp wahr die Flamme ſprüht, 
So wahr der Früling blüt: 
Sp wahr hab’ ih empfunden, 
Wie ich dich halt! umwunden: 
Du Tiebft mich, wie ich dich, _ 
Dich lieb’ ich, wie du mid. 

Die Sonne mag verfcheinen, 
Die Wolke nicht mehr meinen, 
Die Flamme mag verfprühn, 
Der Früling nicht mehr blühn! 
Wir wollen uns umwinden 
Und immer fo empfinden: 
Du Tiebjt mich, wie ich dich, 
Dich Tieb’ ich, wie du mich. 
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Die alten Helden kamen zu mir, 
Und wollten von mir befungen fein. 
Ich ſprach: Es iſi kein Play euch hier, 
Genommen hat mich Einer ein: 
Der Held von Anbegiun der Welt, 
Nur feine Echatten waret ihr; 
Der lichte Himmel ift fein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond ift fein Panier. 
Das kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew’ge König, Liebestraum, 
Nennt fein Gebiet Unendlichkeit. 


Wie wenig ift, was Blutes floß 
Unm welke Kränz' im ehrnen Selb, 

Bor allem, das ſich ſtill ergoß, 

Durch jedes Herz, das Liebe ſchwellt. 
Nichts mag vollbringen Menſchenhand, 

Das wert zu rühren wär’ ein Herz. 

Die ernfie That iſt Kindertand, 

Und göttlih nur iſt Liebesfcherz. 
Hier fchläft Amur in ſtummer Luft, 
Und hält im Traum die Welt im Gang: 
Sein Wiegenthron der Liebften Bruſt, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 


5. 


Die Liebfte fragt, warum ich Tiebe? 
Wie wenn, o fchöne Bragerin, 

Ich dir die Antwort ſchuldig bliebe, 
Warum ich athme, leb' und bin? 
Die Liebfte fragt mich, was ich Liebe? 
Dich Tieb’ ich und die Welt in bir, 
Sch Tieb’ in dir des Schöpfers Liebe, 
Und feiner Schöpfung Zier an bir. 
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Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß; 
Ich Tiebe dich, weil ich nichts anders Tan; 
Sch Liebe dich nach einem Himmelsſchluß; 
Sch liebe dich durch einen Zauberbann. 

Di lieb’ ich, wie die Rofe ihren Strand; 
Dich lieb' ich, wie die Sonne ihren Schein ; 
Dich lieb' ich, weil du bift mein Lebenshaudh ; 
Dich lieb' ich, weil dich lieben ift mein Sein. 


7. 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem fechzehnten Mat, 
Wuünſchte die Liebſte 
Mir mancherlei. 


Mit trunknem Wolgefallen ſog 
Mein Ohr der Wünſche Schmeichelei. 
Und als ihr Herz ſich ausgewünfcht, 
Münfcht’ ich mir felber dis dabei: 
Erhalte Gott mir vis Gefühl 
Der Lieb’ im Buſen woltenfrei, 
Daß hell in jedem Augenblid 
Mein Glück mir gegenwärtig fei. 
Wie ich fie Tieb’ und fie mich liebt, 
Wie ich ihr geb’ und fie mir gibt, 
Wie mich beglüdt, die ich beglüde, 
Wie mich entzüdt, die ich entzäde, 
Wie fie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mich hält, die ich umwinde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 
Wie ich ihr leb', und fie mir lebt. 
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8. 


Ein Strom der Liebe ging 
Aus meiner Liebfien Herzen, 
Den ich in meins empfing 
Herüber ohne Schmerzen; 
Der, wie er meine Bruft 
Durchflutet und durchzogen, 
Zurück in ſtiller Luft 
Ergo in fie fein Wogen. 
Sie fühlte, wie ich tief 
Sm ihrem Friven ruhte; 
Ich fühlte, wie fie fchlief, 
An meinem ftillen Blute. 
Bir fahn uns an dazu, 
Verwundert, wie auf Erben . 
Solch eine Himmelsruh 
Mag zweien Herzen werben. 


9. 


Liebſter, wie bift du beglüdt, 
Daß zum Alltagsleben, 
Mas zum Fefttag andre fehmüdt, 
Dir hat Gott gegeben. 

An der Liebe flücht'gem Stral 
Sonnen fich die andern, 
Im Vorübergehn durchs Thal, 
Wo ſie mühſam wandern. 

Aber du im Sonnenglanz] | 
Haft nicht andre Mühen, 
Als zu laſſen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen. 

Anteres Gefchäft der Welt 
Haft nicht zu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich fchwellt, 
Freudig auszufingen. 

Wann du deine Braut gefhmüdt, 
Dein Gefühl ergoifen, 
Haft du auch die Welt entzüdt, 
Und dein Werk befchloffen. 


a A337 Ae- 


10. 


Ich wüßte nicht, wenn ich's vergliche, 
Ob meins, ob deins ein größres Reich? 
Es find des Sanges Himmelsftriche 

. Wol dem Gebiet ver Anmut gleich. 

Zwei Paradife, die uns glänzen, 

Das deine mein, und meines beins, 
Die gegenfeitig fich begränzen, 
Und beide find gufammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo die Seele bin fich wendet, 
Iſt ihr ein Himmel aufgetan. 


11. 


Herr Gott! einen Engel 
In dem Lande der Mängel, 
Einen felig gefhmüdten, 
Doch zum Staube gebrüdten, 
Einen unertaunten 
Simmelsabgefanbten, 
Den du berabgefenbet, 
Und ber gu bir gewendet 
Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab’ ich allhier gefunden, 
Habe mich ihm gefellet, 
Mich ihm zu Dienft geftellet 
Mit meiner LXiedergabe, 
Die auch von dir ich habe. 
Ich hab’ ihm mit Liebkofen 
Geftreut auf die Pfade Nofen, 
Sch habe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verfchönen, 
Mit freundlichen Himmelsbildern 
Der Erde Rauheit mildern. 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienfle, die frommen, 
Er fchien fich zu erfreuen 
An feines Dieners Treuen; 
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Bor meines Liebes Fächeln 
Scheint ihm die Welt zu lächeln; 
Ge macht ihm ſtill Entzücken, 
Wie ſchön ich ihn kan ſchmücken. 
Herr Gott! laß diſen Engel, 
Diſen Lilienſtengel, 

Bluͤhen in deinem Thaue, 

Zum Schmuck der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 

Zu einem Frülingshauche, 

Dem er zu gittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanten 
Das leife Spiel mag danken! 
‚Nicht Hab’ ich ‚gelebt vergebens, 
Wenn diſes Eugellebens 
Gefentte Blüten nach oben’ 
Durch meinen Hauch fich hoben. 
Herr Gott! wenn difen Engel 
: Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum Himmel rufeft, 
Für welchen du ihn erfchufeft; 
Laß um des Dienftes willen, 
Den ich ihm weiht' im flillen, 
D laß mid, um der ftillen 
Liebe des Eugels willen, 

D laß mid ohne Bangen 

Mit ihm hinauf gelangen, 

Bor deinem Thron vertreten 
Bon feinen Herzgebeten! 


12. 


Wenn die DVöglein fich gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Sorg’, auf welche Art 
Sie fih werden friften. 

Ad, daß auch ver Menſchen zwei 
Alfo koͤnnten wohnen, 
Wie die Vögel frank und frei 
In den Laubeskronen. 
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13. 


Sie ſprach! Verſagt if mir ein glängenn ME; 
Doc wie mich jebes Fleinfte Flitterſtck, 
Das mir zum Schmud, zum Spiel flel in dio Haud, 
Frenn Ian, mein Freund! o wär’ es dir "bekannt! 
Wie’eine Erſtlingsblum' im Garten heut, 
Und morgen einer "Freundin Gruß mich front; 
Der Bogel, der mir guten Morgen fingt, 
Der Bote, der von fern den Gruß mir bringt; 
Ob morgens mir ein Hansgefchäft gelang, 
Und ob ich Abende tat ums Thor ven Gang; 
Ob ich zur guten Stund’ in gutem Bud 
Sand einen meiner Seel’ entfchriebnen Sprach; 
Und ob mein Innres fich in deinem Lied, 
Wie in tem Spiegel, ver verfchönert, fließt — 
Ein Wort, ein Blick, ein Hauch, ein Sonnenflral, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' ich fill an einem Platz, 
Und flets im Wachſen ift mein Tleiner Sag. 
Ich Sprach, indem ich in ven Arm fie fchloß: 
Du neunft die Schäße klein und fühlt fie guvß. 
Wer raubt bir das, was du fo fühleft bein? 
Wie freut es mich, davon ein Teil zu fein! 
Nie fei von unzuftidnem Weltgewühl 
Geftört dein fichres Eigentumsgefühl! 
Wenn eitle Groͤß' in Schutt und Trümmer Wit, 
Bau ruhig dir aus Kleinem deine Welt, 
Weit ftillen Elementen nur, die nächft 
Aufammen treten, jedes Ganz’ erwächft! 
So flit ver Himmel feinen ew’gen Kranz 
Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 
So fieht aus Demantfplittern wol zulegt 
Ein Stralenring zufammen fich gefekt. 
So webt aus einzlen Pleinen Blumen nur 
Auch ihren Frülingsteppich die Natur. 
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14. 


Wenn ein Wort die Liebſte fpricht, 
Fühl ich oft fo tief es nicht; 
Oper auch im Luftgefühle 
Fühl ich's nicht, wie tief ich's fühle. 
Aber wann ich bin allein, 
Stellt das ftille Wort fich ein; 
Und wie es erbläht als Lied, 
Staunet mein Gemüt und flieht: 
Daß fie tiefer fühlt und lichter, 
Dichterifcher, als ihr Dichter; 
Nur das Wort ift Poefie, 

Das fie fpricht, und andres nie. 


15. 


Liebe! Jenes Briefchen, das du fchriebeft 
Meiner Diutter, die als deine Tiebeft; 
Schön und einfach, ſtille Liebestiefe, 
Sa es war dein ganzes Bild im Briefe; 
Und fie fieht nun, ohne noch gefehen 
Dich zu haben, dich vor Augen ſtehen. 
Soll ich fagen, wie du fie gerühret? 
3a, das Plaͤtzchen, das dir nun gebühret, 
Haft an ihrem Herzen eingenommen, 
Nah, fo nah, nicht näher konnt’ ich kommen. 
Höre, was zu mir fie fprach: Dein Schäpchen, 
Sprach fie, ift ein rechtes Schmeicheltägchen. 
Hat fie doch bei mir ſich eingefchmieget, 
Daß mir ift, als hätt’ ich fie gewieget. 
Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Buſen einft das Herz bir fchmeicheln, 
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Ich und meine Kiebfie find im Streite, 
Ob mein Kind fie ſei, ob ih das Ihre? 
Jedes will zu feinem Kind das andre 
Darum machen, um eo fo zu pflegen; 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Seven fein, fi pflegen fo zu laſſen. 
Und die Mutter, die den Streit mit anfah, 
Syrah: Das End'' iR, daß ihr alle beide, 
Sonſt vernünftige Leute, nun gu Kindern 
Wiever feld geworden. Nun fo wartet! 
Eure Mintter wird gur Nuthe greifen, 
Denn ihr nit mit Khffen euch verföhnet. 


17, 


©olang id werde: „Liebft du mid, 
O Liebſter?“ dich fragen, 
Solaunge ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 

Wen ich mit Blicken: „Liebſt du mid, 
O Lieber?’ dich fragen; 
Mit Küſſen ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Lebe! mir ſagen. 

Und wird ein Geufger: „Liebſt ou mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Ein Lacheln ſoll: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 


18. 


Die Liebſte ſteht mir vor den Gedanken, 
Wie ſchon, o wie ſchon! 
Dad mir betäubt die Sinne wanken, 
ie ſchon, o wie fhbn! 
Sie hat mit Mienen mich augelaͤchelt, 
Wie hold, o wie hold! 
Daß durch das Herz mir die Stralen ſchwanken, 
Wie fhön, o wie ſchoͤn! 
Die heilen Fluren ver Roſenwange, 
Sie winken gur Luft, 
19* 
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Und dunkel flattern die Lockenranken, 
Wie fhön, o wie ſchön! 

Des Augs Naxziſſen, wie lieblich, mann fie 
Erwachen im Ihau; 

Und wann fie trunfen in Schlummer fanten, 
Wie fchön, o wie fehön! 

Die Palm aus Even, die ich in Träumen 
Mio lange gefucht, 

Hab’ ich gefunden im Wuchs, dem fchlanten, 
Wie fchön, o wie fchön! 

Der Dwell des Lebens, dem ich geburftet, 
Er bat mich gelabt, 

Als meine Lippen aus deinen trauken 
Wie fchön, o wie fchön! 

Des Geiſtes Hoffen, der Seele Wähnen, 
Dein Traum, Fantaſie, 

Sf bier getreten in Körperfchranten, 
Wie fchön, o wie ſchön! 

Des Frülings Blumen, des Himmels Sterne, 
Du bringft fie im Kranz 

Mir dar vereinigt, wie foll ich danken? 
Wie fchön, o wie fihön! 


Sie fagen wol, ein Kuß fei Scherz, 
Sie fagen wol, ein Kuß fei Spiel. 
D wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 
O mie ein Kuß aufs Herz mir fiel! 
Ich küſſe nicht zum Scherze dich, 
Ich küſſe dich aus vollem Ernſt, 
Und wenn du anders küſſeſt mich, 
So bitt’ ich, daß du's beffer lernſt. 
Ich fage dir mit diſem Kuß, 
Daß ich die deine bin und bleib’, 
Sch fage bir, daß ewig muß 
Sc mich betennen als dein Weib. 
Du haſt daſſelbe mir gefagt, 
Du liebt im Emft und nicht im Scherz. 
Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
So tüfl’ es wieder mir ins Herz. 
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Der Frennd, der mir die Liebfte malen follte, 
Zuerft hier mußt er diſe Lieder lefen, 

Weil er die Angen fich eröffnen wollte 
Für feines Gegenſtandes innres Wefen. 

Da fprach er, als er fie gelefen hatte: 

Wie könnte fo die Braut ein Maler malen, 
Wie hier der Dichter tat? Bon jedem Blatte 
Seh’ ich die Züge eines Engels firalen. 

Er Sprach, mit Rührungsthan an Augenliden: 
Ein Goldſchmidt iſt der Vater mein gewefen, 
Doch hat er ſolchen Schmud nicht können fchmieben, 
Wie hier der Dichter feiner Braut erlefen. 


21. 


Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weil ich ihn Lieb’ alfo fehr, 
Daß nun Liebe mir gebricht, 
Dich zu lieben, wie vorher. 
Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, lieb’ ich erſt dich fehr. 
Laß mich) an mein Herz dich ziehn, 
Und dich küffen, wie mich er. 
Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, lieb’ ich erſt dich gang, 
Daß du mir das Sein verliehn, 
Das mir ward zu ſolchem Glanz. 


Eie ſprach: Erſchrick nicht, fie iſt dein, 
Iſt dein auf Top und Leben. 
Sch ſprach: Und bift du, bift du mein? 
Wie ſollt' ich denn nicht beben. 

Wie follt’ ich die Unendlichkeit 
Der Lieb’ am Bufen tragen, 
Und von der neuen Seligfeit 
Nicht überwältigt zagen. 
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23. 


Du meinft, o liebe Mutter, 
Wann ich beim Liebſten bin, 
Es kaͤm' uns gar nichts andres 
Als Küffen in ven Sinn. 

Du irrſt, o liebe Mutter! 

Ich darf den Liebſten ja, 
Auch wann du's ſieheſt, küſſen— 
Sieh her! ich küſſ' ihn da. 

Doch wenn allein wir ſitzen 
In ſtiller Traulichkeit, 

Wie ernſtliche Gedanken 
Verkürzen uns die Zeit! 

Wie hat mir wicht'ge Dinge 
Der Liebſte zu vertraun! 

Er gibt ſein Herz, ſein Leben, 

Von Grund aus mir zu ſchaun. 
Er will mir nichts verhelen, 

Und ihm verhel' ich nichts. 

Wir kennen unſre Seelen, 

Wie Züge des Geſichts; 

Denn Alles muß auf Erden 
Sein zwiſchen uns ganz klar, 
Bevor wir können werden 
Ein wolverſtäudigt Paar. 


24, 


@iferfüchtig, Liebchen, ich ? 
Auf wen koͤnnt' ich's fein, ale mich ? 
Könnt’ ich's auf die Morgenluft,- 
Dver auf den Blumenduft? 
Als ich kargt' um Wort und Bid, 
War es mir ein Mißgeſchick, 
Wenn fich einen Blick, ein Wort, 
Trug von bir ein andrer fort. 
Seit du mir dein füßes Leben 
Ewig innig haft gegeben, 
Weiß ich doch, du kannſt es keinem 
Weiter geben, als mir einem. 
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Ich fprah: Du bit nun meine Welt. 
Sie ſprach: Wie ift die Welt fo Hein. 
Ob fie auf Dauer dir gefällt? 

Sie follte, fürcht’ ich, reicher fein. 

Mein Freund! es wohnt in difer Welt 
Nur LKiebe, Liebe, Lieb’ allein; 

Und wenn dich diſe feft nicht hält, 
So muß die Welt verloren fein. 


26. 


. Geftern war ich Atlas, der den Himmel trug, 
Als der Liebften Herz aufmeinem Bufen fchlug ; 
Shrer Augen Sonnen Ereiften über mir, - 
Und wie Aether fpielt! um mich ihr Athemzug. 
. O zieh den Liebesknoten fefter zu noch. 
Solang’ ich athme, fand ich Feine Ruh noch. 
Laß mich in dir ausathmen! Mir fehlt etwas, 
Solang’ ich etwas anders bin als du nod. 

. Mir ift dein Kuß je länger je lieber, 

Dein Arm iſt mir je enger je lieber. 

Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 
Mir aber ift je bänger je lieber. 


27. 


Solang du mich eritbehren Tannft, 
Mie folt ich dich befchränten ? 
Ich bleibe bein, die du gewannft; 
Seh nur! mich fol’s nicht kränken. 

Beliebter! aber wenn du dann 
Bedürfen meiner follteft, 

Und aber als ein ftolger Mann 
Mich ſelbſt nicht Suchen wollteft; 

Daun fuchen will ich dich, und nein, 
Nicht laffen mich vertreiben: 
Geliebter! nun bevarfft du mein, 
Nun will ich bei dir bleiben. 
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28. 


Eines bat mich oft erftaunet, 
Kiebfle! wenn die Fremden nahn, 
Wie du ſcherzen frohgelaunet 
Kannſt, als fei dir nichts getan. 

Durch die taufend Nichtigkeiten 
&örmlicher Geselligkeit 
Weißt du heiter hinzugleiten, 
Rechts und links Aufmerkfamteit. 

SR dir nicht, feit pn empfangen 
Difen Himmel in der Bruft, 
Für die Melt der Sinn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luft? 

Liebſte! mir, feit ich getrunfen 
Gabe veinen heiligen Kuß, 

Iſt das Irdiſche verfunten, 

Und die Welt ein Ueberfluß. 
Sie zu fehen, fie zu hören, 

Ihr gefehn, gehört zu fein, 

Kan nur das Bewußtſein flören, 

Daß ich lebe dir allein. 

Laß mich diſe Laft nicht tragen, 
Mit ven andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf fagen, 
Wie durch dich mir ift gefchehn. 

Aber du vermagft im Herzen 
Tief zu bergen dis Gefühl, 
Außen munter fort zu fcherzen 
Su dem muntern Weltgewühl. 


29, 


Kiebfter! nur dich fehn, dich hören 
Und dir ſchweigend angehören; 
Nicht umftriden dich mit Armen, 
Nicht am Bufen dir erwarmen, 
Nicht dich küſſen, nicht dich faſſen — 
Difes alles kan ich laflen, 
Nur nicht das Gefühl vermiffen, 
Mein dich und mich dein zu wiflen. 
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30. 


Sie Haben mir ven Liebſten ganz 
Ermüdet durch Gefpräh und Schmaus; 
Sn feinem Auge ftarb der Glanz; 
Zerftört, unliebend,’ fah er aus, 

Ich nahm ihn heimlich bei der Hand, 
Und führt’ ihn fort zur Mittagsruh; 
Ich fah, indem ich vor ihm fland, 
Ihm leife beim Entjchlafen zu. 

Die Liebe kehrt’ in fein Geftcht, 

Und tiv’ und Luf, indem er fchlief; 
Den Blid des Auges fah ich nicht, 
Do fühlt. ich ihn im Buſen tief. 


31. 


Liebfte! Nein, nicht Iuftberaufcht, 
Sondern ruhig nüchtern, 
Hat fih Herz um Herz getaufcht, 
Innig ſtark und fchüchtern. 

Keine wilde ſchwärmende 
Sinnesübermeiftrung, 
Eine milde wärmende 
Haltende Begeiftrung. 

.. Wie mein Dichten von Natur, 
Liebfte! fo mein Lieben. 
Niemals trunten hab’ ich nur 
Auch rin Wort gefchrieben. 


32, 


Mir ift, nun ich dich habe, 
Als müßt’ ich flerben. 
Was könnt ich, das mich labe, 
Noch fonft erwerben? 

Mir if, nun ich dich habe, 
Sch fei geftorben. 
Mir ift zum ftillen Grabe 
Dein Herz erworben. 
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33. 


Liebchen! meine Freunde rathen, 
Edlem Lehrſtand mich zu weihn, 
Anszuftreuen goldne Saaten 
In der Jugend friſche Reihn. 

Ob in mir ich ſolche Körner 
Heg', ift wenig mir bewußt; 
Sie zu ſäen zwiſchen Dörner 
Hab’ ich völlig Feine Luft. 

Bin ich ſelb doch in der Wilde 
Aufgewachfen ohne Zucht. ’ 
Ohne daß ich andre bilde, 


Wil ich tragen meine Frucht. . 


Bin geworden, was ich konnte; 
Werd’ ein jeder, was er Tan! 
Mie ich mich an keinem fonnte, 
Biet’ ich Licht auch keinem an. 

Sollt' ich ernft gelehrte Sachen 


Pred'gen? Mir ein fchlechter Spaß. 


Oder lehren Verſe machen? 

Selber Fan ein jeder das. 
Liebchen! Ab vom Lehrerfiule 

Wendet jich zu dir mein Sinn. 

Wo ich halten foll die Schule, 

Mupt du fein die Echülerin. 
Meine Weisheit will ich träufen 

Dir mit Küffen in die Bruſt, 

Alle Geiſtesblüten häufen 

Um dich ber zu Schmuf und Luft. 
Warum follt' ich meine Saaten 

Fremden Feldern anvertraun, 

Da mich Gott fo wol beraten, 

Daß ich darf mein eignes baun? - 
Pflanzen will ich flets vom frifchen, 

Und mich meiner Ernten freun, 

Und kein Fremder foll mir zwifchen 

Meinen Waizen Unkraut ftreun. 


u we 
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Endlich Hab’ ich das errungen, 
Liebfter ! es zu fühlen ganz, . 
Daß dich eben fo durchdrungen 
Hat, wie mich, der Gottesglanz. 


Den Gedanken mußt’ ich wälzen, 
(War e8 Demut, war es Stolz?) 
Ob du fo mir Zönnteft fchmelzen, 
Wie dir meine Seele ſchmolz. 

Do nun fühl’ ich, dir gehör’ ich 
Mehr nicht, als du mir gehörft, 
Und dir nichts im Herzen ſchwoͤr' ich, 
Was du nicht entgegen ſchwörſt. 

Ob du Tagelang mich meibeft, 

Ob du nicht ein Wort mir gibfl, 
Ob du ohne Kuß mir fcheideft, 
Fühl' ich doch, daß du mich liebft. 

Jetzo kan ich in die Werne 
Ruhig, Freund, dich ziehen fehn, 
Und du bleibft gleih einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel flehn. 


Dritter Strant. 


2. 

Er iR gelommen ” 

In Sturm uns Regen, 

Zum fing beflommen 

Mein Herz entgegen. 

Bie konnt’ ich ahnen, 

Das feine Bahnen 

Eich einen follten meinen Wegen? 
Er ii gefommen 

In Sturm uud Regen. 

Er bat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Nahm er das meme? 

Nahm ich das feine? 

Die beiden Tamen ſich entgegen. 
Er ifi gekommen 

In Sturm und Regen, 

Nun ift entglommen 

Des Irhlinge Segen. 

Der Freund zieht weiter, 

Ich ſeh' es heiter, 

Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 


Laß die Erde unter dir, 
Dein Gemut zum Himmel hebend! 
Sprach die Lilie zu mir, 
Auf vem fchlanten Stengel ſchwebend. 
Durch der Wünfhe Dornenland 
Banple leihtgefchürzten Saumes, 
Und vom flatteruden Gewaud 
Schüttle dir ven Staub des Raumes. 
Unter ven as Himmelsſchein 
Su des Lebens Naht geſunknen, 
Sind die glüdlichen allein 
Die von ew’ger Liebe trunkuen. 
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Mein Llebfier geht, die Welt ſich su beſchauen. 
Nun zeig' In deinem Slanz dich, ſchöne Welt! 
Im rechten Licht gelg’ ihm dich unverftellt, 
Daß er gu die mag faffen ein Vertrauen! 

Mein Liebſter geht, die Welt fly zu beſchauen 
Im Spiegel, ven Ihm meine Liebe Halt, 
Entrollt euch feinen Blicken, Stadt und Weld! 
Beu Ihm vortiber, Land mit deinen Bauen! 

Mein Kiebfler geht, die Welt ſich gu beſchauen, 
Die fein erobert Land beſchaut ein Helv; 
Und wie es dar fl feinen Augen Rlellt, 
Verfugt er drüber mit dem Wink der Brauen. 

Mein Liebſter geht, die Melt ſich gu befchauen, 
Mie ein Nomavde mit dem leichten Belt, 
Sein Haushalt IM Im Augenblick beſtellt, 
Wo er es aufſchlaͤgt auf ven grünen Auen. 

Mein Llebfter geht, die Welt fich gu beſchauen, 
Ihr Schatten raufchet und Ihe Lüfte ſchwellt! 
Ihr Gaͤrten grünet und Ihr Ströme quelif 
gap, Himmel, Sonnenſchein und Regen thauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu befchauen, 
Un fle IM ganz gu feiner Wahl geftellt, 

So welt ale @ottes Fruͤlingelicht erhellt 

Die grünen Raͤum' und obenher die blauen, 

Mein Liebſter geht, die Welt ſich gun beſchauen, 

Und ungeſehen geh’ ich Ihm gefellt, 

Und wo eo Ihm und mo es mir gefällt, 

Da wird er fl und mir die Hütte bauen. 
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A. 


Sch zog durch Berg und Thal, 
An hellen Frülingsflüfien, 
Es lag im Morgenftral 
Die Welt zu meinen Füßen. 
D wie fie anders ganz 
Den Blicken dar fich ftellte, 
Seitvem ber Liebe Glanz 
Mein innres Aug’ erhellte! 
IH ſprach: Wie bift du ſchoͤn 
Sn allen deinen Zonen! 
In Tiefen, auf ven Höhn, 
Wo ift am fhönften wohnen? 
Da ſaß ich ſtill und fah 
Die Welt um mich fich breiten, 
Mir offen lag fie da 
Nah allen ihren Seiten. 
Mein Oſt in Rofen ſtand, 
Aus duft'gem Woltengitter 
- Reicht eine Eugelshand 
Herab mir eine Bitter. 


Nun tue, was du meinft! 

Sprach fie mit fanftem Laute; 
Ich bin’s, mit welcher einft 
Amfion Theben baute. 

Weil vu mich ſchwächer rührft, 
Nicht wundr’ es dich, wenn eben 
Du keine Städt’ aufführft, 

Doch bau dein eignes Leben! 


Vollende deinen Gang! 
Auf welcher difer Auen 
Willſt du durch meinen Klang 
Dein flilles Haus dir bauen? 
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5. 


Es iſt kein Stand auf Erden, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei den Herden 
Sf eine Herrlichkeit; 

Der Jäger in den Wäldern 
Iſt vollends eine Luft; 

Den Landmann in den Feldern 
Trag' ich in meiner Bruft; 
Der Schnitter, der die Halmen 
Vom Beld nah Hauſe bringt; 
Der Briefter, der die Pfalmen 

Für die Gemeinde fingt; 

Der Bergmann mit der Zitter 
Bewegt ras Gold im Schacht; 
Zu Roß der kühne Ritter 
Bewegt fich in der Schlacht; 

Der Schiffer in vem Nachen 
Schwebt auf der Haren Flut; 
Der Wächter bat zu wachen 
Vom Thurm, wann alles ruht; 

Im Walde der Einfienler 
Iſt ſich genug allein; 

Beim Erntefeſt der Fiedler 
Erregt ven bunten Reihn. 

Ich möchte meinen Garben 
Die Scheuer felber baum, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Möcht ich bemalet fchaun. 

Ich möchte meine Neben 
Als Winzer ziehn für mid, 
Auf eignem Webftuhl weben 
Das Kleid für mich und did. 

O Liebſte, fo gefallen 
Mir alle Stände wol, 

Daß ich nicht weiß, von allen 
Mas ich erwählen foll. 
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‚Sie ſprach: Ermählet haft bu 


Den beften Stand bereits. 
Laß anderen die Laft du, 
Und nimm für dich den Neig! 

Du kanſt dich zum Ergeken, 
Und mid) an deiner Hand, 
Im Augenblid verfegen 
In den und jenen Stand; 

Als Schäferin mich kleiden, 
Und dich als Jäger grün! 
Mich läſſeſt Lämmer weiden, 
Und tötet Hirſche kühn. 

Du pflanzeft einen Garten, 
Wo Lenz zu jeder Frift, 
Mo Blumen aller Arten 
Und nirgend Unkraut ift. 


Wir wohnen heut auf Almen 
Im Iuft’gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga's heil'gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und bringft den Edelſtein, 
Und deine Lieder brachten 
Mir taufend Perlen ein. 


Du rühreft ja die Saiten 
Und drehft die Stern’ im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Ums Her; mir Himmelsglanz. 
Aus Stralen und aus Tönen 
Haft du erbaut bein Haus; 
Komm, sub mir nun im fehönen 
Gemad des Bufens aus! 
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6. 


Ich war mir felb ein Traum, 
Bis mich vie Liebe wedte; 
D wie ih da ven Raum 
Der Welt um mich entvedte. 
Ich wieß dich nicht zurüd, 
Weil du fo fromm gebeten; 
Nun iſt durch dich mein Glück 
Auf ird'ſchen Grund getreten. 
Gott! wenn er koͤnnte wanken, 
Der Grund, wenn er verfänte! 
Mir ſchwindeln die Gedanken, 
Geliebter, wann ich’s denke. 


7. 


Wie fie jetzt im Garten wallt, 
Und des fernen Freundes denket, 
Bei der Rofe, die nun bald 
Sn den Staub die Krone fentet! — 

Und vie Lilie fproßt heran, 

Und fie wird der Freund nicht pflüden! 
Was ich dir nicht opfern Tan, 
Soll nicht dienen mich zu ſchmücken. 

Und fo gebt ver Sommer hin, 

Eine Blüte nach der andern. 
Das ich fern dem Freunde bin, 
Und nicht kan mit Wollen wandern! 

Dife Blumen dauern mich, 

Die hier welten ungebrochen, 
Dife Stunden, welde fid 
Dehnen Tage⸗durch zu Wochen. 

Blätter von des Lebens Baum 
Sind fie nutzlos abgefallen, 

Und mein Leben wird eın Traum 
Ohne dich vorüber wallen. 

Komm! die Lieb’ in diſer Bruft, 

Und die Jugend auf den Wangen, 
Schwillt entgegen dir mit Luft, 
Komm! eh’ fie dahin gegangen. 
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8. 


Dort wo der Morgenftern bergeht, 
Und wo der Morgenwind herweht, 
Dort wohnt, nach der mein Herz hinflebt, 

Der Aufgang meiner Liebesnot. 

Sie, meiner Hoffnung Freudenrot, 
Mein füßes Leben, füßer Tor. 

Es reicht dahin Fein Blick von mir, 

Doch an bes Himmels lichter Zier 
Seh’ ich den Wiverfchein von ihr. 

Das Morgenrot ıft angefacht, 

Weil fie vom Schlummer aufgemacht 
Und heil ven Himmel angeladt. 

Die Luft des Aufgangs ift ihr Gruß, 
Die Morgenfonn’ ihr Liebeskuß, 

Der mir das Herz erfchließen muß. 

Sich drehn ums Haus, alwo fie mohnt, 
Die Sonn’ am Tag und Nachts der Mond, 
"Und find, fo oft fie blickt, belohnt. 

Die Himmel drehn um Liebe fich, 

Und Liebe vreht fih nur um dich, ' 
Und zu dir Tiebend wend' ich mich. 

Du leuchtend über Berg und Thal, 
Bon Haupt zu Füßen algumal 
Bon Huld ein. einz’ger Himmelfiral! 

Du meiner Freuden Rofenan, 

Dir fchmeichle Lenz mit Lüften lau, 
Der Morgen dir mit Perlenthau. 

Sei ewig wie der Morgen jung, 
DBegrüßt, ale wie ver Sonne Schwung, 
Bon aller Augen Hulvigung. 

Soviel im Grünen Blumen blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 

Sind lauter Funken, die dir fprühn. 

Im Meer, foviel find Wogen drin, 
Soviel find Wünfch’ in meinem Stun, 
Und jeder wogt zu dir dahin. 

O Lerche,' wann zum Morgentbor 
Vor ihren Blicken fleigft empor, 

Sing ihr dis Lied von Freimund vor. 
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Die taufend Grüße, 
Die wir dir feuden, 
Oſtwind Dir müße 
Keinen entmenben. 
Zu dir im Schwernie 
Ziehn die Gedanken. 
Könnten die Arme 
Auch dich umranken! 
Du in die Lüfte 
Hauche dein Sehnen! 
Laß deine Düfte 
Küffe mich mwähnen. 
Schmwör es! ich hör’ es: 
Des du mir gut bift. 
Hör es! ich ſchwoör es: 
Dad du mein Blut. bift. 
Dein war und blieb ich, 
Dein bin und bleib’ ich; 
Schon einmal fehrieb ich’, 
Noch vielmal fchreib' ich's. 


10. 


Himmel! eh ich nun bis Auge fchließe, 
Das am Tag ber Anbli der Geliebten 
Hat befeligt, falt' ich diſe Hände, 
Die fich heut um ihren Nacken fchlangen, 
Kalt’ ich fie zum Nachtgebet und bitte: 
Seil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Sugendfülle, Lebensmut, Geſundheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh’ und Friden, 
Uugeförtes Seelenglück: das alles 
Bitt' ich nicht für mich, für die Geliebte. 
Denn ich weiß, in difem Augenblide, 
Fern von mir die holden Augen fchließend, 
Bittet fie für ihren Freund daſſelbe. 
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11. 


Wie erworben ohne gleichen 
Hat Bervienfte fi) die Hand, 
Die zuerft gefchriebne Zeichen 
Für ves Mundes Hauch erfand; 
Nicht daß man für Ewigkeiten 
Schlachten ſchreib' in Stein und Erz, 
Sondern daß fich geb’ aus Weiten 
Einem Herzen Eund ein Herz. 
Wo zwei Liebe nicht fich fehen 
Mit ven Augen, ver und die, 
Müflen fie vor Lei vergehen, 
Oder fchreiben müſſen fie. 
Und wenn fo fich ſtill begeguen 
Die Gedanken durch die Schrift, 
Müſſen fie vie Afche fegnen 
Defjen, ver erfand den Stift, 
Der nun dienet zum Piloten, 
Der durchs Meer der Liebe führt, 
Dienet zum verfohwiegnen Boten, 
Der nur Spricht, wo ſich's gebührt. 
ine glänzend weiße Taube 
" Nimmt in ihren Schoß bein Wort, 
Trägt es, ohne daß es ranbe 
Fremder Vorwitz, rubig fort. 
Wenn fie dort iſt angetommen, 
Deffnet fich die treue Bruſt; 
Und das Wort, heransgenommen, 
Sf der Liebſten ftille Luft. 
Wunder! durch der Meere Tofen, 
Dur der Stäpte lauten Drang, 
Nimmt der Liebe leifes Kofen 
Seinen ungeflörten Gang. 
Wie mein Stift hier fchreibt mit Beben: 
Liebſte! Leben! Ewig mein! 
Durch die Räume laſſ' ich's ſchweben, 
Und du dort vernimmſt't allein. 
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Liebfier ! Als du neulich uns verlaflen, 
Und mein Aug’ um dich begann zu naſſen; 
Als ich bei des Abends ſtillem Scheine 
Mit vem guten Vater ging alleine; 
Richtet' er an mich beforgt bie Frage, 
Wie ich meines Freundes Abfchieb trage? 
Ich bin ruhig, ſprach ich: denn es wollte 
Unfer Freund, daß ruhig fein ich follte. 
Mißlich wollte das dem Vater fcheinen, 
Und er fprach: Wie will der Mann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir begen, 
Sei alswie ein Handſchuh megzulegen. 
Und der gnte Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mich haltend in den treuen Armen: 
Gott! was hätte difer angerichtet, 
Hält’ er meines Kindes Ruh vernichtet, 
Hätt’ er difes Herzens Glück geftöret, 
Deſſen Pflege mir durch Gott gehöret. 
Liebfter! wie des Greifes Thränen rannen, 
Fühlte faft mein Herz ſich übermannen, 
Ihm am Bufen alles zu betennen, 
Wie ich nicht mehr bin von dir zu trennen; 
Ihm mein ganzes füßes Leid zu zeigen, 
Wie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 
Zu den Abgrund meiner Liebe ſchauen 
Ihn zu Taffen, ver erfüllt mit Grauen 
Ihn würd’ haben, und allein mit Wonne 
Mich erfüllt im Stral der Gottesfonne. 


13. 


Liebfte! Wer vom Anfang ift Vertranter 

Unfres Bunde geweien? Gott allein. 

Und ale ew’ger Bundeszeuge fchaut er 
Noch von dort in unfer Herz herein. 
Liebfte! Niemand Tan fo rein, fo Sauter 
Der Bermittler unfrer Liebe fein. 

Liebfte ! Nie ein anderer Vertrauter 

Stehe gwifchen uns, als Bott allein. 
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14. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Bar Gott geflenzen, 
Jch Relite diſe Triebe 
Zu feinen Handen. 

Ich bin von difen Trieben 
Nun unbetreten: . 
Ich Tann dich, Liebfter, lieben 
Zugleich und beten. 


15. 


Daß du ruhig wäreſt, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebenver Berather, 
Frendig fürdert, ordnet und befchließet, 
Wenig braucht, und difes gang geniefet. 
Wie im Haus er fer und ficher handelt, 
Fridlich dann durch feine Gärten wandelt, 
Sich der Feucht erfreut und ihrer Blüte, 
Immer heitern Simmel im Gemüte. 
Tägliche Zerfireuung Ban nicht fehlen, 
Taufend Knospen hat er ja zu zählen; 
Vieler Pflanzen bat er auch zu warten, 
Und mich zieht er wie die Roſ' im Garten. 
Moͤcht' er doch mit feinen treuen Händen 
Seven rauhen Anbauch von mir wenden. 
Welche Pflege bat er mir bewiefen! 
Seiner Sorgfalt nur verbant ich difen 
Schmud des Beiftes, wenn mich etwas fehncihefet, 
Was dich mehr als Sinnenreiz beglädet. 
Sieh, mein Freund, wie er in difen Räumen 
Zu ven alten väterlichen Bäumen 
Zunge pflanzet, fchun mit grauen Haaren; 
Wird er ihre Früchte wol erfahren? 
Dog fein Leben fol mit ihm nicht fchließen, 
Andre follen es nach ihm genießen. 
Und fo pflanzt er in ver Tochter Herzen, 
Bald mit Ernfte, bald mit heitern Scheren, 
Stille Reiſer, die nicht feinen Tagen, 
Sondern dir nur werben Früchte tragen. 
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16. 


Wie der Vollmond 

Aus ven Wolken ner Nacht, 

Iſt das Antlig der Liebſten 

Aus don Shäleiern 

Mir entgegen getreten, 

Sauft mit Blanzbiid 

Die Berwirrungen Idfend 

Am dunklen Himmel ver Seele. 
Durch Wogenaufrubr, 

Stürmifdhe See 

Dom Heimatland 

Hinausgewiefen, 

Bon Leitflernen verlaffen, 

Trug mich einfamen 

Schiffer der Liebe 

Mein verlorener Rachen. 
Aber von leifen 

Liebeflralen 

Meines Mondes berührei, 

Hat die Wellenempoͤrung, 

Der gaͤhnende Abgrund 

Unter mir, 

Sich zum freundlichen 

Spiegel des Himmels geglättet. 
Ein Schmetterling 

Mit entfalteten Schwingen, 

Schwebt der bewimpelte Nahen, 

Mit Monbenlichtern 

Und Lüften fpielend, 

Durch geträufelte 

Blumen des Schaumes 

Ueber der gräinen Meerflur. 
Woher? wohin? 

Dort hinten, woher 

Die Fart mich trug, 

Dort hallet, im Ing des Nachtwinde, 
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Gedämpftes Tofen 
Der Brandung nach, 
Die gegen den Strand 
Des Lebens fich bricht. 
Heil dir, mein Nachen, 
Daß tu entronnen 
Den Wirbeln bir! 
Und dort, wohin du ſtrebeſt, 
Dort liegt das Land der Hoffnungen, 
Das Paravis der Wünfche, 
Der Hefperidengarten, 
Der Znfelhain der Seligen. 
Gemwürzte Lüfte 
Tragen bie Liebes> 
Gruͤß herüber 
Bon Nachtvuftenden 
Wunderblumen, 
Und Nachtigallen flöten 
Echlummerliever 
Dem müden Schiffer entgegen. 
Komm o müber 
Schiffer ver Liebe, 
Sucher des Schönen, 
Sehnendes Herz! 
Aus dem ſchwankenden Nachen 
Komm ans Eiland der Ruh, 
Unter die webenden 
Balmen des Fridens komm! 
Ruhe dich aus, entfchlummre ! 
Und jener Mond, 
Dep Liebesantlig 
Du ſahſt im Spiegel ver Waffen, 
Als Glanzgeſtalt 
Der Liebflen tret’ er 
Im ſterngeſtickten 
Gewand der Nacht bir entgegen. 
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17, 


D Freund, mein Schirm, mein Schug! 
D Freund, mein Schmud, mein Bug! 
Mein Stolz, mein Troß, mein Trug! 

Mein Bollwerk, v mein Schild! 

Wo's einen Kampf mir gilt, 
JZlucht' ich zu deinem Bild. 

Wenn mich in Jammerſchlucht 
Die Welt zu drängen fucht, 

Nehm' ich zu dir die Ylucht. 

Ob fie mir bittres bot, 

Mit bittrerem mir droht, 
So Hag’ ich dir die Not, 

Du fchideft ohn’ ein Wort . 
Des Troftes mich nicht fort, 
Du biſt und bleibt mein Host. 

Der Erde Weh if Echery, 

Hier leg’ ih an dein Herz 

Mich ſelbſt und meinen Schmerz. 
D Welt, was du mir tuſt, 

Ich ruh' in filler Luft 

An meines Freundes Bruſt. 


238. 


Herr! der du alles wol gemacht! 
Sch will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 
Du machſt es nicht, wie wir's gedacht; 
Du machſt es beffer, als wir's denken. 
Mich geb’ ich Hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Liebſten gebeft. 
Du haft gefchlungen difes Band, 
O daß du's immer feiter webeſt! 
D ziehe nicht die Hand zuräd, 
Die du zum Heil mir ausgeftredet! 
Du leiteft mich zu meinem Gläd; 
Sid, daß dazu kein Weg mich ſchrecket. 
Soll ich mit ihr auf Rofen gehn? 
Den Dornenpfad ? Ich geh’ in Friden. 
Und follen wir getrennt hier ſtehn. 
Laß uns im Himmel ungefchieden. 
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Geßern ſprach ver Mond zu mir, 
Als ich von ver Licbſten ging, 
Wie er Heil in Killer Bier 
Ueber dunklon Welten hing: 

Hat ver Fremm fo manches Dial 
Sonft doch nach mir anfgefchant, 
Und es bat mein feuchter Stral 
Wemut ihm ins Herz gethaut. 

Bin ich dir nicht mehr vertraut? 
Blickſt du nicht nach mir einmal? 
In Gedanken deine Braut, 


Merkſt du gar nicht meinen Stral. 


Streu’ ih doch auf deinen Weg 
Meine fhönften Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Eifr’ ih mit dem Abendſtern. 

Simmel ſchaut in deine Luft, 

Teilft du gleich fie nicht ihm mit; 
Und es lenten unbewußt 
Eeine Lichter deinen Schritt. 

In der Morgeuſonne Glanz 
Bingeft heut zu deinem Glück; 

Kur die Nacht im Steruenkrauz 
Bährt im Duntel vich zurüd. 

Mond und Sonne ſiehſt du nicht, 
Doch nich ſehen Sonn' und Mond, 
Und erquicken ſich am Licht, 

Das m deinem Herzen wohnt. 

Schau nun doch mich an einmal, 
Birg es meinen Blicken nicht, 
Mie ver Liebe Sottesfiral 

- Märt em Menſchenangeſicht 
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Meine Liebfte, mit den frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, fagt, fie babe 
Blaue einft als Kind gehabt. Ich glaub’ es. 
Neulich da ich, feliges Vergeffen 
Trintend, Bing an ihren füßen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Kuffe 
Deffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 
Und fie kamen mir in folcher Nähe 
Tiefblan wie ein Himmel vor. Was iſt das ?' 
Wer gibt dir ver Kindheit Augen wieder? 
Deine Liebe, ſprach fie, deine Liebe, 

Die mich bat zum Kind gemacht, die alle 
Liebesunfchulosträume meiner Kiubheit 

Hat gereift an feliger Erfüllung. 

Soll ver Simmel nicht, der mir im Kerzen 
Steht durch dich, mir blau durchs Auge bliden? 


21. 


„O daß zwei Herzen dürften lieben ewig; 
Wie fie fich fanden, fo fich blieben ewig!" 
O Liebſte! Ew'ges if, indem du's fühle; 
Einmal gefühlt, nie kan's zerſtieben ewig. 
Gefühl des Ew'gen iſt in diſer Stunde, 
Und wird von Feiner aufgerieben ewig. 
Sich hat die Ewigkeit wie eine Blume 
Ins Herz gepflanzt, und iſt belieben ewig. 
Ein achter Himmel ift das Herz geworben, 
Der wird beftehn, als wie die fieben, ewig. 
Ich fühl’, o Xiebfte, tief, daß ich dich müſſe, 
Wie Früling feine Blumen, lieben ewig. 
Ich weiß, o Liebſte, Har, dag du mich müſſeſt, 
Wie Himmel feine Sonne, lieben ewig. 
Daffelbe was im Trieb des Weltenfrülings, 
Daſſelb' ift auch in unfern Trieben ewig. 
Mit Blumenfchrift ift und mit Sternechiffern 
Die Liebe une ins Herz gefchrieben ewig. 
Als Sonnenblumen blühn die Lieder Kreimunds, 
Und jevem Blatt iſt eingefchrieben Ewig. 
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22, 
Bon Eyanen laß den linden 
Kranz dir winden, 
Bon Cyanen laß den rechten 
Kranz dir flechten. 
Schön mit deinen dunklen Haaren 
Wird das dunkle Blau ſich paaren. 
Geres felbft im Goͤtterſchimmer 
Kränzt mit auderm Echmud fich nimmer. 
Du bift meines Lebens Geres; 
Ohne dich, mein Sein, was wär’ es? 
Dorn und Diftel würden fleben, 
Wo jetzt golone Eaaten wehen. 
Du bift meine Segensernte. 
Meine blumenmilpdurchfternte. 
Deine Lieb' ift meine Garbe, 
Daß mein Herz nicht Nahrung barbe. 
Ewig fih von deinen Aehren 
Müflen meine Wünfche nähren, 
Und mit deiner ftillen Blüte 
Mus fih ſchmücken mein Gemüte. 
Blaue Blüte, Bild der Treue, 
Blauer als des Himmels Bläue, 
Dich, mir ewig treu geblieben, 
Müſſ' ich ewig, ewig lieben. 


23, 
Bötter! Feine froftige 
Ewigkeit! 
Eine freudenmoſtige 
Jugendzeit, 
Eine nie ſich trübende 
Liebeswonnen übende 
Seligkeit! 
Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn', o Welt! 
Bleib', o Mirtenſchatte, mir 
Still geſellt, 
Bis mir aufs vergeſſene 
Grab einſt der zipreſſene 
Schatte fällt. 
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Nachtrag. 


1833. 
Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter ſein? 
Heute bin ich es in ſpater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eigues kleines Tächterlein. 
Aus verkühlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warm 
Flüchtet' ich, und von den Buben 
Hauſt' im Freien noch der Schwarm, 
Und ungeſtoͤrt mein Kindchen nahm ich auf ven Arm. 
Wie ich fo mit flätem Gange 
Auf und ab das Zimmer fchritt, 
Legt’ ih mein’ an ihre Wange, 
Die es ganz gebuldig litt, 
Sie fchien zu fühlen, etwas ſei gemeint damit. 


Und wir machten auf unb nieder 
Immer fchweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 
Die in mir gefchlummert lang, 
Die Kiebeslieder, die ich ihrer Diutter fang. 
Niemals Hab’ ich die gelefen, 
Eeit fie aufgefchrieben ruhn, 
Weil es nie mein Brauch gewefen 
Abgetanes neuzutun; 
Und auch die Mutter bat nicht Zeit gu Iefen uun. 


„Darum alſo“ — unterm Gehen 

Sprach ich difes ohne Wort; 

Und fie fchien es zu verfichen, 

Denn fie laufchte heimlich fort — 
„Geil dir geweiht der elterliche Liebeshort ! 


Deine Mutter wird nicht fchelten, 
Weil fie gern flieht, was mich freut, 
Daß, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir fich ſelbſt erneut; 
So nimm fie, die du zwar noch nicht kanſt leſen Heut! 
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Soviel Tan ich mich entfinnen, 
Ob ich nie zur Hand fie vahm: 
Nichts gefchrieben ſteht darinnen, 
Bas nicht aus dem Herzen kam, 
Und du als Zungfran lefen einft kannſt ohne Scham. 


Wann du in des Brautbefröners 
Reigen eintritft fAuberlich, 
Eing’ ein Bräutigam dir ein ſchoͤners 
Lied, als deiner Mutter ich! 
Und meiden werd’ ich ihm fowenig das als did.“ 


1834. 


Sn des Brautbelröners Reigen 
Sollt' ich dich nicht eingehn fehn. 
Wird mein Geift zum Himmel fleigen, 
Wirſt du ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt’ ich fehn mein Kind voran mir gehn, 
Zu des Brautbefröners Reigen, 
Lieber, die Fein Bräntigam 
Dir wird fingen, weil das Schweigen 
Dich der Nacht hinunter nahm, 
Die finge droben dir ein Engel ohne ram! 


Aber droben anvermälet 
Wird dir doc Fein Engel fein; 
Einen haft du ſelbſt ermälet, 
Mitgenommen fchön und fein, 
Mit, dir genommen haft du uns dein Brüderlein. 


Daß der Bund, den ich gefungen, 
Heilig fei, ift offenbar, 
Da aus ihm uns iR entfprungen 
Solch ein lichtes Engelpaar; 
Und daß es aufflog, macht ven Bund noch heil'ger gar. 
Mit der Harf' und mit der Flöte, ” 
Die beleben jedes Wort, 
Kuhn am Saum der Abenpröte 
Meine beiden Engel bort, 
Uns fingen ihres Vaters Lieber fort und fort. 
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Laß ven Ton herniberklingen, 
Der nicht fei der Welt bewußt, 
Meinem Herzen Mut zu bringen, 
Einen Troft der Mutterbruft, 
Und euren nachgelafinen Brüdern Jugendluſt! 


1835. 


Und nun nehm’ ich diſe Lieder 
Sn die Hand zum ledtenmal, 
Und im klaren Spiegel wieder 
Seh’ ih meiner Jugend Stral, 
Die. Blumen meines Liebefrälings ohne Zahl. 
Alles Glanz darin vereinigt, 
Auch die Schatten fehlen nicht; 
Doch die äußern Träben reinigt 
Ein im Innern wirtfam Licht, 
Der Wirkung überlafl’ ih Leben und Gedicht. 
Ein Vollendetes bienieden 
Wird nie dem DVollendungsbrang, 
Doch die Seel’ ift nur zufrieden, 
Wenn fie nach Vollendung rang; 
Ich bin mit dem zufrieden, was ich lebt’ und fang. 


26. December 1846. 
Au Luife, zur filberuen Bocdzeit, 


Dir fchent ich, was du mir gefchentt; 
Was ich dir fchentte, ſchenk ich wieder: 
Mein Herz wird jung fo oft es denkt 
Der dir gefungnen QJugenblieber. 

Wir alterten, fie blieben jung, 

Und werden jung auf ewig bleiben: 
Erfreue dich der Huldigung, 
Daß fie von dir, von dir fich ſchreiben. 

Merk auf ihr ſchmeichelndes Getoͤn, 

Blick in den Spiegel diſer Lieder! 
Du ſiehſt dich ewig jung und ſchoͤn, 
Und ſchlägſt beſchämt die Augen nider. 
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27. December 1846. 


Hatt' ich heut vor fünf und zwanzig Jahren 
Soviel Braun gehabt in meinen Haaren, 
Nicht geuommen hättft du mich, ich wette; 
Und wenn Rofen damals auf der Wange 
Da nicht hätteft mehr gehabt, ich bange, 
Ob ich felber dich genommen hätte. 


Dennoch ift es glüdlich fo gekommen, 
Und uicht rent mich's, daß ich Dich genommen, 
Und am Ende darf dich's auch night renen. 
Danten wir’s den Lodungen der Rofen 
Und ver Loden, ohn’ uns zu erbofen, 
Daß fie Winterreife jetzt beftreuen. 


D Natur, Allmutter deiner Kinder, 
Weiſe lodeft du durch ſolchen Flinder 
Zweie, die du für einander freieft, 

Die, wenn fein fie miteinander wallen, 
Merten, wenn die äußern Blitter fallen, 
Daß du fie für Höh’res Innres weiheſt. 


Sechstes Buch. 


[U 2 


Saus: uud Jahrslieder. 





Erſte Reihe, 


Die Sarfe 


Aufgehangen war die ‚Harfe, 
unbelohnt für treue Pflicht, 
Sm gelehrten Hausbedarfe 
Dacht' ich ihrer weiter nicht. 
Manchmal war's, alsob ein Klinpern 
Shre Saiten überfuhr, 
Doch ich zuckte nicht die Wimpern, 
Tiefgeſenkt auf Bücher nur. 
Endlich, wie aus Träumen munter, 
Ward ich ihrer eingeben, 
Und fie flieg gu mir herunter, 
Meiner Jugend Weihgefchent. 
Aber werd’ id nen gewöhnen 
Das verlernte Kinderfpiel? 
Wird es mir mie damals tönen, 
Da es meiner Brant gefiel? 
Ach, den fchönen Liebeseifer 
Hat das Leben abgekühlt, 
Und vie Finger wurden fteifer, 
Seit fie nicht dich angefühlt. 
Goldnen Tranmduft hat die feharfe 
Zuft des Tages weggehaucht; 
Doch ich ſeh, dir blieb, o Harfe, 
Die Begeiftrung unverraucht. 
Seelenvoller Klangbehälter, 
Bing die Zeit nicht Dir auch hin? 
Biſt du nicht geworden älter, 
Wie ich alt geworben bin? 
Keine Sait’ an ihr gefprungen, 
Keine Sait’ an ihr verſtimmt! 
Und ein Ohr noch, das He Zungen 
Aller Völker klar vernimmt. 
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Wie du nicht dich ſelbſt vergeflen? 
Was die Stimmung dir erhielt? 
Hat vielleicht auf dir indeffen 
Selbft mein Genius gefpielt? 
Oder Aeolns, der alte, 
Hat dich mit der ſtürm'ſchen Hand 
Angerührt durch eine Spalte, 

Wo du hingeſt an ver Want. 


Die Wiedergefundene. 


Yun weiß ih, was mir hier gefehlt, 
Warum’s nicht wollte geben; 

Sch hab’ es lange mir verhehlt, 
Und muß es nun geflehen. 

Die Freundin, die von Jugend auf 
Mir Hand in Hand gegangen, 
Die in des Lebens Srrelauf 
Ich feftbielt ohne Bangen; 

Die Freundin, die den Früling mir 
Gedeutet und vertläret, 

Und mir des Winters Bisrevier 
Beblätet une beäbret; 

Die freundlih aus dem Vaterland 
Mi durch die Fremde führte; 
Durd die ich, was ich ſah, empfand, 
Beherrfchte was mich rührte; 

Die jeden Schmerz und jeden Drang 
Mit einem Laut verfühnte, 

Und felber rauhen Waffenklang 
Zum Liede mir verfchönte; - 

Die mir des Lebens buntes Spiel 
Sn allen Farben zeigte, 

Und fi, fo oft ich ſtrauchelnd fiel, 
Mi aufzurichten, neigte — 

Als dunkle Kiebesaßnung fchwoll " 
Im jugendlichen Buſen, 

Geſtand ich dir's vertrauungsvoll, 
D freundliche der Muſen! 
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Und als nach ihrem Blumenfchein 
Ich haſchte wechfelflächtig, 

Da ſaheſt du mit Lächeln drein 
Und wardſt nicht eiferfüchtig. 

Dann aber löfttef du gelind 
Verworrne Zauberkreiſe, 

Und führteſt das verlaufne Kind 
Zurück zur Mutter leiſe. 

Du führteft mich, wo du die Braut 
Mir unbewußt geworben; 

Da ſtimmteſt du zur Hochzeit laut 
Die Leiern und Theorben. 

Du liegeft dich mit deinem Paar 
Im engen Häuschen nider, 

Und fangeft nach dem erſten Jahr 
Ihm feine Wiegenlieder. 

Nicht ſtoͤrte dich im Wohngemach 
Das wachfenne Gewimmel; 

Du überwölbteſt fill mein Dad 
Mit morgenländ’fhem Himmel. 

Die roten Rofen fchwantten hoch 
Bor meinen Fenfterfcheiben, 

Und ließen uur das Licht mir noch, 
Um Hafls abzufchreiben. 

Wie ließ ich mich verloden jest 
Aus meines Edens Räumen? 
Wer bat mir in den Kopf geiekt, 
Zu denken Ratt zu träumen? 

Es war der Ruf der Wiſſenſchaft, 
Die mich zu ihren Hilen 
Berief, daß ich allda mit Kraft 
Mein Stimmlein ließ’ erfchallen. 

Die Armut aber war das Ohr, 

Zu dem ver Ruf gebrungen, 
. Nicht reichte mehr der Blumenflor 
Zum Futter meiner Jungen. 

Und als ich nun zum Abzug fchritt, 
Zählt' ich des Hausrats Stücke; 
Weib, Kind und Bücher gingen mit, 
Die Mufe blieb. zuräde. 
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Ich weiß wit, ob ich mich vor ‘bir, 
Ob ih mid deiner fehämte; 

Ich weiß nur, feit du fehlteſt mir, 
Wie das bie Kraft mie lähmte. 

Ein Fiſch, von feiner Flut getrennt, 
Der ſchwimmen foll im Sande, 
Und fi im neuen Element 
Bewegen ohne Schande. 

D wel ein anbres Lehreramt, 
Durch göttlide Gedichte, 
Wähnt' ich von dort mir angeſtammt; 
Wie ward der Traum mnichte! 

&o fah ich zwiſchen Stepp und Sumpf " 
Zwei Sommer hin mir wandern, 
Den einen fhwäl verwirrungsbumpf, 
Und krankheitsmatt den andern. 

Mein Eugel, wareſt du bei mir, 

Ich Tonnte fo nicht fallen; 
Und nehm’ ich nicht die Kraft von bir, 
Wie fol ih weiter wallen? 

Du aber, Muſe, ſtraͤubteſt dich 

‚ Bor bifer Stadt der Mufen, 

Als’ bärgen bier im Winkel fich 
Verſteinernde Mednſen. 

O nein! du biſt mir lange nach, 
Ich wußt' es nicht, gegangen, 
Und fonnteft, bis die Rinde brach 
Bon Eis, die mich umfangen. 

An meinen Pfaden hier und dort : 
Hört’ ih im Buſch ein Raufchen, 
Da ahnt’ ich, daß mit mir ein Wort 
Du wieder wollteft taufchen. 

Und als des Sommers Blatterkranz 
Vorm Herbfiwind ſank zur Erbe, 
Tratft du hervor mit Himmelsglanz - 
Und göttlicder Geberde. 

Du blickteſt einen einz'gen Stral, 

Da war mit goldnom Schimmer 
Belogt vis einſt mie Ihe Mal, 
Mein fonft mir anutles Zimmer. 


A a77 Wr- 


WBilltompen und willlommen mir, 
Willkommen neu aufs neue! 
Nun laff’ ich fürder nicht von bir, 
Und du, du ſchwoͤrſt mir Treue! 
Mir Treue, bis mein Auge bricht, 
Wo du zum Himmel ſteigeſt, 
Und dich vor Gottes Angeſicht 
Mit meinen Liedern neigeft. 
Und Niemand fage, daß du mic 
Willſt in der Arbeit flören; 
Auf dem Spaziergang find’ ich dich, 
Da laß mih Schönes hören! 
Was da bein lieber Mund mir beut, 
WIN ich bei Lichte fchreiben, 
Bo mir der Augenarzt verbeut 
Krabifches zu treiben. 


Noch eine Einladung. 


Daß ich mich doch nie dem Traum, 
Nie doch kan entfchlagen, 
Daß für alle Welt mein Baum 
Müffe Früchte tragen! 
Der mit Schatten mi erfrifchet, 
Hausbedarf mir aufgetifchet — 
Ach daß ins Behagen 
Immer ſtoͤrend ſich die Sehnfucht miſchet. 
Wie ich Frülingsblumen nie 
Ohne Trauer pflüdte, 
Eh die Liebe mir verlieh, 
Wen damit ich ſchmückte; 
Alfo können nun die Gaben 
Meines Herbftes nicht mich laden, 
Wenn es mir nicht glüdte 
Andre auch damit gelabt zu haben, 
Und, wie überfließt ein Bad, 
Wenn's zuviel geregnet, 
Alfo iſt'e ein Ungemadh, 
Alzu rei gefegnet. 
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Beil die Götter mehr befcheren, 
ls ich einer Tan verzehren, 
Müffe, wer begegnet, 
Sich gefallen laſſen einzukehren! 
Wol von deinen Arabern 
Haft du das genommen, 
Deren $euer wie en Stern, 
Auf ver Höh’ entglommen, 
Eine Snap’ ans Allabs Gnaden, 
Um fich blidet, einzuladen 
Alle, die beklommen 
Irren auf ver Wüfte nächt'gen Pfaden. 
Komm’ auf deines Wirtes Ruf, 
Später Saft, zum Zelte, 
Wo ein Mahl, das Liebe fchuf, 
Dir die Gunft vergelte! 
Lauter ländliche Gerichte, 
Stets die nämliche Gefchichte, 
Was von Belt zn Belte 
Und von Wüf’ an Wüfte webt Gedichte. 


Das Eine Lied. 


Ich weiß der Lieder viele, 
Und finge was Ihr liebt. 
Das ift wol gut zum Spiele, 
Weil Wechfel Freude gibt; 
Doch hätte Lieb’ und Fride 
Genug an Einem Liebe, 
Und fragte nicht, wo's hundert gibt. 
Süngft ſah ich einen Hirten 
Im ftillen Wiefenthal, 
Wo Mare Bächlein irrten 
Am hellen Sonnenftral. 
Er lag am ſchatt'gen Baume, 
Und blies ale wie im Traume 
Ein Lied auf einem Blättlein ſchmal. 
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Das Lied, es mochte Feigen 
Nur wenig Tön’ hinauf, 
Daun mußt’ es bin fich neigen, 
Und nahm benfelben Lauf. 
Es freut’ ihn immer wieder; 
Gern hätt’ ich meine Lieder 
Geboten all rafür zum Kauf. 
Er blies fein Lied, und ließ es, 
Und ſah fi um im Hag, 
Hub wieder an und blies es, 
Sch fchaute wie er lag: 
Er fah bei feinem Blafen 
Die ftillen Lämmlein grafen, 
Und langfam fliehn den Sommertag. 


Der Mutter am Abend. 


Wie Sonne die Augen zugetan, 
Der Mond ihr nachblidt mit Harme, 
Fängt das Kindlein zu weinen an 
Selbft auf der Mutter Arme. 

Es bat in die Welt hinaus gelacht, 
Solange fie golden gefuntelt; 
Den fhönen Schimmer hat die Nacht, 
Das Augenfpielzeug verduntelt. 

Einen Schauer fühlt die Natur, 
Die Blätter beben im Wine; 
Du, Menfch, bift ihm entwachfen nur, 
Doch fühlt du ihn nach im Kinde. 

Die Böglein fchließen die Augen zu, 
Den Graus der Nacht nicht zu fehen. 
Mutter! bringe dein Kind zur Ruh! 
Ihm Tan nichts beſſers gefchehen. 
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Kinderlied 


von den grünen Sommervögeln. 


Es kamen grüne Vögelein 
Geflogen her vom Himmel, 
Und festen fih im Sonnenfchein 
Sn froͤhlichem Gewimmel 
All an des Baumes Aeſte, 
Und ſaßen da ſo feſte, 
Alsob ſie angewachſen ſein. 
Sie ſchaukelten in Lüften lau 
Auf ihren ſchwanken Zweigen; 
Sie aßen Licht und tranken Thau, 
Und wollten auch nicht ſchweigen, 
Sie ſangen leiſe leiſe 
Auf ihre flille Weiſe 
Von Sonnenfchein und Himmelblau. 
Wenn Wetteruacht auf Wolfen faß, 
So fchwirrten fie erfchroden; 
Sie wurten von dem Regen naß, 
Und wurden wieber troden; 
Die Tropfen rannen nider 
Vom grünenden Gefieder, 
Und befto grüner wurbe das. 
Da kam am Tag der fharfe Stral, 
Ihr grünes Kleid zu fengen, 
Und nädhtlih kam der Froſt einmal, 
Mit Reif es zu befprengen. 
Die armen Böglein froren, 
Ihr Frohſinn war verloren, 
Shr grünes Kleid war bunt und fahl. 
Da trat ein ſtarker Mann zum Baum, 
Und hub ihn an zu fehütteln, 
Bom obern bis zum untern Raum 
Mit Echauer zu durchrütteln; 
Die bunten Böglein girrten, 
Und auseinander fchwirrten; 
Wohin fie flogen, weiß man kaum. 
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BSoorfa rk 
Ich babe mir nun einmal vorgenommen, 
Da es in meinem Herzen Lenz foll fein. 
Der Lenz war draußen auf der Flur entglommen, 
Es öffnete mein Herz fich feinem Schein; 
Da hab’ ich in das Herz ihn aufgenommen, 
Und er ift nun dadurch geworben mein. 
Und wollen draußen jest die Stürme kommen, 
Und will der Himmel in die Blüten ſchnein: 
Dem Herzen ift fo leicht nicht beigufommen; 
Es kan fich felbft beftänngern Trieben weihn. 
Mit der Natur zu hadern, will nicht frommen; 
Doch was ihr felbft, will ich nicht mir verzeihn: 
Und hat fie fich zu wintern vorgenommen, 
So nehm’ ih in mir felbft mir vor, zu mal’n. 
Die ihr euch alle hattet vorgenommen 
Zu blühen, und nun betrogen fein vom Schein; 
hr, die ihr draußen feid zu kurz gekommen, 
Ich lad' euch bier zu meinem Herzen ein! 
Ihr Blüten, die ihr müßt im Froft vertommen, 
Ein warmes Obdach will ich euch verleihn; 
Und alle Stralen, die euch find verglommen, 
Ihr findet fie in meines Herzens Schrein; 
Und alle Düfte, die euch find entfchwonmen, 
Ich zog fie alle in mein Gerz herein. 
Auffchlagt bier eure Herberg unbellommen, 
Vorm Winter ficher Fönnt ihr hier geveihn: 
Sch habe mir nun einmal vorgenommen, 
Das es in meinem Herzen Lenz foll fein. 


Reichtes und Schweres. 
Leicht iſt dreierlei anzufangen, 

Doch ſchwer zu Eines End zu gelangen. 
Leicht tft angefangen ein Krieg, 
Aber fchwer ift errungen der Sieg. 
Leicht if gemacht ein Riß zum Haus, 
Aber es bant fich fehwierig aus. 
Reicht hat dir Gott ein Kind verliehn, 
Aber ſchwer ift es zu erziehn. 
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Drei Maare und Einer. 
Du haſt zwei Ohren uns Einen Mus; 
DER vs bellagen? 
Gar vieles ſollſt zu hören, um 
Wenig drauf fagen. 
Da be zwei Augen uud Einen Mum; 
Mad dir’s zu eigen! 
Sur manches folk du ſehn, und 
Manches verfchiweigen. 
Du ha zwei Hände und einen Mund; 
Zern’ es ermeflen! 
Zweie find da zur Arbeit, und 
Einer zum Eifen. 


Abgeſchiedenheit. 


Wer ſich unter vielen treibt, 
Vergert die er übertrifft; 
Und wo er dahinten bleibt, 
Sangt er ſelber Neides Gift. 

Date, daß rein gutes Glück 
Auf die Seite dich gefchoben, 
Bo Tein Bor und kein Zurüd, 
Bo Tein Unten it noch Oben. 


Zwei Würnſche. 


Dwei Wunſche find es, die mich rühren: 
Daß jenfeit mir zu meiner Arbeit Lohn 
Die Rube werd’, und hier mir bleib’ ein Sohn, 
Mein unterbrodmes Wirken footguführen. 

Dort hoff’ ich, daß vom Rauch geläutert meine Flamme 
Durch Ewigkeiten fort wird glühn, 
Hier Zweig um Zweig von meinem Stamme 
Auf Gottes fchöner Erde fort wird blühn. 

D Doppelewigkeit der Blume! 
Wie fie berührt des Todes Hauch, 
Es lebt ihr Duft im Heiligtume, 
Es bleibt ihr Sam’ auf Erden aud. 
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Erziehung. 


Wenn du, Vater, voraus wüßteſt, 
Das dein Sohn dir würde gleichen; 
Aus dir felbft du willen müßteft, 
Was du hättet ihm zu reichen. 
Mäüpteft recht in jungen Jahren 
Brechen ibm ven harten Kopf. 
Schlimm iſt's wenn bei grauen Haaren 
Erf die Welt dich nimmt beim Schopf. 
Aber it er fo gewiß 
Auch ein Roß von edlem Zorn? 
Daß er Zügel und Gebiß 


Braucht, uud nicht vielmehr ven Sporn? 


Sa doch! Hat Natur ihm Kraft 
Mitgegeben, halt fie nider! 
Sonft — die Kunft bringt feinen Haft 
Sn natürlich ſchwache Glieder. 


Den Gärtnern. 


Ich zog eine Wind’ am Zamıe; 
Und was fich nicht wollte winden 
Bon Ranten nach meiner Laune, 
Begann ich denn angubinden, 
Und dachte, für meine Mühen 
Soft’ es nun fröhlich blühen. 

Doch bald hab’ ich gefunden, 

Daß sh umfonft mich mühle; 
Nicht, was ich angebunden, 
Mar was am fchönften blähte, 
Sondern was ich lieh zanten, 
Nach feinen eignen Gedanken, 
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An das Eichhorn. 


„ 3% Bin in einem früheren Sein 
Einmal ein Eichhorn gewefen; 
Und bin ich's ext wieder in Edens Hain, 
So bin ih vom Kummer genefen. 

&alb = feurig = geniantelter Königsfohn 
Im blühenden grünenden Neiche! 

Du figeft anf ewigwankendem Thron 
Der niemals wantenden Kiche. 

Und Eröneft dich felber — wie machſt tu es doch? — 
Anftatt mit goldenem Reife, 

Mit majeftätifch geringeltem, hoch 
Empvrgetragenem Schweife. 

Die Sprofien des Frülings benagt dein Zahn, 
Die noch in der Kuospe fich ducken; 
Dann Elimmeft du laubige Kronen hinan, 
Dem Bogel ins Neft zu guden. 

Du läffeft hören nicht einen Ton, 

Und doch es regt fich die ganze 
Kapelle gefiederter Muſiker fchon, 
Dir aufzufpielen zum Tanze. 

Dann fpieleft- du froh zum herbitlichen Feft 
Mit Nüffen, Bücheln und Eicheln, 

Und laͤſſeſt ven letzten fchmeichelnden Weſt 
Den weichen Rüden dir ftreicheln. 

Die Blätter haften am Baum nicht feſt, 
Den fallenden folgft du heruider, 

Und trägft, fie flaunen, zu deinem Neft 
In ihre Höhen fie wieder. 

Du haft ven ſchwebenden Winterpalaft 
Dir köſtlich zufammen geftoppelt: 

Dein Wärmſtoff-haltendes Pelzwert haft 
Du um dich genommen gevoppelt. 

Dir ſagt's der Geift wie der Wind fich dreht, 
Du ftopfeft zuvor ihm die Klingen, 

Und laufcheft behaglich, wie's draußen weht, 

Du frohſter verzauberter Prinzen! 
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Mich faßt im Herbſte, wie dich, ein Trieb - 
Zu fammeln und einzutragen; 
Doch hab’ ich, wie warm es im Neſt mir blieb, 
Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiden möcht’ ich den armen Diann, 
Der felber fein Holz geht holen; 
&r freut fich dann mehr, als der Reiche kan, 
Der fpeifebereitenden Kohlen. — 

So ſchrieb der Dichter bei Kerzenſchein 
Im warmen heimlichen Zimmer; 
Und frör’ er, ein Eichhorn, im Wald allem, 
Er fchrieb’ es den Winter wol nimmer. 


Der Nachtwächter. 


Wenn ein dumpfer Tag verfloffen, 
Bo kein Stral mein Herz erfchloffen, 
Und ich arbeit-lebensfatt 
Sink' auf meine Ruheſtatt; 
Welchen Troſt, o hochgelehrte 
Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 
Beim Entſchlafen bringt ihn dann 
Mir ein ungelehrter Mann; 
Den ich nie am Sonnenlichte, 
Nie geſehn von Angeſichte, 
Der für ſeinen lieben Gruß 
Doch ein Freund mir bleiben muß; 
Wenn, vom lauten Horn begleitet, 
Er durch öde Straßen ſchreitet, 
Und mir zuruft ſeinen Spruch, 
Der nicht ſtand in meinem Buch! 
„Menſchenwachen wird nicht nützen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchützen; 
Herr, durch deine Huld und Macht 
Gib uns eine gute Nacht!“ 
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Zweite Reihe. 


Das Schreibtäfelchen. 


Ein Schreibtaͤfelchen im Buſen 
Sing id) in den Fruülingewalb; 
Euch, mir lang' entwöhnte Minfen, 
Sucht' ich auf und fand euch bald. 

Su die Tafel auf ven Knieen 
Schrieb ich, was mir gab ein Hau; 
Und ich mwähnt’ es mir verliehen 
Bon dem nahen Blütenftrauc. 

Doch ans meiner Tafel wittert 
Mich ein andrer Odem au, 

Welke Blumen, halb zerknittert, 
Die ich jüngft dort eingeihan, 

Als zu meiner Kindheit Fluren 
Mich der vor’ge Herbſt geführt, 
Wo ich den verwehten Spuren 
Frühen Glückes nachgeſpürt. 

Ja, ſo biſt du nun gealtet! 

Nicht der Früling, der nun blüt, 
Nur ein längſt verblüter waltet 
Dir nachduftend im Gemüt. 


Der beſeitigte Schnee. 


Aur die Zeit müßt ihr erwarten, 
Die von felber alles zeitigt. 
Wenig hilft's ob ihr im Garten 
Borm April den Schnee befeitigt. 
Und dann ſchmilzt er in ſich felber; 
©paret euern warmen Hauch! 
Geht, vor Neid wird er fchon gelber, 
Weil nun grün wird unfer Strand. 
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Frükkugsmeiohien. 


Wenn der Brüling feine 
Schoͤnfungemelodien 
Durch die ſtillen Haine 
Läßt mit Brauſen ziehn; 

Laßt mich gehn. verloren 
In ſein ew'ges Lied, 

Das von meinen Ohren 
Ird'ſche Klänge fchied. 
Keinen Freund und Trauten 
Sud’ ich, der mir fprisht; 
Denn aus Menfchenlanten 

Tönt das Räthfel nicht. 

Selbſt pas Unſchuldplappern 
Meiner Kinder Hört; 
Kieber Storches Rlapperu 
Hätt’ ich noch gehört. 

Oper Laubgemwühle 
Sn des Windes Wehn, 
Oder was ich fühle, 

Ohn' es zu verfiehn. 


Mit vierzig Jahren. 


Mit vierzig Jahren ift der Berg erfliegen, 
Wir ſtehen fill und ſchaun zurück, 
Dort ſehen wir der Kindheit ſtilles liegen 
Und dort der Jugend lautes Glück. 

Noch einmal ſchau, und dann gekraͤftigt weiter 
Erhebe deinen Wanderſtab! 
Hindehnt ein Berges rücken ſich ein breiter, 
Und hier nicht, drüben geht's hinab. 

Nicht athmend aufwerts brauchſt du mehr zu Reigen, 
Die Ebne zieht von ſelbſt dich fort; 
Dann wird fie fich mit dir unmerklich neigen, 
Und eh du's denkſt, biſt du im Port. 
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Dorfgefchichtichreibung. 


In dem Dörflein, wo ich wohne, 
Geht kein Wanprer ein und aus, 
Aber Gäſt' aus fremder Zone 
Bringen Grüße meinem Haus. 

Weil von menfchlichen Gefchichten 
Nichts gefchieht auf meiner Flur, 
Hab’ ich einzig zu berichten 
Deine Ihaten, o Natur! 

Wie du endlos deinen Schleier 
Webſt aus Sonnen = Munvenlicht, 
Und verblendeſt teine Freier, 

Wo du zeigft dein Angeficht. 

Alle Sterne will ich zählen, 
Welche flechten deinen Kranz, 
Und von deinen Kronjuwelen 
Schildern jeven farb’gen Glanz. 

Bon dem Veilchen bis zur Roſe 
Wie die Blumenleiter fleigt, 

Dann abklingend zur Zeitlofe 
Eich in die Verflummung neigt. 

Wie vom erften 2erchentriller . 
Schwillt ver Hain zu Schall und Schall, 
Zaufchenber dann wird und ftiller 
Dem Gefang ver Nachtigall. 

Wie das Belt ver Auferftehung . 
Winterfchlummerknospen bricht, 

Bis am Tag der Geiftausgehung 
Jedes Blatt als Zunge fpricht. 

Was ihr wechfelnnes erfahren, 

Sönn’ ich Euch, daß Ihr es fchreibt ; 
Aber ich will aufbewahren, 

. Was im MWechjel ewig bleibt. 

Heute, daß die Birke grün wird, 
Schreib’ ih in mein Tagebuch, 
Morgen wenn der Schleevorn blühn wird, 
Sei's mein nächſter Schreibverſuch. 
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Bogeldenterei. 


Zur Mauer, hinter der ich wohne, 

Dringt aus der Stadt kein Blodenfchlag; 
Doch Sänger von verfchiennem Tone 
Erweden mich zu jedem Tag. 

Und jedes Tagd Geſchick erkenn’ ich 
Aus feines Barden Wedeton, 

Und meine Tage Tängft benenn’ ich 
Nah Glücks- und Unglücksoögeln ſchon. 

Wenn ſchmetternd wach mich ſingt die Lerche, 
Schwing' ich mich mutig himmelan, 

Weg über Hütten, Herden, Pferche, 
Durch Gottes weiten Schöpfungsplan. 

Wenn zwitfchernd über'm Neft am Dache 

Die Schwalbe mir ven ES chlummer kürjt, 
x Wird vom Gemach und Ungemache 
Der Häuslichkeit mein Tag gewürzt. 

Die Nachtigall mag bier nicht brüten, 
Doch mandhmal grüßt fie mich im Traum, 
Sie bringt mir abgefallne Blüten 
Bom Sugendliebelebensbaum. 

Dagegen ift von lauten Spaten 
An meiner Mau’r ein Weberfluß; 

Sie deuten mir, daß ich verſchwatzen 
Des Tages befte Stunden muß. 

Ach hätt’ ich nur wie andre Sachen 
Recht am Doeiren eine Luft! 

Doc wie der Schnabel mir gewachfen, 
Kan ich ihn fo nicht brauchen juft. 

Und immer hab’ ich vife Klage 
Zu hauchen in ven Morgenwind, 

Wozu die Täf’gen Spatentage 
Sm Nachtigallenleben find. 
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Verneinung. 


Selber mag ich mich verneinen 
Gegenüber dir, Natur! 

Denn: vor dir was Tönnt’ ich fcheinen, 
Da du alles ſelbſt biſt nur! 

Deine Steine, Mooſe, Pflanzen, 
Bogel, Fiſch und Schmetterling, 
Fühlen alle fi im Ganzen, 
Keines iſt ein eignes Ding. 

Darum iſt es mir bebäglidh 
Still mit ihnen umzugehn, 

Denn: fie weichen aus verträglich, 
Wo fie mir im Wege fiehn. 

Und die gröbern Thiergefchlechter 
Fechten weiter mich nicht an; 
Denn-der Jäger und der Schlächter 
Hat-für mich fie abgetan. 

Aber wo die Menfchlein wollen 
Mich verneinen, fag’ ich Nein. 
Eei ih nur ein Stein, fie follen 
Stoßen ihren Fuß am Stein! 

Sei ich nur ein Dorn, fo flech’ ich 
Shuen in die freche Hand; 

Eine Wespe nur, fo räch' ich 
Am Beleid'ger meinen Stand! 

Stachel, Schnabel, Horn und Klanen 
Gab Natur mir nicht zum Hort; 
Doch erfüllt mit Selbfivertranen 
Hat mi, das fie gab, das Wort. 

Was aus euch Berürfnis fkammelt, 
Tönt von meiner Lippe frei, 

Die zu Wollaut hat verfammelt 
Eurer Leivenfchaften Schrei. 

Die ihr nur Erfolge richtet, 

Laͤchelt auf mein Feuer kühl, 
Weil nicht weit, was ich gevichtet, 
Drang durchs dumpfe Zeitgewähl. 
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Doc in jedem Athemzuge 
Bleib' ich meiner felbft bewußt, 
Fühle, daß vor meinem Bluge, 
Blattrer, du vergagen mußt. 

Einſt wann Seel’ und Leib fi trennen, 
Sieht mein Auge noch, und bricht, 
Daß mein Bolt es wird erkennen, 
Men es hatt’ und wußt' es nicht. 


An die Städter. 


SBtadtgeborne Herrn und Brauen, 
Die ihr Wald und Blur 
giebet auch wol zu befchauen, 
Doch von oben nur; 

Epikurſchen Göttern gleichet 
Ihr im Schaugenuß, 

Don der Theilnahm' unerreichet, 
Die ih tragen muß. ' 

Wenn der Megen lange läffet 
Marten durſt'ge Saat, 

Freut es euch, daß ungenäffet 
Bleibt ver Sonntagsflaat. 

Ob der Blut ſich ſchmachtend ſenke 
Jedes Blatt im Hain, 

Bei des Gartenwirte Getränke 
Schaut Ihr frifch darein. 

Oper wenn ein Nactfroft klaͤglich 
Beach des Brülinge Straus; 
Mittags iſt'e doch warm erträglich, 
Wenn ihre kommt heraus. 

Während ihr bei jedem Wetter 
Habt zur Hand den Troft, 
Mup ich zählen alle Blätter 
Fahl von Hitz' und Froſt. 

Gleichalsob Naturverwaltung 
Mir ſei anvertraut, 

Sedes Mundes Unterhaltung, 
Welcher lebt vom Kraut, 
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Verbetene Ehre. 


Ih will anf enerm Lefetifch 
Bei Echund und Wiſch 
Nicht Tiegen ; 
Ihr freffet alles im Gemifch, 
Wie Sänfe, wenn es mur ift frifch, 
Und feid durchaus nicht wählerifch 
Sm Futter wie die Ziegen. 

Ich will in eurem Kabinett 
Auf Farbenbrett 
Nicht prangen; 
Ihr laßt, ift nur ver Rahmen nett, 
Daſelbſt wie auf der Schäbelftätt 
Zur Seite dem von Nazareth 
Den ärgften Schächer bangen. 


Vogelweisheit. 


KHäre, junge Vogelbrut, 

Eines Alten Lehren! . 
Menfchenwits weiß bös und gut 
Täufchend zu verkehren. 

Nah' ou weder jenem Ort, 

Wo fle hin dich locken, 
Noch, wo fie dich fcheuchen fort, 
Flieh fogleich erfchroden. 

Denn, wo ihr die Lockung feht, 
Dort’ will man euch hafchen ; 
Aber wo die Scheuche fteht, 
Dürft ihr ruhig nafchen. 

Hinter Scheuchen könnt ihr fill 
Eben euch verfteden; 

Denn wo man euch fangen will, 
Wird man euch nicht fchreden. 
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Anerkennung. 


Aeinem Meiſter ahmt' ich nach, 
Ob es auch der größte wäre; 
Seinen Lauf hat jeder Bach, 
Jeder Strom hat feine Sfäre; 
Aber einen muß ich nennen, 
Shn-als Leitflern anerkennen! 

Goethe! Wie auf eigner Bahn 
Ich durchs Meer mich umgetrieben, 
Immer ift ale Tramontan’ 

Er im Auge mir geblieben; 
Und wenn er fol untergehn, 
Wird er mis im Hergen flehn. 

Daß nicht alt und junge Neider 
(Himmel, dis Gegücht vereble!) 
Mich verfchrei'n als Hungerleider, 
Der um einen Broden wedle; 
Lob’ ich einen toten Mann, 

Der mir Teinen geben kan! 

Stand ich je in feinem Schutz? 
Sat er mich gelobt, genannt? 
Mich gehoben, anerkannt ? 

Lob’ ich ihn aus Eigennug ? 
Dennod ja! ich weiß und fehe, 
Daß ich mit ihm fall’ und flehe. 

Wird je der Beruf des Schönen, 
Buße prebigen, ftatt fchildern, 
Und zerreißen, flatt verfühnen, 
Und verwildern flatt zu mildern, 
Statt gu fingen, dumpf zu winfeln, 
Statt zu malen, grell zu pinfeln; 

Giegt das Abenteuerliche 
Ueber das Gebührliche, 

Und das Ungeheuerliche 

Weber das Natürliche: 

Dann wird Goethe nicht mehr fein, 
Und wir anvern gehn mit drein. 
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Eiwas wünſchen und verlangen, 
Etwas hoffen muß das Gerz, 
Etwas zu verlieren bangen 
Und um etwas fühlen Schmerz. 

Deine Luft und deine Wonne 
Must vu an was immer fehn, 
Soll vergeblid Mond und Sonne 
Nicht an dir vorübergehn. 

Gleich von unbegrenztem Sehnen 
Wie entfernt von träger Ruh, 
Müſſe fi mein Leben vehnen 
Wie ein Strom dem Meere zu. 


Herr Finfte 


„Herr Finke, warum, 

Nun beute fo ſtumm, 

Der geftern gewefen fo laut?” 

Weil beute nun Sie 

Mein Weib ift, um bie 

Ich geflern geworben als Braut, 
„Und macet allein 

Dich fingen die Pein, 

Verſtummen befriedigte Luft; 

So follten vie Wehu 

Dir nimmer vergehn, 

Und ewig dir fehwellen die Bruft!” 
Sm Bufen wol blieb 

Zu fingen der Trieb, 

Doch trägt nun der Schnabel zu Neft; 

Mie fäng' er dabei? 

Bald ift er num frei, 

Dann fing’ ich mein häusliches Feſt. 
Und wenn vom Gefang 

Lebendig entſprang 

Dem Ei die befiederte Brut; 

Sie ſchauet ſich um 

Nach Futter, und ſtumm 

Verſorgt ſie mein Schnabel und ruht. 
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Sind aber nun flüd 

Auf eigenes Glück 

Die Zungen dem Pfleger eutflohn, 

Dann fing’ ich noch eins 

Im Schauer des Hains, 

Doch fing’ ich's aus anderem Ton: 
Mein Leben, mein Mai, 

Mein Lied ift vorbei, 

Ich fühle den herbſtlichen Hauch. 

Ihr Kinder, wenn klar 

Ihr ſinget aufs Jahr, 

So ſingt es zugleich für mich auch! 
Mein Schnabel ſich ſchied 

Vom eigenen Lied, 

Um fünfe zu füttern zuletzt; 

Und ſinget von euch 

Nur einer mir gleich, 

So bin ih rem Wald ſchon erfeht. 


Der Köhler. 


Mein Köhler, der du deinen Meiler 
Schürft gegenüber unferm Weiler! 
Wenn nicht der Wind fich bald wird drehen, 
Sp müflen wir im Dualm vergeben. 
Wie kanſt du in der Näh ertragen, 
Worüber wir, die feruen, Hagen? 

„Barum auch bleiben gleih der Schnede 
Stets eure Häufer auf dem Ylede? 
Indeß ich meine Hütte leife 
Und meine Kohlen rüd’ im Kreiſe; 
Und, wie der Wind fich dreht, ich finde 

, Mich außerm Rauch, weil überm Winde.‘ 


— — — — 
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Das Haus im Walde, 


Im Walde fteht ein Haus, 
Bei welchem ein und aus 
Ein Paar von Tauben flieget, 
Und in der Luft fich wiege. 
Ein Kahn fiht auf dem Dach, 
Und kräht den Morgen wach; 
Man höret rings fein. Kräben, 
"Und kan ihn nicht erfpähen. 
Ein Hund im Hofe bellt, 
Daß es im Walde gellt; 
Und wer darnach gegangen, 
. Wird nie zum Haus gelangen. 
Die eine Taube weiß 
Im Schnabel trägt ein Reis, 
An dem ift eine Rofe 
Gewachſen aus dem Moofe. 
Die andre Taube blau, 
Bon Flügeln dunkelgrau, 
Am Leib ein fchwarzes Kreuzchen, 
Lacht wie ein Totenkeuzchen. 
Wer diſe Taube flieht, 
Ein Jahr die Freude flieht; 
Wem jene Taub’ erfcheinet, 
Ein ganzes Jahr nicht weinet. 
Die Schwarze Taube will 
Ein Wort mir fagen fill; 
Der Hahn fängt an zu krähen, 
Ich kan fie nicht verflehen. 
Die weiße Taube muß 
Mir bringen einen Gruß; 
Der Hund fängt an zu bellen, 
Sie darf ihn nicht beftellen. 
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Windſtille. 


Sehen kau ich's ohne Klage, 
Daß der Früling ende; 
Meine Halcyonentage 
Bringt die Sonnenwende. 

Schiffer draußen auf dem Meere, 
Mag dich Gott behüten, 
Wenn dort in der Wolken Heere 
Nun die Stürme wüten. 

Denn dorthin von meinen Fluren 
Scheinen fie gezogen, 

Und der Himmel glänzt azuren 
Hier in ſtillen Wogen. 

Der vier Winde Widerftreite 
Seh’ ich ausgeglichen, 

Jeder ift von feiner Seite 
Einen Schritt gewichen. 

Ein neutral Gebiet muß zwifchen 
Ihnen bier befteben, 

Wo fie ihre Hauche mifchen 
In ein Frivenswehen. 

Und wohin ich uun mich drehen 
Mag auf meinen Wegen, 
Kühl’ ich eine Luft mir wehen 
Ueberall entgegen. 

Doch nicht hör’ ich, daß die Fahne 
Auf dem Thurme trille, 

Und der Wipfel ver Platane 
Deutet völ’ge Stille. 

Und von meiner Hütte fleiget 
Grad der Rauch in Küfte, 
Wie der Herr einft fah geneiget 
Abels Opferdüfte. 

Und im weiten Raum ver Lüfte 
Sich Fein Wöltchen zeiget 
Außerm Rauch der Opferpüfte, 
Der zum Himmel fteiget. 
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Die Winde im Dienft der Sonne. 


Woher vie Winde kommen, 
Wohin die Winde gehn, 
Hat Niemand wahrgenommen, 
Hat Niemand eingefehn. 
Sch aber hab's empfunden, 
Aus welchem Lebensfchacht 
Ihr Zug iſt, und gebunden 
An welche Zaubermadht. 
Bom lichten Duell der Wonne, 
Den trintet Herz und Strauch, 
Wie Stralen von der Sonne 
Gehn aus vie Winde auch. 
Sie haben eigenmächtig 
Die Welt mit Kampf erfüllt, 
Wenn ſich am Tage nächtig 
Das Herrſcheraug' umhüllt. 
Doch wenn die Kön’gin kräftig 
Ergreift das Regiment, 
So dient ihr gleich gefchäftig 
Das wilde Clement. 
Und wie bie goldnen Zügel 
Su leichter Hand fie führt, 
Sp haben fie die Flügel 
Auf ihren Wink gerührt. 
Das hab’ ich in den Tagen 
Des Sommers Elar gefehn, 
Wo ihren Siegeswagen 
Eie läßt am höchften gehn. 
Ein frifcher Nordoſt hauchet, 
So früh als ich erwacht, 
Bon dorther wo nun tauchet 
Die Sonn’ aus kurzer Nat; 
Der aus dem Morgenrote 
Geht aus mit Morgenthau, 
Und wedt als Morgenbote 
Das Lied der Morgenau. 
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Dann ſteht fie auf ven Pfoſten 
Des Berge im vollen Schein; 
Dann haucht es rein aus Oſten, 
Und haucht den Himmel rein. 

Und wie fi dann fudöſtlich 
Neigt ihre Bart gelind, 

Halb frifch Halb Tau weht köoſtlich 
Ein Morgenmittagswind. 

Und wo im Hochmittage 
Sie Hille ſteht wie mäb, 

Mit matten Flügelſchlage 
Geht durch die Flur ver Süb; 

Bis nun fie gen Sübmeften 
In milderm Glanze fehwebt, 
Und jedes Blatt an Aeften 
Des Zefirs Hauch beliebt. 

Auffeget fie dann feſtlich 
Den Abendwolkenkranz; 

Da fpielt ein Ruftzug weftlich 
Dur Abendmückentanz. 

And wann fie ganz am Abend 
Neigt vem Nordweſten zu, 
Haucht Abendnachtwind labend: 
Die Herrin geht zur Ruh. 

Doch iſt es Nacht geworden, 
Greift in die Aeolsharf 
Ein ſcharfer Hauch aus Norden, 
Der jetzo ſpielen darf. 

In ſchwellenden Akkorden 
Toͤnt er die ganze Nacht, 

Daß auch der ſtarre Norden 
Steht unter Sonnenmacht. 

Unſichtbar unterm Norden 
Geht hin der lichte Troſt 
Der Welt, bis hell geworben 
Don neuem der Nordoſt. 
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Die hole Weide, 


Der Morgenthau verfireut im Ihale 
Sein bligendes Geſchmeide; 

Da richtet fich im erſten Strale 
Empor am Bad) die Weide. 

Im Nachtthau ließ fie niverhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 

Und hebt mit Hoffuung und Verlangen 
Es uun im Frührot wieder. 

Die Weine bat feit alten Tagen 
So mandem Sturm getrußet, 
Sft immer wieder ausgeichlagen, 
So oft man fie geftußet. 

Es hat fidy in getrennte Glieder 
Ihr holer Stamm zerklüftet, 

Und jedes Stänimchen hat ſich wieder 
Mit eigner Bork' umrüftet. 
Sie weichen auseinander immer, 
Und wer fie fieht, der ſchwoͤret, 
Es haben vife Stämme nimmer 
Zu einem Stamm gehöret. 

Doch wie die Lüfte drüber raufchen 
So neigen mit Geflifter 
Die Zweig einander zu, und taufchen 
Noch Grüße wie Geſchwiſter; 

Und wölben überm holen Kerne 
Wol gegen Sturmes Wüten 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Soll ih, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Kern vermiſſeſt, 

Da jeden Früling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergifleft? 

Du gleiheft meinem Baterlande, 
Dem tief in ſich gefpaltnen, 

Bon einem tiefern Lebensbande 
Zufammen doch gehaltnen. 
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Tief im Walde faß ich, 

Und die Welt vergaß ich, 
Die nie mein gedacht; 
Mi in mich verfentt’ ich, 
Und mein Einnen lentt’ ich 
In des Dafeins Schlacht. 

Melt, ich dein vergeflen ? 
Erft dich recht beſeſſen 
Hab’ ich fern von bir. 
Wo du mir geihwunden, 
Hab’ ich dich gefunden 
Inniger in mir. 

Wie durch Bachtriftallen, 
Dir mit Wolgefallen 
Schau’ ih auf den Grund, 
Du bi nicht fo böfe, 
Wie du mit Getöſe 
Selb es tueft kund. 

Draußen im Gewirre 
Kan man werden irre, 
Melt, an fih und dir; 
Fern von deinem Raufchen 
Kan ich dich belaufchen 
In mir felber bier. 

Leife hör’ ich flüftern 
Jedes Blatt der Rüſtern, 
Segliches Gefühl 
Sich im Bufen regen, 
Wie die Winde legen 
Sich im Laubgewül. 

Einen Seifen Odem 
Hör’ ich, der den Brodem 
Haucht hinweg vom Tag. 
Du bift ohne Schleier, 
D Natur, und freier 
Geht ‚mein Herzensfchlag. 

Durch des Waldes Stille 
Töne die Sommergrille, 
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Und die Un’ im Sumpf; 
Lauter over leifer, 

Keine Stimm’ if heifer, 

Keine Stimm’ iſt dumpf. 

Wer den Ton gefunden, 
Der im Grund gebunden 
Hält den Weltgefang, 
Hört im lauten Ganzen 
Keine Diffonanzen, 
Zauter Webergang. 

D Natur, du große 
Mutter, vie im Schoße 
Viele Kinder hält! 
Kächelft recht von Gergen, 
Wenn fie fröhlich ſcherzen, 
Wie dir's wolgefällt. 

Wenn die Kinder flreiten, 
Schlichteſt du beizeiten, 
Braucheſt deine Macht; 
Wenn fie ſich verlaufen, 
Sammelft du ben Haufen 
Doch zu dir bei Nacht. 

Deine Some wedet 
Alles was bevedet 
Goldner Schlummerduft. 
Wache Lehenstriebe 
Wiegſt du ein in Liebe: 
Wiege, Brautbett, Gruft! 

Deine Arbeitsbienen, 
Kunſttrieb gabſt du ihnen 
Statt der Liebesluſt. 
Aber beide Flammen 
Goßeſt du zuſammen 
In des Menſchen Bruſt. 

Wo die beiden ringen 
Werden ſie bezwingen 
Leben und den Tod, 

Sich zum Himmel ſchwingen, 
Und zur Erde bringen 
Ew'ges Morgenrot. 
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Geiſteswaffenſchaͤrfung, 
Stoffes Unterwerfung, 
Welterobrungstunft ; 

Hier den Forſt zerfchmettert, 
Was ihn dort beblättert, 
Stürm’fche Liebesbrunft. 

Auch der Haß ift Liebe, 
Schöpfend mit dem Siebe 
Statt ver Sthal’ im Born, 
Als ich haffen wollte, 
Fühlt' ih nur, es ſchmollte 
Kind'ſcher Liebeszorn. 

Du verzeihſt den Kindern, 
Aber weißt zu hindern 
Ihre Unart auch. 

Der iſt wolerzogen, 
Deſſen Hochmutswogen 
Legt von dir ein Hauch. 

Laß mich auserkornen 
Meinen blindgebornen 
Bruder nicht verſchmaͤhn! 
Mas der Maulwurf wühlet, 
Hat der Menſch gefühlet 
Oder eingefehn. 

Mas der Vogel flnget, 

Was vie Duelle fpringet, 
Mas die Blume blüt, 

Mas die Schöpfung raufchet, 
Mutter, nur belaufchet 

Hab’ ich dein Gemüt. 

Laß mich für die Erde 
Sinnen, daß fie werde 
Durch und durth verfihönt! 
Rap mich fie verflären, 
Daß im Chor ver Sfären 
Sie mit rende tönt! 
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Haiubucdenlanbe. 


© Laub’, in zer ich manchen Tag 
Des Denkens und des Dichtens pflag, 
Ber denkt in vir und dichtet, 
Nun dich ver Herbſt gelichtet? 
Sonnftralen tie das Laub gelüpft, 
Zauntön’ge die im Strauch gefchläpft, 
Sahn fill mir ab vom Munve 
Den Hang im Herjeusgrunde. 
Der alte Bächter ging vorbei, 
Und wußte nicht was mit mir fei, 
Wie übern Zaun er gudte, 
Und dann fich feitwerts duckte. 
Ich aber, was mir Feld und Hain 
Und ihre Geifter gaben ein, 
Bon Leben und von Lieben, 
Hab’ ich hier aufgefchrieben. 
Sie haben gern mit mir verkehrt, 
Mid, was fie wußten hier gelehrt; 
Nun ich von hier muß kehren, 
Ben werden fie es lehren? 
Sie werden, wann in Winternacht 
Sie fid) was neues ausgedacht, 
Herkommen mich zu fuchen 
In difer Laub’ Hainbuchen. 
Und wenn fie da nicht finden mich, 
So werben fie verbinden ſich 
Zu Tanz und Mufizieren 
Und Glanzirrlichtelieren ; 
Dann fpricht der Pächter, wo er lauſcht, 


Und fieht und hört wie's flimmt und raufcht: 


Der lange Herr, ich glaube, 
Spukt in ver Buchenlaube. 


Bei Sonnenuntergang. 


Sar wol, o goldne Sonne, 
Du gehſt zu deiner Ruh; 
Und voll von deiner Wonne 
Gehu mir die Augen zu. 

Schwer find die Augenliver, 

Du nimmft das Licht mir fort. 
Bar wol! wir fehn uns wieder 
Hierunten ober dort. 

Hierunten, wann firh wieber 
Dis Haupt vom Schlaf erhob; 
Dann blideft du hernider, 

Und freueft dich darob. 

Und trägt des Tods Gefieder 
Mid flatt des Traums empor, 
So ſchau' ich felbft hernider 
Zu dir aus höherm Chor, 

Und danke deinem Gtrale 
Für jeden fchönen Tag, 

Wo ich mit meinem Thale 
An deinem Schimmer lag. 


Herbftfarben. 


Das Grün des Frülings mühte 
Sich mit vergebnen Mühn 
Ganz aufzugehn in Blüte, 
Su Gold und Purpurglühn. 

Ein Gold» und Purpurfchimmer 
Mob prüber nur, doch blieb 
Darunter eben immer 
Der grüne dunkle Trieb. 

Was nicht dem Lenz gelungen 
Am grünen Lebensftrauch, 
Das hat der Herbſt errungen 
Mit feinem Todeshauch. 


22 


— 506 e— 


Nicht einzgle Purpurdolden, 
Nicht golpne Sternlein matt; 
Der ganze Wald ift golden, 
Uud PBurpur jedes Blatt. 

Do wie die Herbſtluft fchanert, 
Zu Boden fintt der Glanz; 
Denn lauter Blüte dauert 
Nicht ohne Grün im Kranz. 





Hermes: Hanusrath. 


In ven Stuben voll Gelermes, 

Sn der Buben Saus und Braus, 
Komm’ ic) doch mir vor wie Hermes 
Su der Mutter flilem Hans: 

Hermes, wie er bort als Knabe 
Tief die Einſamkeit empfand; 

Sn ihm fchlummert’ eine Gabe, 
Deren Werkzeug er erfand. 

Wie er fand vie Walvfchilneräte, 
Sprad er: Lebend bift du ſtumm, 
Wirft beredt, wenn ich dich töte; 
Stirb, und dankte mir darum! 

Und er zog bie fieben Saiten 
Den gebölten Bauch entlang, 

Und die Laute muß begleiten 
Kindiſch göttlichen Gefang. 

Einfam in der Mutter Grotte 
SR die Welt ihm fern geftellt, 
Doch wo fehlt ver Stoff dem Gotte, 
Der fich fchaffet feine Welt? 

Nicht des Vaters golpnen Eeffel, 
Der Olimpos Scheitel krönt, 

“ Singt er, fonvern jeden Keffel, 
Der der Mutter Herd verfchönt. 

Von dem Dreifuß und dem Beden 
Singet er den ganzen Tag, 

Und von Allem, was entveden 

Er in allen Eden mag. 
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Doc es ift difelbe Gabe, 
Die bier ein Gerät verfchönt, 
Und dort mit dem Privenftabe 
Ob⸗ und Unterwelt verfähnt. 
Und fo geb’ ich mich zufriden, 
Daß vom großen Einerlei 
Difer Welt mir nichts befchieden 
wls ein Hermes = Hausrat fei; 
Nur mit diſem Unterfchieve, 
Daß, wovon ein Gott dort aus 
Bing als Kind, zu dem im Liebe 
Hier ein Bater Tehrt nach Haus. 
Do zum Beften ſei's gewendet! 
Es verbienet keinen Spott, 
Wenn ein Menfch zufriden endet, 
Wo beginnen mag ein Gott. 


Kirchweihlied. 
(Zur Ehre der Gans.) 


Sol die Gans von jedermann 
Sich nur laſſen taveln 
Als gemein? doch Xiebe Fan 
Auch Gemeines adeln. 
Als ich von der Liebſten ging, 
Stellt’ an meine Stelle 
Sie ein Gänschen ein, das fing 
An zu wachſen ſchnelle. 
Jedes Släumchen dehute ſich 
Unter ihrem Streicheln, 
Wie ich felber fehnte mich 
Einſt nach ihrem Schmeicheln. 
Als der Flaum zu Federn ward, 
Bing fie dran und zupfte 
Ihm die zartſten aus fo zart 
Wie fie fonft mich rupfte. 
Endlich einen ſtarken Kiel 
Zog fie aus dem Fittig, 
Schlitzt' ihn auf und fpigt’ ihn viel, 
Krigelte mir fittig: 
22% 
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„Webfter, komm! das Gänschen fett 
IR genug gepfropfet, 
Und die Federchen ins Bett 
Sind bereits geftopfet. 

„Dauert dich fein weißer ‚Hals 
Und fein junges Leben? 
Kan es doch nichts weiter als 
Ginen Braten geben! 

„Bleib mir nur zu lang nicht ans, 
Oper trag den Schaden, 
Wenn ih muß zum Kirchweihfchmaus 
Einen nähern laden.” 


Aeſchylos von Heinrich Voß. 
(&. 216. 3. 6) 


Gevatter Wortfreund, einen Zweifel ftrid mir auf, 
Ju welchen mich verwidelt bat 

Das mir von bir geliehne, mich erflaunende 
Kreftübertrogungsmeifterwert, 

Der Aefchylos von Heinrich Voß dem jüngeren, 
Dem ich's nicht hätte zugetraut, 

Mit folbem Anſtand auf vem hohen tragifchen 
Kothurn einherzutreten feft 

- Und ficher, ohne fonderlihe Stolperung, 
Der fonft doch gern in Soden ging. 

Sch fand das Abbild feinem Urbild Zug für Sug 
Meift glücklich nachgeähnlichet, 

Der eingebrannten Farben lebhaft grellen Schrei, 
Und jeden ſcharfen Pinfelftridy ; 

Und wüßte nichts zu taveln, als vem guten Sohn — 
Und die Entfchuldigung genügt — 

Bom Vater angeftammte Luft an Steifigkeit 
In manden Lieblingswendungen; 

Sch meine fein Taftträgerifches „aufgeſchaut!“ 
Wofür wir fagen „bli empor!” 

Desgleichen ein auf Greul und Graus gehäuftes Graun, 
Das er an alles hintenan 

Hängt over vornan, als da iſt: ein Todesgraun, 
"Ein Schlacht- und Nachtgraun, aber auch 
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Grauntammern, Graunverhängnis, Graungefängniſſe, 
Sraunjammeräberwältigung. 

Sonft räg’ ich gar nicht fchroffer Rede Neugepräg, 
Und etwas Unverftänplichkeit ; 

Nur, was Kaſſandra meinet, wüßt' ich gerne jet, 
Die totgeweihte Seherin, 

Als Agamemnon dort ins negumftellte Bad 
Bon Feftempfangs Gepräng gelodt, 

Dem Mord entgegen fehritt auf Purpurteppichen. 
Und jene ruft: ich habe klar 

Das alte Misthun difer Königsburg gefehn; 
Da ift das Mift- Huhn mir nicht Mar. 

Wie fich’E zu jenem Hühnervolt verhalten mag, 
Bon dem am Schluß des Trauerfpiels 

Der Chor noch redet, wenn er zum Xegiftbos fagt: 
Geh, fpreiz dich, Hahn, der Henne nah! 

Doc weil die Deutung zaudert, geht mir felber auf 
Ein Licht, und lärlich feh’ ich num: 

Das alte Misthun ift die alte Miffethat, 
Das flammvererbte Mordgeſchick, 

Was jedermann von Atreus und Thyeftes weiß, 
Und jener Kindermegelung. 

Und Inchen muß ich meines Misverftänduiffes, 
Und fachen hör’ ich felber dich, 

Mein Heinrich Voß, wo nun in weiter Unterwelt 
Mit veinem Bettenburger bu 

Dir nebenaus ein ftilles Pläschen ausgefucht, 
Wo ihr das Fridenspfeifchen ſchmaucht, 

Wie einft behaglich auf der alten Bettenburg, 
Ro felbft ich euer vritter war. 

Eeid mir gegrüßt, ihr die des Lebens Poſſenſpiel 
Habt ausgefpielt, und gönnet mir, 

Bis ich euch einhol’ unten, hier noch Lacheftoff 
Aus manchem Trauerfpiel zu ziehn. 
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An den Scheufen. 


Anabe mit ver Ylafche 
Komm zur Laube, bring 
Eine Rof’ und haſche 
Einen Schmetterling. 

Halte mit tem Finger 
Sauft wie Frülingsluft, 
Holder Freudenbringer, 
Blum’ und Silfenduft! 

Rofe,- deine Wangen 
Zeigen mir ein Bild, 
Das mich einft gefangen 
Lächelnd engelmild. 

Schmetterling, ich ſchwebte 
Su des Frülings Luft 
Auch wie du und lebte 
Bon ver Rofe Duft. 

Aller Duft verfchwindet, 
Aller Glanz verblüt, 
Doch fein Glück empfindet 
Ewig das Gemüt. 

Daß ich recht genieße 
Meine Abendruh, 
Knabe, geb und fchließe 
Mir den Garten zu. 

Was bei fi) ein Dichter 
Zu Beſuch mag fchaun, 
Düfte, Lüfte, Lichter, 
Kommen übern Zaun. 

Alles ſei willlommen, 
Was in Lüften fleucht, 
Und nichts aufgenommen, 
Was am Boden kreucht. 
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Wohnlichkeit. 


Nicht am Meere will ich wohnen, 
Wo ans Land die MWoge fchlägt, 
Grüße bringt von fremden Zonen, 
Bo mich hin Fein Nachen trägt; 

Wohnen nicht am großen Fluſſe, 
Der in Ruhe nie vermweilt, 

Stets mit füßem Wafferguffe 
Bitterm Top entgegeneilt. 

Wohnen will ich nicht in diſen 
Alpenthälern, wo fie ftehn 
Die gethürmten Schöpfungsriefen, 
Und fo ſtolz herniverfehn. 

Als ein Wandrer will ich fehauen 
Alles vifes wol einmal, 

Aber dann mein Hüttchen bauen 
Im bebüfchten Heimatthal, 

Wo der ſanft gehobne Hügel 
Sich nur kränzt mit Blütenſchnee, 
Und dem raſchen Bache Zügel 
Anlegt der gehaltne See. 

Wenn fein Grund den Himmel ſpiegelt, 
Wipfel wurzeln in die Flut, 

Iſt Geheimnis mir entflegelt, 
"Wie die Höh’ im Tiefen ruht. 

Wolten tommen, Wolken fliehen, 
Was ich lebte, was ich litt; 

Und den Vögeln, weldye ziehen, 
Geb’ ich LKiebesgrüße mit. 

Einen Gruß an jede Zone, 

Wo es glüht und wo es tühlt, 
Daß in jeder glüdlich wohne, 
Wer in fih die Schöpfung fühlt. 


\ - . — — 
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Nicht im träben Wafler fpiegelt 
Eich des Himmels Augefiht; 
Noch im Herzen aufgewiegelt 
Bon Begierven Gottes Licht. 

Traurig if die glatte Fläche, 
Wenn der Sonne Stral fidh hehlt, 
Echaurig des Gefühles Bäche, 
Wo der Blid von oben fehlt. 

Lieblich ift es, kommt hernider 
Reiner Glanz ins reine Herz, 
Und zum Gimmel leuchtet wieder 
Ein verflärter feuchter Schmerz. 


Der unerfüllte Wunſch. 


Gut iſt's, einen Wunſch zu hegen 
In der Bruft geheimſtem Schrein, 
Mit vem Wahn, an ihm gelegen 
Sei dein volles Glück allein. 

Out if’s, daß der Hänmel immer 
Dir verfchiebt vie Wunfchgewähr; 
Deun beglüdt, du wärft es nimmer, 
Und du boffteft es nicht mehr. 


Das Ganze, nicht das Einzelne. 


Beine Freuden, deine Leiden, 
Zähle nicht von Tag zu Tage. 
Woran will du's unterfcheiven, 
Was die Luft ift, was die Plage? 
Wenn als gut dir gilt das Leben, 
SR ein einzler Kummer Hein; 
Iſt es dir als Laft gegeben, 
Was will Einer Freude Schein ? 
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Nachgenunß. 


Genieß am ſchönen Tage, 

Was noch der Herbſt dir ſchenkt! 
Schon ruht im Sarkofage 
Das Leben halb verſenkt. 

Sieh, wie um blaſſe Mienen 
Noch ſpielt der Sonne Glanz! 
Wie duftet feucht auf ihnen 
Der rote Blätterkranz. 

Laß küſſen dich den warmen, 
Den heimlich Ealten Haud, 
Der Loft, und ohn’ Erbarmen 
Die Blätter nimmt vom Strauch, 

Und wenn bie Vögel alle 
Schon find entflohn der Flur, 
So preife vu mit Schale 
Allein noch die Natur. 

Sie gingen von den Fluren, 
Sobald Genuß gebrach, 

Du aber gehft den Spuren 
Noc des Genoffnen nad. 

Ihr flatternden Genoſſen, 

Seid doch beſchämt von mir; 
Wo Neues nicht will ſproſſen, 
Vergeſſet Altes ihr. 

Doch ich will unverdroſſen, 

Wo ich getrunken Wein, 
Noch ſchlürfen; denn genoſſen 
Will auch die Hefe ſein. 

Natur, dein voller Becher 
Hat niemals bittern Trank; 
Noch ſüßer iſt, nur ſchwächer 
Was auf den Boden ſank. 

Es wird mich nicht berauſchen 
Wie Frülingswonneſchaum; 
Und wenn ich ſollte tauſchen, 
Sp würd’ ich taufchen kaum, 
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Kaum taufchen diſe Wehmut 
Des Gerbfies in der Bruf 
Und die begnügte Demnt 
Mit unzufridner Luft. 
Ich hoffe nicht, noch bange, 
Und fauft bewegt mich’s doch; 
Nicht wünſch' ich, noch verlange, 
Und Ruh’ nur fühl’ ih noch. 
Mit heiterem Entfagen 
Seh’ ich die Freuden gehn. 
Zus Antlig ohne Zagen 
BIN ich ver letzten ſehn. — 
Als mir am Himmelsbogen 
Des Frulings Sonne flieg, 
Ging hoch mein Herz in Wogen 
Und pochte ſtolzen Sieg; 
Und wie empor von Zeichen 
Zu Zeichen fie gekämpft, 
Bar nie der Dint im Weichen, 
Und nie die Glut gedämpft. 
Und wie ein Brunuen quillet 
Und fhwillt in vollem Drang. 
Quoll über ungeftillet 
Mein fchwellender Geſang. 
Sch wollte mit den Fluten 
Befeuchten dürren Sand, 
Mit ven gefchmolznen Gluten 
Durdglühn gefrorues Land. 
Mit Früling und der Sonne 
Schloß ich den heiligen Bund, 
Daß auf in lichter Wonne 
Sol gehn das Erdenrund. 
Mit jedem ftillen Triebe 
Der Knofp’ hab’ ich geftrebt, 
Und jenes Weh der Liebe 
Der Rofe durchgelebt; 
Gehrätet mit ven Tanben, 
Geſchwaͤrmt im Bienenfchwarm, 
Gekocht mit Purpurtrauben, 
Bom Raufch der Eonne warm; 
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@esittert im Gewitter 
Mit jedem ſchwanken Halm, 
Setriefet mit dem Schnitter 
Sm fommerlichen Qualm: 

Bis bleichen oder bräunen 
Ich fah den Farbenglanz, 
Und drefchen in ven Scheunen 
Des Jahres Achrentranz. 

Die Nächte werden länger, 
Und kürzer wirb der Tag, 
Die Scheunen immer enger, 
Und leerer flets der Hag. 

Was macht die Scheunen enger? 
Des Lebens Erntertrag. 
Und follt ich Elagen länger 
Noch um den leeren Hag? 

Und follt ich Hagen bänger 
Noch um den kürzern Tag, 
Weil auf die Nächte Tänger 
Die Tängfte folgen mag? 

Nein! wie das Blättlein guldig 
Noch in der Sonne nidt, 
Und felbft nicht merkt unfchuldig, 
Daß fie nicht mehr erquidt; 

Sp nimm du hin gebulvig 
Auch halb erfreuliches. 
Noch blidt nicht ganz unhultig 
Ein Aug’ ein bläuliches. 

Was blieb es denn dir ſchuldig? 
Es lachte Lenzgenuß, 
Und lächelt großmuthuldig 
Nun auch Herbfifcheivegruß. 

Die Blume fol nicht ſproſſen, 
Und ringen nicht das Herz; 
Das Leben bat gefchlofien 
Das Bud von Luft und Schmerz. 

Wie warm die Sonn’ e8 meinet, 
Die Luft wie lind und Tieb, 
Doc auf ver Flur erfcheinet 
Kein neuer Zrülingstrieb. 
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Die Lüft’ and Lichter weben 
Un keinem Wiegenbänp, 
Doch ſchmücken fie vem Leben 
Noch fchön das Sterbgewand. 
Die Raupe hat gefponnen, 
Und mein Gemüt fich fehnt, 
Wie fih im Stral der Sonnen 
Das Mottenfänchen dehnt. 


Belt und ch. 


„Wo auf Weltverbefferung 
Wünfche kühn fich lenten, 
Willſt du nur auf Wäfferung 
Deines Wieschens denken? 
„Wenn man erft die Welt gemacht 
Ganz zum Parapife, 
Kommt’s von felber übernacht 
Auch an beine Wiefe. 
„Doch es muß zum großen Hort 
Bei das kleinſte tragen; 
Haft du nicht ein gutes Wort 
Etwa mir zu fagen? 
„Auch das Wort ift eine That, 
Wie ſich mancher rühmet, 
Und ein Hauch des Frülings hat 
Stets die Welt beblümet.“ — 
Blühe, was da blühen mag, 
Unter euern Saucen! 
Ich will meines Herzens Schlag 
Kür mein Leben brauchen. . 
Möge jeder ftill beglüdt 
Seiner Freuden warten! 
Wenn die Rofe felbft ſich ſchmückt, 
Schmüdt file auch den Garten. 
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Kletter: Unterricht. 


Daß ihr klettert, liche Buben, 
Will ich euch erlauben. 
Barum folltet ihr in Stuben 
Hängen ale Schlafhauben? 

Mögt ihr aus dem Wipfel heben 
Ein Paar DVogeleier, 

Wird es eben mehr hier geben 
Ein Paar Dogelgeier; 

Dper wollt ihr um die Früchte 
Einen Baum branpfchagen, 
Mehrt ihr eben das Bezüchte 
Rauberiſche!? Spatzen. 

Wenn Ihr was ihr koöͤnnt erklettert, 
Will ich's euch nicht wehren; 
Nur daß ihr euch nicht zerſchmettert, 
Höret meine Lehren! 

Difes merkt euch, daß ihr Leinen 
Aſt je fahren laffet, 

Ehbevor ihre Habet einen 
Anderen erfaffet. 

Einem dürren Afte nimmer 
Müßpt ihr euch vertrauen; 
Sicher ift es felbft nicht Immer 
Auf die grünen bauen. 

Befſer als am beften Zweige 
Haltet euh am Stamme, 

Ob euch jener Glätte zeige, 
Difer rauhe Schramme; 

Denn die. Zweige felber müffen 
Nur am Stamm fich halten, 
Der allein auf eignen Füßen 
Steht fie zu entfalten. 

Vorficht iſt die befle Schanze: 
Nie auf einem Afte 
Fußet fo, daß drauf die ganze 
Wucht des Körpers laſte. 
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Stägt euch hier, und dort befchidet 
Eine Widerlage, 
Daß, wenn etwa bier es Enidet, 
Es euch dort noch trage. 
Immer follt ihr auf bie Stärken 
ud bauptfählid ſtützen, 
Doc daneben, wol zu merten, 
Schwächen auch) benügen. 
Manche Zweiglein find unftreitig 
Für fich ſelbſt nur ſchwächlich, 
Sich verſtärkend wechſelſeitig 
Sind ſie unzerbrechlich. 
Klettert nur mit rechtem Ernſte, 
Machet keine Künſte! 
So erreichet ihr das fernſte, 
Und euch trägt das dürnſte. 
Do indem ihr Buß und Hände 
Drängt zur Höhe munter, 
Dentet auch, wie ihr am Ende 
Mieder fommt herunter. 


Kinderfinm 


Die Kinder, die fich jüngft gefreut, 
Aufs Land als wie die Kinder, 
Sie freuen, da's zur Stadt geht heut, 
Sid in die Stadt nicht minder. 
Großmutter ift beinah verftimmt, 
Daß in den Aufbruchstrubeln 
Die Enkel, wie fie Abſchied nimmt, 
Nicht weinen fondern jubeln. 
Wer wie ein Kind.genießt den Tag, 
Hat Zeinen zu bereuen, 
Und Tan fi, was auch kommen mag, 
Auf etwas neues freuen. 


— — — — 
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Die Nache der Schwalbe. 


O Schwalbe, vie aus ihrem Nefte 
Der Spatz vertrieb! 
Du bift der friedlichſte ver Säfte, 
Und er ein Dieb. 

Sol ich ihn aus dem Haufe jagen 
Mit fchwerer Hand? 
So fürcht’ ich nur dir zu zerfchlagen 
Die Mörtelwand. 

Was haft on felbft ihn nicht gerifien 
Aus feiner Ruh? 
Sch feh’, du trägft ihm wolbefliffen 
Noch Mörtel zu. 

Wie? baueft du des Räubers halben 
Dein Neftchen voll? 
Doch ach, ich feh’, es haben Somalben 
Auch ihren Groll. 
Du machſt ven Eingang eng dem Diden, 
Du mauerft gut, 
Dun mauerft, bis er muß erfliden 
Mit feiner Brut. 

Im Raub lebendig einzumanern 
Ein Raubgefchlecht, 
Ich muß es felber faſt bebanern, 
Doch if es Red. 

So geht's, wer fich in fremden Neftern 
Breit macht und laut; 
Du aber Haft mit deinen Schweflern 
Bald nen gebaut. 


Die brüderlide Teilung. 


Wir zwei, mein Bräverden und id, 

Wir gingen ans auf Bente, 
Um wollten teilen brüderlich 
Alswie die großen Leute, 

Dein Bruner war ver größere, 
Er teilte nach Belichen, 

Es iR wohl nicht das beflere, 
Auf meinen Teil geblieben. 

Zu teilen war ein Ucherfiuß 
Dom Strauch und von vem Baume; 
Das eine war die Hafelunß, 

Das andre war die Pflaume. 

Er aß das Fleiſch ver Pflaume gern, 
Mir ward der Etein, ver kahle; 
Gern aß er von der Nuß den Kern, 
Mir ward tie hohle Schale. 

Er fprach: „das feftre innere 
Gab’ ich dir dort gegeben, 

Und bier das Außre dünnere, 
So wird fich beides heben. 

„Und wenn du für die Gegenwart 
Dich hätteft zu beklagen, 

Wird doch die befte Frucht dein Bart 
Dir für die Zukunft tragen. 

„Denn du ten Etein ſteckſt in ven rum, 
So wird er dir zum Baume, 

Und fallen kan dir in den Mund 
Dog ihm gar manche Pflaume. 

„Und in die Schale magft du hier 
Die Zuckermandel fteden ; 

Die wird ja noch viel beffer dir 
Als Haſelutiſſe ſchmecken.“ 

Es wollte gut die Teilung zwar 
Nicht gang und gar mir deuchten; 
Wir legten fie dem Vater dar, 

Um recht fie gu- beleuchten. 
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Doch unfer lieber Vater ſprach: 
Er teilte recht verfiändig; 
Und daß du beffer denkeſt nach, 
So lern dis Lied auswendig. 


Kohn der Freigebigkeit. 


Unterm Baume ſtand ver Knabe, 
Neichte nicht bis an den Aſt, 
Bettelte um eine Gabe 
Bon ber Zweige reichen Lafl. 

Und der Baum begann zu regen 
Seinen Wipfel leif’ im Wind, 
Schüttelt‘ einen Apfelregen 
Nider dem erflaunten Kind. 

Was es eſſen Tonnte, aß es, 

Alles effen konnt’ es nicht. 
Aber fchon foviel befaß es, 
Das ibm noch viel mehr gebricht. 

Einen Apfel wirft zum Spiele 
Es dem Geber ins Geficht, 
Sreut fich, daß er dort vom Stiele 
Einen reifen Bruder bricht. 

Und foviel als niderfallen, 
Schleudert er hinauf, und treibt 
Es fo lange, bis von allen 
Srüchten Feine proben bleibt. 

Was der kahle Baum nun denket? 
Zürnend wieget er das Haupt: 
Weil ich dir zuviel geichentet, 
Haft du alles mir geraubt. 
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Septembernmat. 


Die ſprach: Mich freuen deine Lieber, 
Doc mich verbrießt ver Mai, 
Bon dem bu fingeft immer wieder, 
Er fei vorbei, vorbei. 

Ich dächte, feit wir dich umfangen, 
Sei erft ver Mai recht angegangen. 
Ich ſprach: Die Kinder find mir Glieder, 

Und du bift mein Gemüt; 

Doch gilt’s, daß einmal und nicht wieder 
Der Mai des Lebens blät; 

Und was mir weiß ift an den Locken, 
Sind Feine Maienblütenfloden. 


Doch grämen wir uns nicht darüber, 
Der Mai er fei vorbei! 
Und werde mir darum nicht trüber, 
Du mein Septembermai! 
Verblüht ift unfre Rofenlaube, 
Do reift an unferm Haus die Tranbe. 
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Dritte Reihe, 


Zum Reniahrihmans. 


Vedenklich Hat es hier und dort gebrauft, 
Und ritifch ward Europas Lage; 

Wir aber Haben ruhig fort gefchmanft 
An jedem neuen Monatstage. 

Und wie im Zweifel der Gefahr 

Das alte Zahr gefchieven, 

Sehn wir im neuen, Paar und Paar, 


Uns bier mit ums und mit der Welt im Friden. 


Denn glüdlih ift der Donnerfchlund verftummt, 
Der unfer Gleichgewicht bedrohte; 


Er war, wie furchtbar auch fein Mund gefummt, 


Doch ein vermummter Fridensbote, 

Der fo mit feinem Tefen Gruß 

Die Rolitit nnr fohredte, 

Wie auf ven Straßen Schuß um Schuß 

Die Bolizei in der Neujahrsnacht nedte. 

Nun gebt das Jahr, und das Jahrhnudert auch, 

Entwickelnd Nenes aus dem Alten, 

Der Winter fehauert vor dem muntern Haud, 
Der einft den Früling wird entfalten. 

Kein abfoluter Winter bricht 

In unfern Sahresreigen; 

Und iR der Himmel licht noch nicht, 

Doch gegen Norden ift die Sonn’ im Steigen. 





Der patriacchalifche Schmaus. 


Ich war in einem Freundeshaufe 

Bei einem patriarchalifchen Echmaufe 
Geladen auf einen Löffel Suppe, 

Aber das war nur die erfle Gruppe, 
Dann kamen viel andre, bei denen befler 
Zu gebrauden war Gabel und Mefler. 
Ich dachte: Das geht wie bei Abraham, 
Als der vreifaltige Saft ihm kam, (1. Moſ. 18.) 
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Den Iud er unter den Baum, und bot 
Ihm an, wie er fagt', einen Biffen Brot. 
Aber er gab einen Wint dem Weibe: 
Nimm drei Dreilinge Wetzenmebl, 
Knet' und bad eine Kuchenfcheibe ! 
Und dem Geſind 

Gab er Befehl: 

Schlachtet gefhwind 

Ein junges Rinv. 

Alles das war bereit wie ber Wind; ; 
Und zum Beieffen fam 

Noch Milhfpeif’ und Rahm. 

Dafür ward damals dem Abraham 
Verheißen zum Lohn 

Aufs Jahr ein Sohn; 

Darüber lachte 

Sarah, die ihres Alters dachte. 

Unfre Wirtin, die jung’ und fchöne, 
Braucht keinen Sohn, 

Sie hat fhon Söhne; 

Sp gehn wir mit ſchönem Dant bavon. 





Die nidende Mutter. 


‚ Die Kinder fpielen Nachts am Tiſch, 


Die Mutter ftridt; 

Der Kinder Augen bliden frifch: 
Die Mutter nidt. 

Die Aepfel ſtehn noch auf dem Tifch, 
Und jeder blidt 
Die Kindlein an verführeriich: 
Die Mutter nidt. 

Ein purpurftreif’ger, mit Gemiſch 
Bon Gold geftidt, 
Lacht einem gar zu zanberifch: 
Die Mutter nidt. 

Da ſtreckt es nach dem goldnen Fiſch 
Die Hand gefchidt; 
Nehm' ich ihn, fragt es ſchmeichleriſch: 
Die Mutter nickt. 
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Und eines folgt dem andern riſch, 
Und jedes fpidt 
Sich feine Tafche räuberiſch: 
Die Mutter nidt. 

Die Vögel räumen ab den Tifch, 
Und alles pidt, 
Und fürchtet fich vor keinem Wild: 
Die Mutter nidt. 

Der Bater fragt gebieterifch, 
Ob das ſich ſchickt? 
Die Knaben doch antworten friſch: 
Die Mutter nickt. 


An die Zungen. 


Jeden Leinen, großen, 

Stein in difer Flut, 

Dran ich mich geftoßen 

Selber bis aufs Blut, 

Moͤcht' ich aus dem Weg dir, junge Brut, 

Räumen, eh du felbft gebrauchft die Floßen. 
Seven Gang der Irrung, 

Dem ich fpät entging, 

Seden Hang der Kirrung, 

Wo ich lange hing, 

Jedes Netz, in das ich oft mich fing, 

Möcht’ ich ganz dir bringen zur Entwirrung. 
Was je von Gefahren 

Drohte meinem Schiff, 

Moͤcht' ich eurem ſparen, 

Kinder, im Begriff 

Auszulaufen zwiſchen Klipp' und Riff: 

Konnt' ich beſſer euch als mich bewahren! — 
Sei nur unbeklommen, 

Trau auf Gottes Hauch! 

Du biſt durchgekommen, 

Mögen ſie es auch! 

Keinem gibt man mehr die Wind' im Schlauch, 

Seit Ulyß ihn nicht in Acht genommen. 


ii 8966 Mr 


Die Binternachtigall. 


So laut im WBinterzinnmer ſchmetiert 

Die Nachtigall, 

Das fi) ein Srülingshain beblättert 

An ihrem Schall: 

Zum blauen Himmel wirb vie Dede, 

Uns jeve Wand zur grünen Hede. 

Zur Schattengrotte jede Dunkelecke, 

Des Vorhangs Wehn zu Bäche - Riefelfall. 
Nur wann der Himmel oft fo ſchaurig 

Durchs Fenfter ſchaut, 

Dann Hagt die Nachtigall fo traurig 

Den Klagelaut, 

Als wollte fie ihr Loos verklagen, 

Daß fie in Winterkaft muß fchlagen, j 

Uns fchweigen einft, wann in beglüdtern Tagen 

Der freie Früling feinen Tempel baut. 
Doch laß dich das nur nicht verbrießen, 

Und finge zu! 

Ein Lenz muß auch im Winter fprießen, 

Den wirteft du. 

O Himmelskehl' im Zeitenfrofte, 

Du bift gegeben uns zum Troſte; 

&ing nur, und ob es dir die Seele kofie, 

In jede Seele Sehnſucht, Schmerz und Ruh. 


An den Gevatter Rupferfteher Barth. 


Wenn du dich geflohen müd' am Stechtiſch, 
Wie ich mich gefprochen matt am Sprechtiſch; 
Laß uns figen, fprechen, und ausftechen , 
Neinen Rheinweins eine Flaſch' am Zechtiſch. 
Freien Künften ſtehen wir zu Dienften; 
Laß uns ihnen dienen nicht zu Enechtifch! 


A 527 Ae- 


Kenner Mut. 


Yun follt ihr mich nicht untertriegen, 
Ich fehweb’ empor. 
Sch hätt’ euch können unterliegen 
Noch kurz zuvor, 
Als trübe gleich dem Himmelsbogen 
Bon winterlidem Woltenflor 
War mein Gemüt umzogen. 

Nun aber ift ver Himmel heiter, 
Und ich ihm gleich; 
Ich fühle mich des Lichtes Streiter 
Im Frülingsreich. 
Weg! Sorgen, Zweifel, Furcht und Zagen, 
Ich bin fo flart, mit Einem Streich 
Danider euch zu fehlagen. 

Und wollen mich die Menfchlein härmen, 
So tun fies nur! 
Ich flücht' aus Gaſſenfliegenſchwärmen 
Zu meiner Flur; - 
Da kan ich, mas mich kränkt, verfehmerzen 
An meiner Mutter, ver Natur, 
Nicht mehr gefrornem Herzen. 


Großes aus Kleinem. 


Du fageft mir: O nicht gerfplittre 
Sn Lieder dich! web ein Gericht! 
Ich aber fage dir: Verbittre 
Mir die unfchulv'ge Freude nicht! 
Sieh Hin, wie auf der Aue 
Der Sonne Licht fich bricht 
Sn jedem Tropfen Thaue! 

Wenn ich mich kan in Tropfen fpiegeln,, 
Mas fol ich Teiche legen an? 
Und Meere ftürmifch aufzumiegeln, 
Scheint vollends mir nicht wolgethan. 
Mir gnügt’s am leifen Klange, 
Den ich gewann zum Bann 
Jedwedem Herzensdrange. 
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Ein Teppich ſcheinet mir mein Leben, 
Und immer fiidet meine Gens; 
An welcher Stell’ ih andy mag weben, 
Am obern oder untern Raw; 
Zulegt, wo fo viel Kleinftes 
Sich Hill verband, entſtand 
Ein Großes Allgemeinftes. 


Welt: nud Lehrgebände. 


Es find vie Dinge difer Welt 

Für unfern Geiſt gefchaffen, 

Ein Stoff, der ewig wiverhält 

Zur Stumpfung ſcharfer Waffen, 

Holz, das fich flets zufammenftellt 

Zu Hütt’ uud Zelt, 

Und fleis zerfällt, daß nie die Händ’ erfchlaffen. 
Und wie des Meiſters Meifterfchaft 

In Schemen und Giftemen 

Stellt jedes Ding. fo muß der Haft 

Sich jedes Ding bequemen, 

Die Dinge haben auch die Kraft 

Und Eigenfchaft, 
In jeder Stellung gut ſich anszunehmen. 
Drum Iobe jeder feinen Fund, 

Worein er fich gefunden, 

Und laff’ es, daß ein audrer Bund 

Eich anders hat verbunden. 

Wir alle ſtehn auf gleihem Grund; 

Die Welt iſt rund, 

Und wird fi jedem zum Gefichtstreis runden. 
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Nubetfümmert. 


Biel zu lang um allerlei 
Hab’ ih mich befümmert, 
Was mich nun lAPt forgenfrei, 
Ob es hält, ob trümmert. 
Leicht aus der Zertrümmerung 
Baut ein Haus fich wieber, 
Aber die Verkümmerung 
Drüdt dich troftlos nieder. 
Sei vie Zeit wie mürbes Glas 
Bon der Zeit gerrieben; 
Mag die Welt wie dürres Gras 
In den Wind zerftieben. 
Weil noch hält dein Stengelglas, 
Laß es dir kredenzen! 
Weil noch Blumen blühn im Gras 
Pflücke fie zu Krängen! 
Frage nicht, was das Geſchick 
Morgen will befchließen; 
Unfer ift der Augenblid, 
Laß und den genießen! 


Die gewonnene Einficht. 


Was ich ahnte, was ich träumte, 
Mar fo viel, doch nicht genug, 
Bis ich weg die Zweifel räumte, 

Und die Dunkelheit zerſchlug. 

Sf nun mehr die vielgepriesne 
Einficht als der Dämmerflor? 
Minder ſcheint das klarbewiesne 
Als mir dunkel ſchwebte vor. 

Reigen mag nur als unendlich, 
Deſſen Ziel du nicht gefehn; 
Und mas dir erft ward verftänblich, 
SR nicht wert mehr zu verftehn. 
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Die Schullnaben. 
Wie betlog ih meine Knaben, 
Die an folchen fhönen Bergen 
Ja den Zwanglell chrer Gorgen 
Mit tem Schaltect müfen traben. 
Statt in Geties aufgefchleguem 
Bud zu leſen ew'ge Bauer, 
Regen fie en übertragucm 
Griedif uns latein ſchen Piunser. 
Beffer in des Thanes Frijden 
Bär, in umverborhuer Lufl, 
Blumen bredgen, ster wilden 
Bon von Pflaumen reifen Daft. 
Doch beruhige dich mar! 
Bel hat ihre Matter, 
Uub noch hefler sie Natur 
Sie verfehn mit Futter. 
Unterm irodnen Lernen naſchen 
Sie behaglich Frucht ums Blüte, 
Aepfel in von Tafchen, 
‚Brüling im Gemãte. 


Die Flecken des Mantele. 


Bier am Daniel zife Fleden find mir lich, 
Weil Neapels Meerfiut diſe Zeichen fchrich, 
Ws anf glattem Epiegel dort im Schankeltahn 
Ich vurd jene blähnten Zufelgruppen trieb, 
Und, geuedt vom Handy ver Lüfte, häpfendes 
WBellenfpiel mir fprügte zn fein Schaumgeſtieb, 
Deſſen Epnren, blaſſes Grün auf dunklem Grund, 
Nie ausgingen, wie varan vie Zeit andy rich. 
Ad, die bunten Echäume jeues Meers ver Luſt 
Sind zerronnen, und der blaſſe Flecken blieb. 
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Nomanze von Hund un) Kate. 


Das Märchen fingt: 


Bas Sprichwort will nichts gutes fagen: 
Wie Hund und Kape fich vertragen. 
Doc wir vertragen uns gar gut, 
Wie's Kähchen mit dem Hündchen tut, 

Ich ſaß im Haus auf meinem Plägchen, 
Auf meinem Schoße nur das Kähchen; 
Es wußte wol, ich fpielte gern 
Mit ihm, denn mein Gefpiel wor fern. 

Es lieh fich glatt am Rücken flreicheln, 
Und wußte recht fich anzufchmeicheln. 
An mir wol nicht beſchmudtt' es fich, 
Doch fing’s nun an und pupte fich. 

Es wußte nur, dag ſtets bedeute 
Sein Pupen Zufpruch fremder Leute; 
Und mir bedeuten follt’ es gar 
Den Fremden, der nicht fremd mir mar. 

Und als ich zweifelnd an es blickte, 

Sah es mich ſchmunzelnd an und nidte; 
Und fein Bejahn beftätigt ſchnell 
Bon fern ein feines Hundgebell. 

Da währt es nicht ein Viertelftünpchen, 
Gintrat mein Liebfter mit dem Hündchen, 
Das wedelt', als zum Gaftempfang 
Das Käpchen mir vom Schoße fprang. 

Dem Hund entgegen ift’s gegangen; 

Soll ich ven Freund nicht auch enıpfangen? 
Die beiven Thiere find vertraut, 
Und wir find Bräutigam und Braut. 
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‚u Anurora. 


Brautmorgenliev. 


Yict feit Tag und Jahren 
Iſt ergraut an Haaren, 
&os, dein Tithon; 

Nein, dazu berufen, 
Grau von Anfang fchufen 
Ihn die Götter ſchon: 

Das in früher Stunde 
Du mit Gold im Munde 
Zu der Mufen Gunft, 
Säumteft nicht im Bette, 
Wo beftridt dich hätte 
Jugendliche Brunft; 

Sondern gern enteilteft, 
Und dein Lächeln teilteft 
Stralend aller Welt, 
Unzurüdgehalten 
Dort von deinem Alten, 
Der noch fchläft im Zelt, 

Uns zum Heil gequälte, 
Schöne ſchlechtvermälte, 
Darum bift vu wach; 
Daß es dir nicht gehe 
Wie der bier — o ſpähe 
Nur ins Schlafgemach; 

Wie fie von des jungen 
Gatten Arm umfchlungen, 
Ruht an feinem Hauch, 
Athmend Liebesfülle! 

Heb hinweg die Hülle, 
MWede fie nur auch! 
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Waldſtudien. 


Einen klaſſiſchen Dichter in den Händen, 
Den romantiſchen Frülingéhain durchirrend, 
Konnt' ich leſend und wandelnd nicht vereinen 
Jene Klaſſicität und die Romantik. 
Wenn ich blickt’ in das Buch, erſchien mir's farblos 
Bor dem ſchwellenden Knospendrang des Lebens; 
Wenn ich fchaut’ in ven grünen Wald, erfchien er 
MWirrvoll gegen die wolgebauten Strofen, 
Schlecht geordnet die Schatten und vie Lichter. 
So misfiel mir das eine durch das audre, 
Wechſelnd richtete Buch und Welt zu Grund fi. 
Müde fett’ ich mich endlich auf den Stein hin, 
Wo zum Duellengeriefel Schatten raufchten, 
Weiter lefend und blidend aus dazwiſchen. 
Smmer laufchenver blickt’ ich, immer ftiller 
Las ich, immer verfenkter und verfuntner; 
Ob ich las, ob ich blickte, wußt’ ich felbft nicht. 
Immer lieblicher, leiſer floffen, rannen, 
Immer inniger, tiefer ſchmolzen, ſchwammen 
In einander der Früling und der Dichter. 
Staunend fühl' ich von einem Geiſt mich wiegen, 
Der des Lebens und Todes Widerſpruch löſt, — 
Bon dem Geifte des Schlummers und des Traumes, 
Die im Schatten mich überfchlichen hatten, 
Ohne daß ich es merkte, bis, vom Odem 
Einer ftürmifchen Luft enttüßt, ein Baumblatt 
Auf das Buch, und das Buch mir aus der Hand fiel. 
Schlaf, Vermäler des Himmels mit der Erbe! 
Traum, Vermittler des Dieffeits mit dem Jenſeits! 
Allvereinenve, ſtets vereinte Brüder! 
Kommt noch öfter auf meinen Brülingsgängen 
Mir entgegen, und heifet mir flubiren! 
Kein Ausleger vermag doch auszulegen 
Seinen Dichter, mie ihr, aus der Natur, unb 
Einzulegen die Schöpfung in ven Dichter. 
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Zum eiguen Ramenstag- 


Ich wünfche bir, o Sriederich, 
Gleich deinem Namen Friden. 
Dir ſei als Friden innerlich 
Zufridenheit beſchieden. 
Geſnundheit iſt ein Friden bier, 
Den ſchließet Leib und Seele; 
Ich wünſche, daß der Fride dir 
Im Doppelreich nie fehle. 
Und Freude, Frohſinn, Froͤhlichkeit, 
Sind diſes Fridens Blüten. 
Gott möge vor dem Sturm der Zeit 
Den Blütendaum behüten! 
Ein großer Voͤlker⸗Fridensſchluß 
Wird einft Welt- Freiheit bringen. 
Der Welt wünſch' ich Geduld, fie muß 
Danach noch lange ringen. 
Sngwifchen fei, der immerbar 
Erneut ten Schöpfungsfriden, 
Der Früling früher jeves Zahr 
Und frifcher dir beſchieden. 


Der leere Käfidh. 


Wars vie Schwalbe, die am Giebel bauet? 
Wars der Fink', auf meinem Baume brütend? 
War's der Rothſchwanz, heckend in der Mauer? 
Dver war's, her über Zaun und Maner, 
Draußen niftend im Gefild, die Lerche? 

Nein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 

Und ver Rothſchwanz feiner es gewirbelt, 
Gellender hätt’ e8 gepintt ver Finke, 

Um die Schwalb’ es lifpelnder gezwitſchert. 
Nicht die Schwalbe noch ver Finke war es, 
Nicht der Rothſchwanz, uch die Lerche, fondern 
Der Kanarienvogel aus dem Käflch, 

Aus dem leeren Käfich, der dort haͤnget 

Noch zum Angedenten an ven Vogel, 

Der daraus entflogen längft, gezogen 
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Hin, wohin Kanarienvdgel fterbenp 
Hingehn, nach eliflfchen Hainen, oder 

Nach Tanarifchem Zuderfeld; von wannen 
Auf ven Schwingen meiner Morgenträume 
Nun fein Geift zurückehrt, mich zu mahnen, 
Mit ver Stimme, die er lebend hatte, 

Mit vem Schlage, der in meines Innern 
Ohrs Erinnrung lebt, an jene Tage, 

Wo er mir zuerft ins Hans gezogen, 

Einer finn’gen Freundin Hochgeitgabe, 
Anzuflugen, Sänger, Glück dem Sänger, 
Teil zu nehmen an den Zuderbrödchen 

Die wir in den Flitterwochen aßen. 

Aber ungleich war das Los der Sänger. 
Schnäbeln fah er fich die Neuvermälten, 
Und er nagt’ an feinem harten Zuder; 

In das weiche Neft ſah er uns fchlüpfen, 
Und er faß auf feinem kahlen Stängleig. 
Zunge Brut im Nefte fah er wimmeln, 
Hört’ ihr Piepen, und fein Lied blieb einfam, 
Aber munter und vergnügt, und niemals 
Unbeſcheiden fchrie er wach die Mutter, 
Früh wann fie die Kindlein fchlafen ließen. 
Niemals ift er gelb vor Neid geworben, 
Sondern gelb geboren mar er, glängend 
Rein citronengelb am ganzen Leibe, 

Nur mit fanften Grau geftreift die Flügel. 
- Und folang die Kinder und die Wirtfchaft 
Das Klavier verflimmt nicht hatten, pflegt’ er 
Gern das Spiel der Hausfrau zu begleiten. 
Als der Kinder Lerm nun überlaut warb, 
Wußt' er noch fich wacker vurchzufchreien, 
-Befler als die Mufen ihres Vaters, 
Schmetternd manchmal Stille zu gebieten, 
Befler als die Ruthen ihres Vaters. 

Aber manches ließ er fich auch bieten. 

An dem Haufe durften fie ihm fchauteln, 
Seinen Trank und feinen Hanf verfchütten, 
Ihn mit vorgehaltnem Finger reizen, 

Das er biffe, nie biß er beventend. 
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Statt des Hühnerbarmes, ben er gern aß, 
Als Salat ward ihm gebracht manch Unkraut, 
Blumen, die er nicht genießen konnte, 
Ueberhaupt unregelmäßig wurde 

Seine Fütterung, feit ihre Kleinen 

Selbft die Mutter füttern mußt’, und ihren 
Groͤßern übergab die Futterſchachtel; 

Aber Hungers ift er nicht geftorben. 

Selber wollten fie ihn auch vermälen; 
Einen Baftard, einen halben Hänfling, 
Einen bergeflogenen Vagabunden, 

Führten fie ihm zu ale Braut; zum Unglüd 
War es nur ein Mänuchen, und zum Männchen 
War er felber fich genug. Da bip er 

Aus dem eignen Haufe, das er nuplos 

Sich verengt fah, den Eindringling wieber, 
Zebte fort als Hagejtolz bequemlich. 

Dft auch ließen fie fein Thürchen offen, 
Doch nicht oft benugt’ ers zu entwifchen. 
Dreimal nur verfucht' er es, und dreimal 
Reut' es ihn, und dreimal kam er wieder. 
Einmal bracht’ er's bis zum offnen Fenſter, 
Doch von außen wehten rauhe Lüfte, 

Die den Zarten in das Stübchen fcheuchten. 
Einmal in ven Garten ſelbſt fich wagend, 
log er dort ein Weilchen mit den Spapen, 
Die zudringlich gleich fich ihm gefellten. 
Doch, unwürdiger Gefelfchaft müde, 

Sucht’ er bald die ftille Zelle wieber 

Und die Menfchen, die ihm lieber waren; 
Und zum brittenmal war's unfreimillig, 

Daß er ging; der Top kam ihn zu holen, 
Abends war er fingend eingefchlafen, 
Morgens hing er, unter fich das Köpfchen, 
An ver Stang’, auf der er fonft gefeflen, 
Angeflammert mit den langen Zehen, 

Die in ver Gefangenfchaft gewachſen. 

Und begraben hat man ihn im Garten, 
Nicht in dem, aus nem er einfk zurückkam — 
Denn mit der Zamilie war ihr treuer 
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Unzertrennlicher Gefährt’ inzwifchen 
Ausgewandert aus dem erfien Wohnplap 
Ueber Fluß und Thal zum fernen zweiten, 
Wo er wieder Freud' und Leid gu teilen 
Band mit uns, und einen Heinern Garten, 
Wo er liegt begraben unter Rofen. 

Und nun kehrt’ er aus dem Grab noch wieder, 
Füllend mit Gefang den leeren Käfich, 
Sreuend fich des leeren, daß gegeben 

Kein Nachfolger warb von uns dem Hausfreund, 
Und fein Haus im Haus die alte Stelle 
Noch behauptet, unhinweggeränmet. 

Aus Nachläffigeeit nicht ward's vergeflen 
Es hinweg zu räumen; wolbeflifien 

Ließ ich's hängen, dag mich's täglich mahnte 
An den andgezogenen Bewohner, 

Den vorausgeflognen Kunftgenoffen, 

Der im bunten Wechfelgang des Lebens, 
Mit Gefang mich zu Gefang ermunternd, 
Mich foweit begleitet eine Strede, 

Als die ihm gemefine Spanne reichte; 

Daß dem nun verftummten ich mit einem 
Lied bezeugte, was er mir gewefen, 

Daß er deß fich rühmt’ und Ehre fände 
Drüben unter Paratifesvögeln. 

Zang verfchob ich's, heut ift es gelungen, 
Weib, nun räum’ hinweg den leeren Käfich! 


Der Vater gibt feine Uhr dem Sohne. 


Beine Tag’ und Stunden floffen, 
Nicht gemeflen, nur genoflen, 
Nicht gezählt nach Schlag und Uhr, 
Wie ein Bach durch Blumenflur. 
Aber ernfter wird das Leben, 
Und id will die Uhr dir geben; 
Trage fie, wie ich fie trug, 
Ungerbrochen lang genng! 
PERL 
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Daß fie dir mit keinem Schlage 
Bon verlornen Stunden fage! 
Unerfeglih iſt Verluſt 
Des Geſchafts und auch ver Luft. 

Eohn! ver Tag bat Stunden viele 
So zur Arbeit wie gum Gpiele: 
Gib das feine jevem nur, 

Und da freue Dich der Uhr. 

Gelber hab’ ih wit ven Stunden 
Mich foweit nun abgefunden, 
Daß ich ohne Glockenſchlag 
Sie nach Notdurft ordnen mag. 

Zähle vu für mich die Stunden! 
Und auch jene, die gefchwunven, 
Kehren ſchöner mir zurüd, 

Wie du fie Dir zählt zum Glück. 


Werdender Stirnban. 


Bisher war hinter difer Etirue 
Zu fpüren wenig vom Gehirne, 
Und nur die Einnwerkjenge gaben 
Gefichtesausorud meinem Knaben; 
Die Kippe reich zum Wort gefchwellt, 
Zum Kau'n die Zähne wolgeftellt; 
Daß fie frifch einzieh’, vol ausblafe 
Den Lebenthauch, geſchickt die Nafe; 
Und fchön des Augs Kriftall gefchliffen, 
Das Mares Weltbild fei ergriffen. 
Aun aber feh’ ich ob den Brauen 
Ei Pfoften, Erker, Warten bauen, 
Und unterm braunen Lockendach 
Den Ban fi wölben allgemach. 
Hoc fleigt der Bogen kühn und frei, 
Der Eegen Gottes ſei dabei! 
Ein Menfchengeift will bier fein Haus 
Eich für das Leben bauen aus, 
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Vierte Reihe. 


Sounutagsfeier 


© wie lieblich locken 
Sonntagstirchengloden 
Mich von weitem an, 
Rührender Gelindheit, 
Wie fie’s in der Kindheit 
Eiuft mir angetan! 
Soll ich näher gehen, 
Soll ih drinen ftehen 
Ju dem kalten Ban? 
Er vertreibt mich fchüchtern, 
Haucht mich an fo nüchtern, 
Sieht mich an fo grau. 
Meine Antacht lodert, 
Nicht wo Grabduft modert, 
Sondern Bergluft weht; 
Dennoch koͤnnt' ich neiden 
Jeden, der beſcheiden 
In die Kirche geht. 
Sn die engen Stühle 
Drängt ein Volksgewühle 
Sich mit Fuß und Hand, 
@ins mit feinem Puge, 
Eins mit feinem Schmuße, 
Jed's mit feinem Stand. 
Meinen Tempel bauen 
Kan ich mir im Blauen 
Um den Belsaltar, 
Wo das Opfer zündet 
Sonne, die verfündet 
Was am Anfang war. 
Hier ftell’ ich alleine 
Priefter und Gemeine 
Mit der Gottheit vor; 
Befler eint’ und trennte 
Ölaubenselemente 
Dort der volle Chor. 
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Der Bollmsud. 


Ber Bollmend if die volle Schale, 
Die von den Göttern bei dem Mahle 
Sird nettarleer getrunken; 

Und iR das goldne Na entfendtet, 
Des vie kriſtallne hat durchlenchtet, 
Scheint fie in Nacht verfunten. 

Daun füllt die Götterfchentin, Sonne, 
Allmälid, mit dem Lebensbroune 
Die dunkle Schale wieder; 

Und wieder zecht ein durſt'ger Orden 
Unfterblider an vollen Borden 
Beim Schall der Himmelslieder. 

Seht, Heute randvoll glänzt vie Eile! 
Die Götter figen dort beim Mahle, 
Bie wir beim uufern figen. 

So lafſet uns entgegen trinken! 
Wie fie mit ihrem Vollmond winken, 
Laßt Becher Antwort bligen. 

Wer weiß, ob Nektar füßer munbet, 
Ob befler man vom Wein gefundet? 
Nur eins if keine Frage: 

Wenn ich ven leeren Becher ſchwenke, 
Ihn nen zu füllen wird mein Schente 
Nicht brauchen vierzehn Tage. 


Abeudlied des Wanderers. 


Wie ih Echatten dehnen " 
Vom Gebirg zum Eee, 
Fühlt das Herz ein Schnen 
Und ein fühes Web. 

Wie vie Möven fliegen 
Fluten uferwerts, 

Discht' ih nun mich ſchmiegen 
Au ein treues Herz. 

Froh im Morgenfchimmer 
Sieht ein Wandrer ans, 
Aber Abeups immer 
Mint er fein zuhaus. 
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Sonne und Mond. 


Die Sonne fprah: O Mond, ich wende 

Der lieben Erde nun mich ab, 
Und lafle dich zurüd; o ſpende 
Ihr alles das, was ich nicht gab. 
Ich gab ihr die Erregung 

Des Lichtes und der Luft; 
Verleih ihre nun vie Hegung 
Des Slüfs in ftiler Bruft. 

Wo fengend trafen meine Strale, 
Darauf geuß einen Tropfen Than, 
Und was durch mich geweltt im Thale, 
Das zu erfrifchen athme lan. 

Und was ich den Gedanken 
Nicht zeigen durft’ im Raum, 
Das laß der Seele Ranken 
Umfahn in duft’gem Traum. 

Und wenn ich kehr' am Morgen wieder, 
Will ich mich deiner Hilfe freun; 
Gelabte Schläfer werden Lieber, 
Erwachte Blumen Weihrauch ftreun, 
Jedwede Knoſp' am Baume 
Bon dir gepflegt geveiht, 

Und was du gabft im Traume, 
Mad’ ich zur Wirklichkeit. 


-Der klare Herbit. 


Mir gefällt der Herbſt, der Klare, 
Weil er iſt die Zeit im Sabre, 
Die im Lebenstreife bift, 

Alter, du, und ich gewahre, - 
Daß an dir mein Jahr num if. 

Mir gefällt ver Herbſt, ver Mare, 
Weil er fpät vom frühen Jahre 
Bringt den milden Wiederglang; 
Wie ich flecht’ in greife Haare 
Einen Jugendliederkranz. 
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Mir gefällt ver Herbſt, der Hare, 
Weil er feierlich die Bahre 
Der erblichnen Freuden ſchmückt, 
Und ich an mir felbft erfahre, 
Daß die Wehmut mich beglüdt. 
Mir gefällt ver Herbſt, ver Flare, 
Weil er bringt zu Markt ale Waare 
Frucht, die flücht'ge Blüte war, 
Wie ich meinem Winter fpare, 
Was mein Sommer heiß gebar. 

- Mir gefällt der Herbft, ver Hare, 
Der das befle Korn vom Jahre 
Ausſtreut für Die küuft'ge Zeit; 
Mie ich Keim’ in mir bewahre, 
Reifend zur Unfterblichkeit. 


Zhbat und Muhe. 


IR höchſtes Glück das Schaffen ? 
Iſt höhres noch das Nuhn? 
Der Menfh mit allen Waffen 
Kan nie genug ſich tun. 

Mag er den Ader bauen, 
Zertrümmern Völkermacht, 

In dunkle Zukunft fchauen, . 
Und in des Bufens Nacht. 
Es fehlet wo er haftet, 
Ihm die Beruhigung, 
Und wieder wo er raftet, 
Fehlt ihm der Thatkraft Schwung 

Nur Gott iſt angemeflen 
Das Ruhn zugleich uud Tun; 
Und einen Abglanz deſſen 
Empfand ein Dichter uun. 
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DBaterforge, 


Jever Tag, der nichts dir nimmt, 
Hat dir wirklich was gegeben. 
Wie ein Docht im Wind verglimmt, 
Kount er löfchen dir ein Leben. 
Für fo viele mußt du bebeu, 
Und in Furcht und Sorge ſchweben; 
Fühleſt du dich nicht geftimmt, 
Jedem Tag zu Tagen Dank, 
Wo von allen keins ward krank? 
Keiner ging mir noch verloren 
Derer, die mein Weib geboren; 
Das ich immer zagen muß 
Bor dem Monatsrechnungsfchluß, 
Ob der Top nah Schidfalsordern 
Nicht wird feinen Blutzehnt fordern. 
Dife Furcht, in der ich habe 
Seren fehon gelegt zu Grabe, 
Rechne mir der Herr der Welten 
An als wirklichen Verluft, 
Wenn für Kindesopfer gelten 
Kan ein Herz in Vaterbruſt. 


— ——— — 


Der verſpätete Schmetterling. 


Ein Schmetterling, vom Froſt betäubt, 
Hängt an dem welken Blatt, 
Hebt feine Flügel halb entftäubt, 
Sie find zum Zlug zu matt. 

Er flattert nur, er flieget nicht, 
Bon Stern zu Sternchen fort, 
Und ahnet felbft nicht, daß er fpricht, 
Doch Hör’ ich diſes Wort: 

D weh, ih Fam zur fpäten Braut, 
Ein fpäter Bräutigam. 
Vom Himmel reift mas einft gethaut, 
Uns alle Luft ward Gram. 
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Die Sonne ſcheint. doch ohne Kraft, 
Un» leblos haucht vie Lafl. 

Der Binme Kelch ik ohne Saft, 
Ihr Stengel ohne Duft. 

Die Schwalb' ifi weggejogen, die 
Au unjern Schwingen naſcht; 
Un» felb der Knab' iR nicht mehr bie, 
Der meine Brüder hafdıt. 

Der Epinne Fäden ſchweben noch, 
Allein das Neg if leer; 
Gefahrlos iſt das Leben, doch 
Es if fein Leben mehr. 


Auf den Kirchhof. 


Hit vem Kirchhof audy vertraut 
Hab ih mid gemacht, 
Ihn im Frülicht mir beſchaut 
Und in Sternenuadt. 

Bon mir weder alt noch jung 
Werer groß nod Hein, 
Barg in dife Dämmerung 
Sept noch fein Gebein. 

Dennoch, die ihr hier den Reihn 
Führt im Mondeuglanz, 
Laßt mich euch empfohlen fein, 
Mich und meinen Kranz! 

Wenn von meinem blühnren Kranz 
Bricht ver Tod ein Blatt, 
Gebt ihm hier im Mondenglanz 
Eine tühle Etatt! 

Oder foll, wie fich's gebügrt, 
Sch ver erfte nahn, 
Bill ich felber fanftgerährt 
Epäter fie empfahn: 

Ob mir einer Blumenvuft 
Lebend firen’ aufs Grab, 
Over felber in vie Gruft 
Zu mir fleig’ hinab! 
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‚ Ban’ Schlaf. 


Es fchläft der große Pan; 
Ihr Satirn und ihr Faunen, 
Sollt fchweigen um und an, 
Und flatt zu rufen raunen. 

Es fchläft der große Pan; 

Ihr Satirn und ihr Faunen, 
Menn ihn ein Ton rührt an, 
Erwacht er übler Launen. 

Es fchläft ver große Pan; 
Seht fonft wohin zu Tärmen! 
Und laflet auch heran 
Mir keine Nimfe ſchwärmen. 

Es fchläft der große Pan; 
Den Hirten wehrt zu blafen, 
Den Stieren deutet an, 

Das fie gebrüllos grafen. 

Es ſchläft der große Pan; 

Sm Laube raufcht kein MWiefel, 
Der Zuell hat abgethan 
Sein plätfcherndes Geriefel, 

Schlief aus der große Pan 
Bon feinem Mittagsfchlafe, 
Dann dürft ihr wieder nahn 
Shr Kinder, ohne Strafe. 

Aus jchlief der große Pan. 

Stil hieltet ihr euch Kinder; 
Es bat mir wolgetan, 
Mein Schlaf war ein gelinder. 

Aus fchlief der große Pan; 

Nun hüpft und macht gefchwinder 
Die Bodfprüng’ auf dem Plan, 
Und lärmt nach Luſt, ihr Kinder! 


— 
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Heilung 


Ob er foll die Echmerjenswunde 
Heilen langfam ans rem Grunde, 
Drer obenhin einfiweilig, 
regt mein Arzt, wie immer, eilig 
Und ih ſprach: nur oberflädhlidh, 
Wenn es fchnell gebt und gemädhlich! 
Hier genefen wollen gründlich, 

SR ein frommer Wunſch und fündlich. 
Reben lebt unr anf einfiweilen; 

Ber will auch befländig heilen? 

Nur Ein Arzt, das iſt notorifch, 

Nur ver Tod heilt aus dem runde. 
Heilet mid nur proviſoriſch. 

Eh idy definitiv gefunde! 


Die Urwälder im Kleinen. 


Bent las idy in dem Reiſeſchreider 
Bon Bäumen alſo groß, 

Daß mich Zubanfebleiber 
Die Pracht verdroß. 

Ich dachte wie ein deutfcher efer 
Dem Bile verträumend nad, 
Gefentt mein Hanpt in Gräfer 
Am Murmelbady 

Da kam ich fehnfuchtmatter Echäfer 
Mir immer Heiner vor, 

Bis ih mid wie ein Käfer 
Sm Gras verlor. 

Auf einmal reich warb meine Blöße, 
Ich maß mein arm Geſchick 
Nach meiner Käfergröße 
Mit Käferblid. 

Da war zn Oronokos Borden 
Das Bächlein, und das Gras 
Zum Urwald mir geworden 
Amerikas. 
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Die verfpätete Biene. 


Die erſten Sonnenflralen fchienen 
Aufs Bienenhaus, 
Da flogen die erwachten Bienen 
In Schwärmen aus. 
„Trompetet bel, und fahret, 
Geräftet und gefcharet, 
Zur Urbeit und zum Schmaus! ” 
Erft ihre fleiß'gen Scharen zählte 
Die Königin, 
Und merkte daß ein Bienchen fehlte. 
„Wo iſt es hin? 
Un» bat es fich verfchlafen, 
So treffen es die Strafen, 
So wahr ich König bin.“ 
Doch als fie fuhren auf ven Wegen 
Mit lautem Ton, 
Kam ihnen, das gefehlt, entgegen, 
Beladen fchon, 
Mit goldnem Wachs bebofet, 
Mit Goldſeim überrofet, 
Durchleuchtet ganz davon. 
„Wo Haft du das ſchon aufgetrieben, 
Wo bhergebradt? 
„„Und wißt ihr denn, wo ich geblieben 
Hent über Nacht? 
Die Nacht mich überrafchte, 
Mo ich in Blumen nafchte, 
Da bab’ ich denn gedacht: 
Ich will im Kelch hier übernachten, 
Nicht weit davon, 
Und wenn die andern dort erwachten, 
Arbeit’ ich ſchon. 
Arbeitet nun, Gefellen! 
Ich eil' indeß zu flellen 
Mich vor der Kön'gin Thron.““ 


— — — — 
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Die Spiegel. 


In des Meeres Epiegel fchanet 
Früh die Sonn’ am Himmel wach, 
Und die Blume frifch bethauet 
Epiegelt ſich im Wiefenbadh. 

Liebes Kind, ſchau unbetlommen 
Auch in deinen Spiegel du; 

Leid's nicht von den Ueberfrommen, 
Däß fie dir ihn hängen zu! 

Die fich ſelbſt nicht mögen leiden, 
Müfjen recht unleivlich fein; 

Du erfrene dich befcheiden 
Auch an deinem Widerſchein! 

Nicht allein die Eigenliebe 
Mag im Spiegel fich befchann; 
Gern auch dringt m eigue Triebe 
Selbftbemußtfein mit Bertraun. 

Demut felber kan erweden 
Sold ein eitles Eriegelglas, 
Wenn es einen zeigt die Flecken, 
Die man gar zu gern vergaß. 

Nur die Frömmling' und die Affen 
Schlagen in die Epiegel drein, 
Dife, weil fie misgefcaffen, 

Sene, weil ſie's wollen fein. 

Die modernen Bilderftürmer, 

D wie fträuben fie ſich wild, 

Drachen gleich, die armen Würmer, 
Gegen Gottes Ebenbild! 

Wie einft Sumarom im Felde 
Ließ zerfchlagen ſolches Glas, 
Weil er ein fo frommer Helde 
Und fo wüſt von Antlig was. 
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Die Geſchichte. 


Wie die Welt läuft immer weiter, 
Wird flets die Gefchichte breiter; 
Und uns wird je mehr je länger 
Nötbig ein Zufammendränger. 

Nicht der aus dem Schutt der Zeiten 
MWühle mehr Erbärmlichkeiten, 
Sondern der den Plunder fichte, 
Und zum Bau die Eteine fchichte. 

Nicht das Einzle unterdrückend, 
Noch damit willtürlich ſchmückend, 
Sondern in des Einzlen Hülle 
Legend allgemeine Fülle. 

Der gelefen Alles habe, 

Und befige Dichtergabe, 
Klar zu ſchildern mir das Weſen, 
Der ih nicht ein Wort gelefen. 

Sagt mir nichts von Refultaten! 
Denn die will ich felber ziehn. 
Laßt Begebenheiten, Ihaten, 
Helden, rafch vorüberfliehn ! 

Und vor allem fpart die Noten; 
Zeiget euch nur wahr und treu, 
Und wird mir der Kern geboten, 
rag’ ich nicht, aus welcher Spreu. 


Die Schreibefeder. 


Wer bat Unterfchleif getrieben, 
Mit der Feder wer gefchrieben, 
Die zu meiner Schreiberei 
Eingeweiht war? Es verftauchte 
Mir die Feder, wer fie brauchte, 
Wer es auch geweſen fei. 

Hat die Frau darauf gefprochen: 
Hab’ ich fie doch nicht zerbrochen, 
Und nur im Haushaltungsbudy 
Hab’ ich hier fechs over fieben 
Wicht'ge Zahlen angefchrieben, 
Wichtiger ale mancher Spruch. 
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„Freilich ift der Haushalt wichtig, 
Und die Poeſie iſt nichtig, 
Ich erkeun’ es in Geduld. | 
Aber kan ich mit ihr wieder 
Nie mehr fchreiben Liebesliever, 
Geb’ ich dir allein die Schule.“ | 


Zotenopfer. 


Meinem Vater muß ich's danken, 
Der nuumehr im Grabe ruht, 
Daß er nie die kühnen Ranken 
Stugte meinem Jugendmut. 

Ihm im Grabe muß ich's danken, 

- Daß er meme Poeſie 
Nie begriff, und gleichwol Schranken 
Des Verbots ihr fegte nie. 

Zwar ich würd’ es auch ihm danken, _ 
Hätt' er Schranken ihr gefekt; 
Denn 'ſtatt unfruchtbarer Ranken 
Trüg ich antre Früchte jetzt. 

Doch nun fei auf feinem Grabe 
Ihm zum Opfer hingeftreut- 
Meine befte Liedergabe, 

Wie fie jeder Lenz eruent; — 

Der an meine Sendung glaubte, 
Deren Zwed er nicht verftand, 
Dem es nicht den Glauben raubte, 
Das fie keinen Glauben fand. 

Daß ich früh die Lorberkrone 
Nicht erſungen, geht mir nah, 
Darum nur, daß er dem Sohne 
Sie. nicht auf der Scheitel ſah. 

Sollt' ich fie noch fpät erfingen, 
Wäre das mein frhönfter Lohn, 
Daß du Totenopfer bringen 
Eäheft ven befränzten Sohn. 
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Die blanen Augen. 


Diwei Paar ſchwarze Augen haben 
Wir gebracht zufammen, 

Wie fie uns die Mütter gaben, 
Denen wir entflammen. 


Und fo ift es nun Fein Wunder, 
Das auch diſe Kuaben 
Mit ven Fenerbliden zunder- 
fhwarze Augen haben. 


Nur dem einen find die Sterne 
Hell im Blau erglommen, 
Und du möchteft willen gerne, 
Wo er’s her genommen. 


Bi es denn! von meinem Vater, 
Der fie fo einft hatte. 
ren’ im Himmel ihn fein ſpater 
Wivderfchein und Schatte! 

Tröflich iſt's und läffet ahnen 
Irdiſch⸗ ew'ges Leben, 
Wie in Enke!zügen Ahnen⸗ 
Bilder fort ſich weben. 

Wenn ich ſelbſt vom Vater habe, 
Wen’ger miterhalten, 


Freut's mich mehr nur, daß der Knabe 
Mehr bat von dem Alten. 


Und wie ich mich felbfi vor Augen 
Hab’ in meinen Knaben, 
Will in einem ich vor Angen 
Meinen Vater haben. 
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Meiue Anſicht. 


Mögt ihr auf die Berge fleigen, 
Doch ich bleibe gern im Thal; 
Die von hier fich bufchicht zeigen, 
Droben find die Hügel Tabl. 

Kobt dort unbegrenzt die Ausficht! 
Die Begrenzung lieb’ ich hier, 
Wo der Srüling blütenftrangicht 
Mich umpuftet im Revier. 

Keine Fernſicht, eine Nahſicht 
Auf Geſträuch, wo Vogel fchlüpft, 
Auf ven Teppich perlengraficht, 
Wo die fatte Herde häpft! 

Keine Ausficht, eine Anficht! 

Dort, wo fingt die Nachtigall, 
Wo das Felsbett filberfranftcht 
Veberhängt der Waſſerfall. 


Das Ritterſchloß. 


Ein altes Schloß aus Rittertagen, 
Den Eig darin 
Ein junger Herr hat anfgefchlagen 
Nach feinem Sinn. 

Er hat am Aeußern nicht vernichtet 
Des Alters Roft, 
Doch neu das Innre eingerichtet 
Für Hitz' und Froft. 

Dort freut der Eindruck uns der treue 
Der alten Zeit, 
Und bier nur um fo mehr die neue 
Bequemlichkeit. 
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Herbſtfreiheit. 


Einem Kinde und dem Winde, 
Beiden iſt der Herbſt willkommen, 
Streichen können fie geſchwinde 
Durch den Wald itzt unbeklommen. 

Dürfen alle Bäume ſchütteln, 

Und was abfällt ift ihr Raub; 
Er mit Blafen, es mit Knütteln, 
Holt herunter Nuff' und Laub. 

Glückliche! was an ten Bäumen, 
Auf dem Feld und im Geftränch, 
Ungeerntet noch mag fäumen, 

SR auheim gefallen euch. 

Und auch ich bei deinem Wallen 
Fühle nun mich ungehemmt, 
Herbftluft, da-die Echranten fallen, 
Die mih Sommers eingellemmt. 

Schreiten kan ich über dife 

‚ Selver, wo kein Zaun mehr ſteht, 
Waudeln über jene Wieſe, 

Wo nun felbft das Stallvich geht. 
Denn das Kuhmaul flatt der Senfe 
Dient bier abzumähn das Gras, 
Und es floppeln dort vie Gänfe, 

Wo das Korn die Sichel las. 

Nur des Waldes freie Ihiere 
Haben auch den Sommer lang 
Ungehintert im Reviere 
Nach Gefallen ihren Gang. 

Doch der Menfch mit feinen Herden 
That Verzicht auf gleiches Recht; 
Um im Herbfte frei zu werven, 
Sf er fommerlang ein Knecht. 
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Meiner Rön'gin Bantafıe. 
Ehöne Belt, in allen Zonen 
Heß du Paradiſe gung, 
Und in ihnen allen wohnen 
Kan ein Bogel taum im Bing; 
Alt an allen fhönen Gteflen 
Hafen kan ein Wandersmaun, 
Bie aus allen heil'gen Quellen 
Auch kein Pilger fhöpfen kan. 
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Der Abendländer im Morgenlaud. 


Auszog ich aus dem Abendlande, 
Ausziehend feine Sitten, 
Im morgenländifchen Gewande 
Durch Morgenlandes Mitten. 

Araber ward ich beim Araber, 
Deß Wüften lieb mir wurden; 
Bei Perfern fchien ich ein Liebhaber, 
Ein Räuber unter Kurven. 

Ich fprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mic gründlich zu belehren, 
Wil ich in eigenem Koftüme 
Mit jedem Volk verkehren. 

Als mir am Neifeziel num endlich 
Konftantinopel wintte, 
Und feinee Thürme Zahl unenplich 
Entgegen golden blintte;; 

Ließ ich mir reichſte Stoffe würken, 
Kleid und Gebet: Tapeten, 
um feierlich gleich einem Türken 
Bei Türken aufzutreten. 

Da fand ich, als in der Verzierung 
Die Stadt mich aufgenommen, 
Daß ich mit meiner Ansfaffirung 
Hier fei zu fpät gekommen. 

"Denn auf den Straßen fah ich wimmeln, 
Anzüge tunterbunter, 
Ein Sortiment ans allen Himmeln, 
Und Beine Türken drunter. 

Das Schaufpiel fieht doch, bei St. Urban! 
Mich gar zu zanberhaft an: 
Zum Tſchako worden ift der Turban, 
Zur Uniform der Chaftan. 

Da ging mich fchon die Ungeduld an, 
Die kommt nun erft zur Reife: 
Der Grofweſir hält Ball, ver Sultan 
Tanzt vor nach rufflfcher Pfeife. 

24 * 
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Ulema’s trinken Punſch una walzen, 
Nichts Tan den Taumel ſtoͤren; 
ia Auerhähne, wann fie balzen, 
Des Jägers Schuß nicht hören. 
Geh weg! Dan rechnet dir zur Schande 
: Die farbigen Gewänder. 
Was fpielft on Narr im Morgenlaude 
Den einzigen Morgenländer? | 


— 





Die Sonneunflecken. 


Als ich hörte, daß die Sonne 
Zeige Sonnenjleden, 

Wurde meine Sonuenwonne 
Mir zu Winterſchrecken; 

Uns ih ſprach: O Weltenauge, 
Solft vu deines Scheines 
Einſt verluftig gehn, fo tauge 
Nur folang’ als meines! 

Kaum ſchon iſt es auszuhalten, 
Sn rer Welt, der kalten; 
Sollen deine Lichtgemalten 
Noch dazu veralten? 

Lieber möcht’ ich felbft erblinden, 
Und did, laffen ſehen; 
Denu bei meiner Sehkraft Schwinden 
Kan die Welt befteben. 

Als ich trüben Angefichts 
Eo zum Himmel ftartte, ’ 
Sagte drauf die Sonne nichts, 
Lachte nur und harrte, 

Bis ein Aſtronom ein frommer 
Eprad in ihrem Namen: 

&s beveutet warmen Sommer, 
Menn die Flecken kamen; 

Wie wir auch an unfern guten 
Frauen ja entdecken 
Smmer nur bei Sommer - Öluten 
Ihre Sommerfleden. 
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Der verbruppelte Schwettsdliug. 


Vetruͤbters hab’ ich nicht gefehn, ’ 
Als jüngft an einem Schuriterbintze, 
Der wollt aws feiner Papp’ entioin, 
Und wußte wicht wie er“s vollbeiuge:' 
Nicht wollt’ ihm audeinaunder gehn 
Die trüpyelhaft verſchrampfte Sipiinge, 
Noch recht in ihren Yugen bechn 
Des Leibes halbgefaͤrbte Minge. 

Was tönne Belferes gefchehn 
Dem fehlgeboruen halben Dinge? 
Trit zu, und laß es amtevgehn, 
Daß irgendwo es neu entſptinge! 


m 





Das Vogelneſt. 


Gebauet ift ein Ne im Baum, 
Das Ne hat grade ſoviel Raum, 
Daß «es ver Vogel, der drin hedet, 
Mit fenem Leibe ganz bedecket. 
Fünf Eilein liegen ſtill im Haus, 
Doch wenn die Vöglein riechen aus, 
Hat mälich, ohne daß es ſcheitert, 
Das Neſt mit ihnen ſich erweitert, 
Die ſelbſt auch figen fo gefag, 
Daß es für all’ ik weit genug; 
Und wenn fie fich nicht wollten fügen, 
Würp’ auch ein größres nicht genfgen. 
Doch wenn fie find geworden Mid, 
Derfuchen wollen fie ie Gluͤck, 
Hinauszuflettern und zu hupfen; 
Und wollen fie zurüuck dann ſchlupfen, 
So ift das alte Ne zu klein, 
Und nimmt wicht mehr ven Saufen Tin. 
Und wollen fie im Neſte eben, 
Muß jeder fi ein eignes weben. 
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Die Früchte und die Traube. 


Wie vielfarbiges Edelgeſtein 
Auf fmaragdener Schale 
Unterm Dedel von Gafirfchein, 
@längen die Frücht' im Thale. 
Sie alle find Halbedelgeſtein, 
Trũb undurchfichtig im Grunde; 
. Ganz Har im Aug’ iſt die Traub' allein, 
Und gerfchmelgend im. Munde. 
Ale finn wie ver Granatentern 
Broferpina’s, erdteilhaftig. 
Und dem olimpifchen Tifche fern, 
Nur die Traub' ift nektarfaftig. 
Jede andere Erdenkoſt 
Dämpft Geiſtes Himmelsfunten ; 
Nur die Traub' ift gegefiner Moft, 
Noch ch fie als Moft wird getrunten. 
Da das Trinken viel edler ift, 
Und Eſſen im Wert muß finten; 
O wüchſen mir Trauben zu jeder Friſt, 
Um and mein Eſſen zu trinten! 


Die Schwalben im Dorfe. 


Die Schwalben fliegen nächtig 
Das Dorf noch einmal um, 
Gefellig und einträchtig, 
Und find dabei nicht ſtumm. 
O dürften fie erzählen 
Bon lauter Einigkeit, 
Und müßten nicht verbelen 
Biel böfen Zant und Streit, 
Nnfriven, ven mit Grauen 
So mande Hütt’ umſchließt, 
Daß unterm Dad zu bauen 
Die Schwalbe faft verbrießt. 
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Die Blumenbettler. 


Aergert’ ich mich lang' im Winter 
' Ueber Straßenbettelei, 
Werd' ich plöglich mildgefinnter, 
Wann der Erüling kommt herbei. 
Bann nicht treifchend alte Vetteln 
Heifchen, ſondern freundlich ſtumm 
Kinder, Blumen bietend, betteln, 
Geb' ich gern mein Geld darum. 
Sollte mir nicht wolgefallen 
Die verblümte Bettelei? 
Nicht vorüber koöͤnnt' ich wallen, 
Meine Blumen find dabei; 
Meine Blumen, deren Augen 
Selbſt wie Kinderaugen flehn, 
Statt von herben Thränenlaugen 
Doll von füßem Maithau ftehn; 
Die nur des Gewinnfles wegen 
Nach den Blumen gingen aus, 
Trugen doch aus Waldgehegen 
Hellre Mienen mit nah Haus; 
Und damit die Srülingsmienen, 
Wie die Blumen in der Hand, 
Nicht verwelten, geb’ ich ihnen, 
Was ich in der Tafche fand. 
Alſo kauft zu Markt getragne 
Bögel man im Morgenland, 
Zu befrein in Bund gefchlagne 
Gottgeſchoͤpf' aus Zwang und Band. 
Sollten mir die Blumen minder 
Wolgefallen, weil ſie mir 
Reichen eigennütz'ge Kinder, 
Wie ich einf fie reichte hir? 
Wenn ich einen Bid, nicht Heine 
Münze, dort erwarb dabei, 
Nun fo war es eben eine 
Auſpruchvollre Bettelei. 
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Maibilnmen. 


beliiumen hab ich in ber Sqhlucht 
Gefucht, und mich gekädt, 
Uns ſtill gepflüdt, und auf der Flucht 
Mid mit dem Strauß geſchmũckt. 
Die gaben einen frifchern Duft, 
Als die mit weltem Blatt, 
Die fremde Hand aus Walrestiuft 
Zu Kauf trägt in die Etat. 
Sie tuften friſch nach jener Zeit, 
Bo ich fie pflüdend ſchritt, 
Und wußt' in meiner Einfamteit, 
Nicht ſchmücken wen damit. 
Rec jener Zeit fie duften friſch, 
Wo ich fie tanı nad» Haus 
Trug einer Schönen ſchmeichleriſch 
As erſten Eountagfirang. 
Nach jener Zeit auch duften fie, 
Die doch die ſchönſte war, 
3o wir in Bergesfchluften fie 
Gepflũckt als Liebespgar. 


— — — 


Der Gehilfe. 


Dem Geiſte, den du deinen neuneſt, 
Hüft offenbar in feinen 
Geſchaäften einer, ven du kenne ſt 
Noch weniger als deinen. 

Oft, wenn du meinſt der deine ſchaffet, 
Hat diſer ſich gerühret, 
Und während jener mäßig gaffet, 
Die Arbeit ansgeführet. 

Er führt es oft zu beſſerm Ende, 
Als jener es erzielet, 
Doch oft auch hat ihm der bebende 
Nur einen Etreich gefpielet. 

Den Kobold nennt's die Hausmagd Suſe, 
Und feinen Dämon einer 
Der Weiſen, Dichter neunen's Mufe, 
Und was es if} weiß feiner. 











ir 56 Möæ 


Dorftirkhgang. 


Vom Dorfe gehn die Beter, 
Unter der Sloden Klang, 
Kinder, Mütter und Väter, 
Den langen Kirchengang. 

Vor ihren Müttern treten 
Die Töchter einher gemach, 
Über es fchreiten zum Beten 
Die Söhne den Vätern nad. 

Warum ziehen zum Beten 
Die Dirnen den Müttern voran, 
ber die Burfche treten 
Nach ven Vätern die Bahn? 

Die Mütter follen haben 
Auch zur Zeit des Gebete, 
Zur Hut vor böfen Knaben, 
Ein Aug’ auf die Töchter ſtets. 

Und es follen die Knaben 
Mit Ehrerbietung ftets 
Vor Augen vie Väter haben 
Auch zur Zeit des Gebete. 


Befhräntungen. 


Meinem Vater hat feiner gefagt: 

Mein Vater hat noch Hafen gejagt, 
Das iſt dann eingegangen. 

Ich habe noch Fifche gefangen, 

Nun find die Teiche zugeſetzt. 

Du felbft, mein Sohn, fängft Vögel jeht; 
Deinem zutünftigen Sohne 

Wird verpönet die Dohne. 
Aussulaflen den Jagetrieb, 

Darf er noch fangen den Molkendieb; 
Lebt einft dein Enkel auf Erben, 
Wird das auch verboten werben. 
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Der Gottesader in der Wildnis, 


Einen Gottesader in ver Mildnis 
Sah ich einfam an des Maldes Saum, 
Mauerlos, und wäre nicht ein Bildnis, 
Halbverwittert, ich erkannt’ ihn kaum. 


Einen Mann erblidt ih, ber im Schweiße 
Seines Angefichtes grub ein Grab, 
Und befragt’ ihn um den Grund mit Fleiße, 
Daß dem Ort man keine Mauern gab? 


Doch er lehnte ſich auf ſeinen Spaten, 
Wiſchte ſich die Tropfen vom Geſicht, 
Und begann: Der Grund iſt wol zu rathen, 
Mauern brauchte diſe Veſtung nicht. 


Veſte Mauern hat man aufzuführen, 
Daß nicht brech' ins Schatzgewölb' ein Dieb, 
Oder um Gefangne zu umſchuüren, 
Daß heraus nicht brech’ ihr Sreiheitstrieb; 


Aber denen, die hier find gefangen, 
Ging der Trieb bervorzubrechen aus, 
Und von außen keiner fühlt Verlangen 
Einzudringen in pas file Haus. 
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Das Muttergottesbild, 


Es ftand ein Muttergottesbilv 
Sm Sommerflurenfegen; 
Ich kam gefchritten durchs Gefild, 
Da ſtand's an meinen Wegen. 

Es ift wol bier zu Lande gut 
Die Bilder zu begrüßen, 
Dacht' ich, und zog vor ihm ben Hut 
Herab bis zu den Füßen. 

Da. achten mich die Maͤhder aus, 
Die auf der Wiefe mähten. 
Und nannten’s ſtockkathol'ſchen Graus, 
Den Bildſtock anzubeten. 

Drauf ging ich meine Straße fort, 
Da ftand das Bildnis wieder; 
Gemerkt hatt’ ich mir jenes Wort, 
Und zog den Hut nicht nider. 

Da ſchimpften aus vie Schnitter mich, 
Die auf vem Felde fchnitten: 
Nicht grüßen, Gottgegrüßte, dich, 
O ketzeriſche Sitten! 

Da merkt' ich, daß in einem Reich 
Ich ſei, wo's ein Gemiſche 
Von Glauben geb', als wie im Teich 
Zuſammen Krebſ' und Fiſche. 

Es ſprechen ſich einander Hohn 
Die krabbeln und die ſchwimmen, 
Auch fingen nicht in Einem Ton 
Die Fröfch’ und Untenftimmen. 

Wie aber foll ein fremder Mann 
Dabei fich recht verhalten, 
Der gern die Bräuch’ ehrt, wie und wann 
Sie gelten oder galten? 

Du felbft, o liebes Bildnis, ſpäh 
Nach den mir unbekannten, 
Ob Katholiken in ver Näh 
Sind oder Proteftanten. 

Ich weiß nicht, fan man KHimmelsheil 
Durch deine Huld erwerben: 
Doc möcht’ ich's gern mit keinem Teil 
Auf difer Welt verderben. 
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Abſchied von Neuſeß. 


Eh ich diemal von dir ſchiede, 
Mahnet meine Liebe mich, 
Ob ich endlich nicht im Liede 
Nennen woll, o Neuſeß, dich. 
Das wol mancher, der dich kennet, 
Leicht in manchem Lied erkannt, 
Doch das ich — undankbar nennet 
Es die Liebe — nie genaunt. 
Neuer Sitz am alten Koburg, 
Mir im Herbft ein neuer Leng, 
Meine Heine Freudenfrohburg, 
Ehrenburg und Refldenz ! 
Defien Schatten ein Vertranter 
Meiner Einfamteiten fprießt, 
Wo die Lauter hell und Iauter 
Meinem Zaun vorüberfließt;; 
Wo ich, was ich ſtrebt', erfirebte, 
Wo ich, was ich rang, errang, 
Meinen Liebesfräling lebte, 
Meinen Liebesfräling fang. 
Könnt’ ich auch in dir verleben 
Meinen Lebensherbfi! in bir 
Ihn verfingen? Das nicht eben; 
Gib nur das Berleben mir! 
Ein Berleben und Erleben, 
Ein Ausleben rein und gar, 
D Natur, wie du gegeben 
Allen Pflanzen diſes Jahr, 
Wo du noch mit Sonnenglanze 
Krönft den Baum, den du entfärbft; 
So in meiner Kinder Kranze 
Laß mich leben meinen Herbſt! 
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Doch warum nicht auch ihn fingen? 
Iſt nicht hier PVoetenluft? 
Und fogar, vor allen Dingen, 
Iſt nicht Hier PVoetengruft? 
Ja, dem Neifevater, Thümmel, 
Der noch manchen heiter rührt, 
Steht, entfernt vom Stadtgetümmel, 
Dort fein Dentmal aufgeführt, 
Wol gewählt auf angenehmer 
Mittlerer Erhöhung dort, 
Wo ſich zarftellt zu bequemer 
Weberfhauung Thal und Ort; 
MWählte nicht der reiſematte 
Sich die legte Ausficht fchön, 
Der fiets feinen Standpunkt hatte 
Auf des Lebens mittlern Höhn? 
Gegenüber aus dem Feuſter 
Meiner Wohnung fah ich ſchon 
Oft zur Stunde ver Geſpenſter 
Auf dem Grab den Götterfohn 
Stehn, und anf der Wipfel Wallen 
Niverfchaun im Meondenfchein, 
Zaufchend auf bie Nachtigallen, 
Die fein Herzog begt im Hain. 
Schön ift es, zum Breunte haben 
Einen Fürften, der ven Mann 
Lebend ehren, und begraben 
Auch in Ehren laffen kan; 
Schön ſolch einen, der vor allen 
Die Natur und Kunft fo liebt, 
Daß er felbft ven Nachtigallen 
Freie Statt’ im Freien gibt. 
Mir ein Denkmal aufzuführen, 
Will ich Fürften nicht bemühn; 
Wie fih meine Saiten rühren, 
Steigt es in die Wolken Eühn, 
Höher, glängender nnd größer, 
Um mit Stolz berabzufchaun 
Auf die beiden höchften Schlöffer, 
Die fih dort entgegen baun: 
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Dorther ob. der Etabt vie Bee, 


Hinter ver vie Genne fleigt. 

Dort vie ſchͤs erneuten Rebe 
Rablenberg's. we fie Kb neigt. 
Nordwerts neigt fie ch den Zimmer 
In ves Sommers höchten Elan; 
BWeun fies fünwerts tut, ven binnen, 
Treibt uns dann der Herbfi vom Lamb. 


Beun noch anf ven Burgen Kieſen 


Bohnten wie in alter Zeit, 
Könnten brũderlich von diſen 
Beinen andy, wiewol fo breit 
Drauien mit dem Blütenprangen 
Sich dazwiſchen legt das Thal, 
Zwei varäber bin fich langen 
Morgentrunt und Edplefpotal. 


Aber nun, vor Riefenfchatten 


Ueberm Haupte wenig bang, 
Zeichn’ ich durch bethaute Matten 
Zu dir meinen Morgengang, 
Kablenberg, vorbei ven Weier, 
Der empor den Frürampf ſchickt, 
Den mein Auge droben freier 
Mit ver Sonne niverblidt. 


O wie oft in ſolchen Stunden, 


Wo dein Luffchloß, unbefucdht, 
Gleichſam fcyläft, hab’ ich gefunden 
Meine Luſt bier ungeſucht! 

Seden Gang hab’ ich beireten, 

Und befeflen jeve Bank, 

Die man, von mir ungebeten, 
Do gemadht zu meinem Dan. 


Keine mehr zn meinem Dante, 


Als genüber die dem Schloß, 

Das von da wie ein Gedanke 
Alter Zeiten Fi und groß 

Eid vor Aug’ und Seele fiellet, 
Altergran und jung zugleich, 
Schmuck und Wohnlidjkeit gefellet, 
Wie ein künft’ges veutfches Reich. 
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Aber nun in dunklen Forften 
Laßt mich meinen Heimweg fpähn, 
Wo die freien Vögel horſten, 
Und gefangne Thiere gehn; 
Staunend hab’ ich hier gehöret, 
Und verwundert auch geſehn, 
Wie der Hirſch im Didicht röhret, 
Und wie ihm die Zaden ftehn. 
Tretend aus des Wildes Zaune, 
Schließ die Gatter binter bir, 
Dankbar daß die Fürftenlaune 
Zeiget manches feltne Thier, 
Eelbft ven Steinbod, ver getreulich 
Her kam mit der Schweizerei, 
Aber klagt, daß es abfcheulich 
Flach auf difen Alpen fei. 
Herbfiwind, der du dife Felder 
Zum Heerlager nun gewählt, 
Lichte zögernd diſe Wälder! 
Denn die Blätter find gezählt 
Bon dem Herrn; wie feine Krone 
Hat er Laubestronen lieb, 
Brechen Tan er fehn nicht ohne 
Mitleid einen grünen Trieb. 
Gleichwie einft am Hellefponte 
Zerres, als er zog einher, 
Ungerührt nicht fehen konnte 
Einen Platan, welchem er 
Eine Ehrenſchutzwach ftellte, 
Daß ihm fei gekräntt kein Laub; 
Den das Perferheer nicht fällte, 
Nahm ver Winter doch zum Raub. 
Und fo fei nur ungefchmeitig, 
Wirf die Blätter auf den Rain! 
Hier vertreibeft du mich leidig, 
Doch ich ziehe jegt zum Main; 
Morgen zieh’ ich hin zum Maine, 
Wo du jest die Blätter flreifft 
Bon dem Berg, wie bier vom Haine, 
Doch darunter Trauben reifft. 


— 
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Daß an ihm ich bin geboren, 

Macht ven Main fo lieb mir nicht, 
Ale daß er im Tanz der Horen 
Difen Kranz, den legten, flicht; 
Ja, mich sieht aus deinem Friven, 
Neun erkorner Heimatsport, 

Keine Frucht der Gefperiven, 
Sondern nur bie Tranbe fort. 

Und ich werd’ in bir, o Neußes, 
Ganz vor Heimweh fein umfchangt, 
Wann ich ftatt des Waldgefträufes 
Reben erft hab’ angepflanzt. 

Hab’ in jedem Stand der Sonne 
Schon darauf dich angefchaut, 
Da und bort mit Herzenswonne 
In der Zulunft Wem gebaut. 

Wo der Goloberg feine Halde 
Sanft zum Mittagftrale kehrt, 
Und die Stirn mit Eichenwalde 
Gegen Nord und Oſt bewehrt; 
Dort, wo fpärlich guldne Aehren 
Wachen, wächft ein goloner Wein, 
Den ale Sonnentind gebären 
MWunderähnli Sand und Stein. 

Dort im felbfigepflanzten Garten, 
Wann zur Wahrheit wird ein Traum, 
Will ich meiner Neben warten, 
Und mir prefien Burpurfhaum, 
Ihn zu fpenden meinen Lieben 
Allen, die mein Herz erkor, 

Allen, die durch Gott mir blieben, 
Und die ich durch ihn verlor. 





® 
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Fünfte Reibe 


Die hausbackene Poeſie. 


Poeſie, hansbadene, 
Liefert meinen Hausbedarf, 
Die ſich dir, bausbackene, 
Freilich nicht vergleichen darf. 

Sei du nur, bausbackene 
Kunſt, in allen Läden feil; 
Diſe ſchlichthaus backene 
Bleibe mein beſcheiden Teil. 

Einſt noch zur hausbackenen 
Kehret ihr und ſeid gelabt, 
Wann von der bausbackenen 
Ihr verdorbene Mägen habt. 


— —— — —,. 


Anftlärungı\ 


Wir graben felber uns die Grube, 
Und wiſſen's alle nicht, 
in jeder der auf feiner Stube 
Für Volksauftlärung ficht. 

Ein Dichter’ fchürt die Breiheitsbränfte, 
Es leuchtet ihm nicht ein, 
Daß man ihn und die fchönen Kuͤnſte 
Ale Brennholz wirft darein. 

Es müht fich der Gelehrtenorven, 
Zu maden leicht aus ſchwer; 

/Und find fie erft verſtändlich worden, 
Sind fie gelehrt: nicht mehr. 

Die Fürften fteigen von ven Thronen, 
Die Nitterfchaft vom Roß; 
Und ließe man papierne Kronen 
Euch und ein Feenſchloß? 

‚De Ruhm des wahren Bürgertumes 

Hält es für unerlaubt 
Zu dulden einen Schein res Ruhmes 
Um eines Einglen Haupt. 
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Wirklichkeit uud Bild. 


Sagt mir nichts von Landfchaftsbildern, 
Nichts von Frucht⸗ und Blumenflüden, 
Oder was fie fonft noch fehilvern, 
Eine leere Band zu fchmüden. 

Wie erblaflen deine Farben, 

Malerei, vor der Natur! 

Bäche, Bäume, Blüten, Garben 

Will ich ſehn auf meiner Flur. ° 
Will ich fehn mit diſen Augen, 

Die darans fo lange fchon 

Sugend in die Seele fangen, 

Eeit die Jugend ift entflohn. 

Und wenn nicht mehr dife taugen 
Aufzufaſſen deinen Glanz. 

D Natur, fo fchaun die Augen 
Deiner Klinder ihn noch ganz. 

Bon des Frülings Blütenfrängen 
Zu des Herbftes Fruchtgewind, 
Deine Landſchaftsbilder glänzen 
Keinem Tiebli wie dem Kind. 

Wie die Blume zierlich nidet, . 
Die der Schmetterling befucht, 
Und ter Vogel flüchtig picket 
Bon der halbgereiften Frucht! 

Möget ihr die Eilfen hafchen, 

Und die Gloöckchen an ven Quellen 
Pflücken, oder Beeren nafchen, 
Und dem Vogel Sprenkel ftellen! 

Was ihr fliegen feht und ſchweben, 
Mas ihr reifen feht und blühn, 
SR in eure Macht gegeben, . 

Bis der Sommer wird verglühn. 

Aber wenn den bunten Blinter 
Euch der firenge Froſt entzieht, 
Dann entfalt ich euch im Winter 
Ein gemalt Naturgebiet. 

Fremder Länder Schöpfungswunder 
Weben um ench einen Traum, 
Daß ihr den verlornen Plunder 
Eurer Gärten achtet kaum. 
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Nachts bei Licht in warmem Zimmer 
Blättert ihr im Bilderbuch, 
Freuet euh am Farbenfchimnter, 
Und verzichtet auf Geruch. 

Blumen mit fo breiten Blättern, 
Das ihre fie nicht pflüden könntet; 
Bäume,. welche zu erklettern 
hr den Affen wol mißgänntet. 

Bögel, wie ihr niemals fadet; 
Schade, daß ihr fle nicht höret! 

Schmetterlinge — leife fabet, 
Daß ihr nicht ven Duft gerflöret! 

@i wer bat fie eingefangen, 

Ei wer hat fie aufgefpannt ? 
Welcher Zaubrer hat das Prangen 
Difer Zarben bergebannt? 

Sa, als ihr im Grünen fpieltet, 
Wilrgewachfnen Blumen gleich, 
Und ven Zaun am Garten hieltet 
Für die Grenz’ am Weltenreidy ; 

Mußt' ein Unzufriedner wandern 
Bern nach unbetanntem Schatz, 
Für den Winter euch aus andern 
Ländern holen Lenzerfag. 

Dantet euch bei jedem Bilpnis, 

Daß er euch erfpart die Mühn, 
Sekbſt zu rennen in die Wildnis, 
Wo die lichten Wunder blühen; 

Wo die graufen Ungeheuer 
Auch ſich ringeln und fich blähn. 
Zeichter Edunt ihr Abenteuer 
Hier als Ritter Georg beftehn. 

Will die Klapperfchlange Happern ? 
Schlagt fie auf die Klapper nur, 
Wie fchon für vorlautes Plappern 
Mancher unter euch erfuhr. 

Und die Leun und Tigerlagen, 

Sehn fie euch gefährlich an? 
Reicht entgeht ihr ihren Tagen, . 
Wenn das Buch ihr zugethan. 
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Lachet über das Sezüchte, 

Das nicht wärhft anf unfrer Flur! 
Koftet dife Tropenfrüchte, 
Aber mit den Augen nur! 

Dife Blüt’ iR zur Schlufhaufbe 
Dir, vem größten, nitcht zu klein; 
Und in difer Nuß, ich glaube, 
Wiegt ihr euer Schweſterlein. 

Sept, ihr Kleinen, gehet fchlafen, 
Sprechet euer Nachtgebet, 

Das ihr iräumt von weißen Schafen, 
Und nicht wilde Löwen feht! 

Morgen frifche Blumen prangen, 
Neue alter fchläpfen aus, 

Und wir haben für den langen 
Winter Früling gnug im Hans. 

Wie die Winde mögen ändern, 
Schiffen wir mit jepem Tag 
Her und hin zu nenen Ländern, 
Holen foldyen Lenzerirag. — 

Iſt nicht diſer Früling reicher, 

‚Als der blüt auf unſrer Flur? 
Bei der Kunſt gefülltem Speicher 
Brauchen wir nicht die Natur. 

Unſer Gärtchen wird uns ärmlich 
Scheinen gegen folche Pracht, - 
Gleich dem Bettler, ver erbärmiich 
Aus dem Königsiranm erwacht. — 

Sorge nicht, mein junger Weifer! 
Ueber Nacht wird das vergehn, 
Wenn du erft hie dürren Reiſer 
Wieder flehft in Bluͤte ftehn. 

Bon den Augen wird dire fallen, 
Und du merke wo's gebricht. 
Deun es fingen Nachtigallen 
Bor gemalten Rofen nicht. 

Du vergifleit herzlich gerne 
Deines Buches Tulpenbaum, 
Blühn die Heinen gelben Sterne 
Mieder an des Baches Saum, 
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Der Brief an die Wutter. 


Liebes Weib, von beinen Knaben, 
Die du mit mir ausgeſendet, 
Wirſt du wollen Nachricht haben 
Wie fi unfre Bart gewendet. 
Morgens mehr als um ein Stündchen 
Kam zu fpät beftellt ver Haudrer, 
Und du weißt, wie unfre Münbchen 
Alle fchimpften auf den Zaubrer. 
Aber als die Zaubereien 
Endlich waren überwunden 
Und mit ihren Planbereien 
an’ im Wagen Pla gefunden, 
Und der Wagen lief vom Stapel, 
Da war bald, Gott ſei's gedankt, 
Hinter uns die Straßenpapel, 
Welche keine Neb’ umrantt. 
Und bereits mit Freudezittern 
Kind'ſcher Ungeduld begaunen 
Sie von fern das Land zu wittern, 
Wo man Süßmoſt trinkt aus Kannen. 
Da erkannt’ ich erft mit Stolz 
Mich in meinen Söhuen wieder; 
Auch bei mir wog jedes Hol 
Schon als Kind der- Nebflod niver, 
Und fchon droben zwifchen Felſen, 
Die fich trönen mit Wachholvern, 
Sahen mit geredten Hälfen 
Sie fih um nach Traubentoldern. 
Und fie fahn, wonach fie fehnlich 
Umgefehn, die erften Ranken, 
Doch noch mehr Schlehhecken ähnlich, 
Nah bei Königsberg in Franken. 
Difen galts vorbei zu ftreichen 
Epornftreiche, wenn bei Sonnenſchein 
Mir noch wollten Berg’ erreichen, 
Wo erft wirklich wächft ein Wein. 
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Bis wir doc, raſch umsufpannen, 
Mittags ein in Hofheim kehrten. 
Uns Fett Süßmoſt in den Kaunen 
Sauern Firnewein begehrten. 

Aber nicht von deinem Manne, 

Bon ven Knaben ausgeleert, 
Ward anf einen Zug die Kaune, 
Als den Rüden ich gelehrt. 

Und zwar thats dein frommer Gnftel. 
Der fonft nicht ein Glas Tan leeren. 
Treiben foll’s ihm keine Buhel, 
Deun er thats dem Herbſt zn Ehren. 

Uber nun mit raſchem Branfen 
Brifcher Pferde ging's bergam, 
Bergab bin um Humprechtshauſen, 
Wieder bergauf im Orkan. 

Unfer Fahren war kein Scherz; 

Und wir fanden fonnenfceinig 
Kreuzthal noch nnd Löffelſterz, 
Um den Abhang fchroff und Rleinig, 

Der dir fchrecflich fehlen vor allen 
Für die Dein’gen voll Gefahren, 
Wenn von früher Nacht befallen 
Wir ihn follten niverfahren. 

Bas ich auch nicht läugnen mag. 

Hat doch hier vor wenig Wochen 
Ein Kauffahrer ſelbſt am Tag 
Stürzend Hals und Bein gebrochen. 

Und wir felbft vor wenig Jahren 
Sind den Berg binabgetrochen 
Mehr als ibn hinabgefahren, 

In der Nacht, mit Herzenspochen; 

Dankbar, als wir unten waren, 

Daß von allen Eleinen Knochen 
Unfrer vamals zartern Scharen 
Keiner war entzwei gebrochen. 

Heute fprangen fie hinein, 

Brechend langen Sitzens Feſſel, 
Droben aus dem Sunnenfchein 
Sn des Thale ſchon dunkeln Kefſſel. 
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Do auch bier an fielen Wänden 
Sing noch Glanz vom Horizonte. 
Daß mit aufgeredten Händen 
, Ich ihn faſt ergreifen konnte. 

Und zurück ins Wanderhäuschen, 

Wo's uns einholt’, eilig fchlüpfend, 
Fuhren unfre ftilen Mäuschen, 
Mit ven Hergchen lebhaft hüpfend, 
. Die’s nun kaum erwarten founten, 
Bei den lehten Wohnungen, 
Zu erdliden ven befonnten 
Strom am Thor von Schonungen. 

Strom bes Mains, an welchem meine 
Wiege ftand im Rebentranz, 

Zwar nicht mehr im Sonnenfcheine 
Stralt er, doch im Abendglanz. 

Und die Sonne felbft noch wintet 
Die im Scheiden einen Gruß, 
Mainberg, treffen Sinne blinket 
Golden überm Silberfluß. 

Wenn nicht diſe Berge wären, 

Wäre nicht der Fluß fo ſchoͤn; 
Und nur weil fie fich verklären 
Sn dem Fluß, find fchön die Höhn. 

Beil fih mit vem Main ver Wetuberg, 
Mit dem Weinberg ſchmückt ber Main, 
Darum heißt die Stelle Mainberg, 
Schönfter Berg⸗ und Stromverein. 

Ob erhoben feinen Steinwein 
Bürzburg übern Rheinwein hat, 

Mir gewürzter wächlt der Mainwein 
Zwiſchen Mainberg und der Stabt, 

Deren Mühlen, deren Brüden 
Lieblid dort am Strome dämmern. 
WAR du mir den Einzug fchmüden, 
Stadt, niht zubenannt von Lämmern? 

Daß du fcheinef von des Frifchlings 
Mutter gubenannt, mein Schweinfurt, 
Iſt die Schuld des falfchen Zifchlings, 
Ohue ben du hießeſt Weinfurt. 
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Die gu hohem Trofte dien’ es, 

Daß du, teilſt Athens Geſchick, 
Das verdorben heißt Setines 
Durch ein ähnliche Angeflick. 

Und ſo mit Athenes Waffen, 

Unter deines Könige Schuß, 
Haft du bier ein Merk gefchaffen, 
Aller Welt und mir zu Nug: 

Dife Kunſtſtraß', bier dem Strom, 
Dort vem Weinberg abgewounen, 
Wo im Zwielidht wie ein Dom 
Ragend ſteht der Ludwigsbronnen. 

Wo ein Wagen fonft mit Not 
Auswid, einem andern Wagen, 
Den nur hielt ver zähe Koth 
Nicht ins Waſſer umzuſchlagen; 

Und doch umfchlug oft bei Nacht 
Die gelapne Beerenkufe. 

Wenn die Pferde fchen gemacht . 
Feuerrad und Herbſtluſtrufe; 

Da nun tan man forglos reifeg, 
Da nun können Herbſtkomödien 
Eicher gehn in breiten Gleifen, 
Nicht umfchlagend in Tragödien. 

Wie vom Glanz des Wonnemondes 
Abenprötlich überglommen, 

Berge, zu des Tonnenmondes 
Beier heißt ihr mich willtommen. 

Du Dftober, der du Weinmond 
Warſt geheifen oder Jagdmond, 
Biſt in Luft ist Sonnenfcheinmond, 
Und auf grüner Flur Smaragomond. — 

Und fo rollt’ in patriotifchen 
Bantaflen mein Wagen weiter, 
Als mich weckten mit böotifchen 
Luftausbrüchen vie Begleiter. 

Wie fie hatten die romantifchen 
Traubenhügel vor den Nafen, 
Zielen fie mir in barchantifchen 
Taumel, und es gab ein Raſen. 
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Bon den Sigen auf den Bod 

Wollten fie und aus dem Schlage, 

Und dem erfien Rebenſtock 

Kiefern eine Niderlage. 

Drfens von den Edoniden 

Ward zerriffen in der Wut; 

Doch den heil'gen Sängerfriben 

Hielt mir aufrecht kaltes Blut. 

Reife gog ich einen Handwiſch 

Uebers Antlig jedem Wicht: 

„Seht ihr, rief ich, „‚bort ven Pfandwiſch, 

Der da Beerruth’ heißet, nicht? | 
„Jeden, der fich läßt in Häuben 

Mit geranbter Traub' erwifchen, 

Drohet diſer Wiſch zu pfänden, 

Und mit Streichen zu erfriſchen. 
„Und der Mann dort, der ſo pfeift, 

Hält in Hut die edlen Güter. 

Mo die erfte Traube reift, 

Gleich am Play iſt Ruth’ und Hüter.” 
Bon der Beerruth’ und ver Beerbut 
GHoͤrten fie mit Misbehagen, 

Und verfielen gang in Schwermut; 

Sie zu tröften mußt’ ich fagen: 
„Die zu euerm Wnbelieben 

Bor euch hüten die Spaliere, 

Hüten audy für euch vor Dieben 

Euerer Großmutter ihre. 

„Alfo wird die Welt regiert, 

Dem Befigenten zu Frommen: 

Daß, wer hat, es nicht verliert, 

Darf, wer nichts hat, nichts bekommen. 
„Und ihre werdet felbft die Frucht 

Schmeden vifer guten Sitte, 

Wenn von ihres Weinberge Zucht 

Euch entgegen zum Eintritte 
„Tantchen trägt die volle Schüffel, 

Die ein andrer weggefchuappt 

Mürbe haben eurem Rüſſel, 

Mär’ die Beerruth' hier geklappt, 
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„Schon gemacht ift die Veſtellung 
Gaſtlichen Empfangs zuvor; 
Und nun aus der letzten Hellung 
Rollen wir durchs dunkle Thor 
„Difer Stadt, wo Tag und Nacht 
Wach ift ein gefchäftiges Regen, 
Das lebhafter ist erwacht 
Naher Traubenlef’ entgegen; 
„und wo Niemand mäßig if, 
Als die mürrifchen Gefichte 
‚Hier im Thor zu jeder Friſt 
Sigt, die Eul', und tut fonft nichts. 
„Ste nicht Yönut ihr an der Mauer 
Sehn bei'm Mangel jetzt des Lichts; 
Wenn man fie auf ihrer Lauer 
Fragt: was machſt du? fagt fie Nichts.” — 
Und wie ich in meinen Tagen 
Oft vie Eule fragt’ als Kind, 
Dacht' ih auch fie follten fragen, 
Do die Welt ift nicht mehr blind. 
Einer wollte des Berichts 
Möglichkeit mit Ernſt beftreiten; 
Einer laͤchelnden Gefichts 
Sprach: Der Vater fcherzt zu Zeiten. 
Doch die Wahrheit des Gebichts 
Wollte gar dem dritten tagen: 
Freilich fagt die Eule’ Nichts, 
Weil die Eulen nie was jagen. 
Und der vierte nur allein, 
Deffen Augen Dichtkunft funteln, 
Hätte wol gefragt ven Stein, 
Hätt’ er ihn gefehn im Dunkeln. 
Aus dem Dunkel nun ins Licht, 
Zwar ein ſchwaches, in den Straßen 
Eingefahren, mein Geſicht 
Strengt’ ih an verbientermaßen, 
Zu erfpähen, ob die Fahne 
Sei des Herbſtes aufgeftedt 
Bor des Ratbhausthurme Altane; 
Und als ich dort nichts entvedt, 
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Zweiſelt' ich in meinem Mute, 

Ob ver Herbſt noch fei im Weiten, 
Oper abgeftellt der gute 
Brauch ans alten Reichsſtadtzeiten. 

Als wir gleich ins Gaͤßlein bogen, 

Mo nun wohnen unfre Lieben, 
Aus dem großen ausgezogen, 
In das Heinre Hans getrieben, 

Das die Buben noch nicht kannten; 
Nun begannen fie zu ftreiten, 
Wohnen follten die Verwandten 
Jedem an des Wagens Selten, 

Wo der Bengel eben figt, 

Um zuerſt hinaus zu fpringen. 
Meine Blide ließ ich itzt 
Nach dem Wetterengel dringen. 

Und er ift nicht gut gelaunet 
(Seh' ich noch beim legten Schein), 
Meil er aus der Stadt pofaunet, 
Und fein Hintres kehrt hinein. 

Deko hellere Geſichter 
Treten dort zur Thür heraus; 
Angezündet find die Lichter, 

Und die Gaͤſte find zu Haus, 

Und die Trauben auf dem Tifche 
Stehen auch, wie ich's verfprochen. 
Und kein Winkel, keine Nifche 
Bleibt ven Buben undurchkrochen. 

Sie ergreifen am Haushalte 
Ihren Mitbeſitz fogleich; 

Mehr gefällt er als ver alte; 
Immer iſt die Jugend reich. 

Sie erfreuen fih am Eifen, 

Und den lebenden Verwandten ; 
Der Großvater ift vergeffen, 
Den fo gut als mich fie kannten. 

Wie die Linde vor dem Thor, 

Die der Sturm von neulich brach; 
Leer iſt's, wo fie fland zuvor, 
Aber Niemand fragt danach, 
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Doch Großmutter fpricht: Wie ſchade, 
Ihr verſäumtet heut das Beſte, 
Unfrer Stadtmiliz Parade 
Morgen zu dem Namensfefe. 

Die vorwig'gen Enkel fagen: 

@i, wir machen unfre Reifen 
Nicht nach hohen Namenstagen, 
Sontern Trauben hier zu fpeifen. 

Doch fie faget: Larifari! 

Heut entginget ihr den DBeden, 
Doch mit ihrem Schariwari 
Werven fie euch morgen weden. 

Dram zu Beit, und zaubert nicht, 
Weil noch auf ver Vater bleibt, 
Der, ich ſeh's ihm am Geficht, 
Difen Brief ver Mutter fchreibt, 


Keifegefellfchaft. 


Wo der Schidfalswege 
Kreuzen ſich ſoviel, 
Und auf eignem Stege 
Jeder ſucht ſein Ziel; 
Hoffe nicht, daß einer 
Mit dir halte Schritt 
Länger, als auf deiner 
Bahn iſt ſeine mit. 
Näher nur berühren 
Hier ſich dann und wann 
Zwei der Weg’ und führen 
Auseinander bann. 
Und wer eine Weile 
Mit dir teilt ven Gang; 
Hoffe nicht, er teile 
Ihn fein Lebelang! 
Denke, daß er immer 
Noch kan feitwerts gehn, 
Eh im Abendſchimmer 
Tir die Berge ftehn. 





1% 581 A 


Im Neiſewagen. 


Auch die Pferde, neubelebet, 
Ziehn des Wagens ſchwere Laſt, 
Da vor Augen ihnen ſchwebet 
Heim'ſcher Stall und naͤcht'ge Raſt. 
Wie fie ſich geduldig ſchleppen, 
Laß geduldig fchleppen dich 
Durch die legten öden Steppen; 
Heimat, Nachtruh, nähert ſich. 
Silbermondglang ausgegoffen 
Macht untenntlich das Gefild; 
Zu fantaft’fchen Flügelroſſen 
Wird der Pferde Echattenbild, 
Der bepadte Reiſewagen 
Zu gethürmtem Woltenbau, 
Der im Innern ſcheint zu tragen 
Eine Schar von Geiftern grau. 
Bin ich’s felber mit ven Meinen, 
Was mir düntt fo geifterhaft? 
Nur in müren Arm= und Beinen 
Fühl' ih noch die Lebenskraft. 
Aus der Fern’ ein Uhu jammert, 
Und ein Menfchenfchatten rennt 
Hinterm Wagen, angellammert 
Seht, und jebt davon getrennt. 
Wenig gleicht er einem Diebe, 
Der Gefahr dem Koffer droht; 
Iſt es doch alsob er ſchiebe! 
Denn das Int dem Fuhrwerk Not. 
Oder will den Halt erfafien 
Einer, dem verfagt der Schritt, 
Und der ſich will fchleppen laſſen 
Bis zum nächften Dorfe mit? 
Wenn im Zorn der Fuhrmann ſchwinget 
Seine Peitfche, weicht er ſchnell; 
In ver nächften Weile fpringet 
Wieder bei der Nachtgefell. 
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Meiner Kinder eines gaffet 
Die Geftalten draußen an, 

Bis die Augen fanft erfchlaffet 
Ei dem .Schlummer zugetan. 

Neige facht ihn anf die Seite, 

Wo kein Sturz zu fürchten if! 
Und im Dunteln auch bereite 
Jedem andren fein Geniſt; 

O wieviel geduld'ge Schafe 
Gehn in eines Stalles Wand! 
Die Geduld kommt mit dem Schlafe, 
Wie mit Jahren der Verſtand. 

Einer an des Bruders Rüden, 

Difer an des Vaters Knien; 
Und die fie am meiften prüden, 
Hat am liebften es vergiehn: 

Ihre Mutter, die im Schoße 
Hält ihr jüngfles fchwebenn frei, 
Daß von unverfehnem Stoße 
Es nicht aufgerüittelt fei, 

Und verflopft zur Not die Klingen, 
Daß nur oben bleibt ein Spalt, 
Wo der Mond hindurch darf blinzen 
Und die Nachtluft ftreichen kalt. 

Nun, auch dich in Schlummer miege 
Der Bewegung @inerlei! 

Ob es fihnede, ob es fliege, 
Endlich iſt es doch vorbei. 
Vom Geholper ungeftöret, 
Vom Geraſſel ungeſchreckt, 
Sei von ſüßem Traum bethöret, 
Bis ein Stoß am Ziel dich wedt; 
Wie der Müller fchläft fo Lange, 
Als die Mühle klappernd geht, 
Und fein Schlaf kommt aus bem Gange, 
Bann fle fill in ihrem feht. 

Dies wie der müre Bauer 
In der Kirch’ hält Sonntagsruh, 
Und erwacht, wann fein Erbauer 
Auf dem Bult das Bud fehlägt zu. 
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Und in den Stuventenjahren, 

Wo der Kopf voll Träume fterdt, 
Hab’ ich an mir ſelbſt erfahren, 
Bann der Schlaf am heften ſchmeckt. 

In der Sommermittagshihe 
Hatt' ih ein Kollegium, 

Und ich ſaß auf meinem Site, 
Hörte zu andächtig ſtumm. 

Doch die Faffungstraft verftricte 
Sich im Vortrag und entfchlief; 
Und ber- Kopf, der tief ſchon nickte, 
Dachte noch, er vente tief. 

Borgetragnen Grünven zollte 
Jedes Niden Beifell aus; 

Wenn der Kopf auch fepätteln wollte, 
Ward ein Nicken nur daraus. 

Herrliche Oedankenfäden 
Spannen fh im Traume fort, 

Und ich habe fehönre Reden 
Nie gehört an ſolchem Ort. 

Und fo täglich ward's gehalten, 

Und folang der Reve Schwall 
Schwoll mit tönenren Gewalten, 

Schlief ih wie am Wafferfall; 

Bis mein Nachbar feine Feder 
Stauchte aus am Schreibepult, 
Und der Zanbrer vom Katheber 
Abtrat, ver mich eingelullt; 

Da erwacht’ ich, und wie jeder 
Andre ging ich auch nach Haus, 
Nur die ungetauchte Feder 
Braucht’ ich nicht zu ſtauchen ans. 

Damals nahm ich mir im Stillen 
Bor (nnd halten kan ichs jeht), 
Daß, wenn einft der Götter Willen 
Auf ven Lehrſtuhl mich gefeht, 

Und ein Hörer wollte ſchlafen 
Meiner Weisheit, wollt’ ich dran 
Mich nicht Argern, noch ihn Arafen, 
Weil ich's felber auch gethan. 
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Und die Schuld, wenn ich in meiner 
Weisheit jegt bin minder tief, 
Iſt gewiß, weil ich flatt einer 
Lehrſtund' alle nicht verfchlief. 


Wieviel läfiges Geplapper 


Wäre mir vorbeigefummt, 
Wie im Traume das Gellapper 
Meiner Kutſche mir verflummt. 


Einladung auf Weihnachten. 


Jever kan fich die Welt betrachten 
Zur Lenzfeler auf feine Weile, 

Aber das Winterfeſt Weihnachten 
SR gemacht für Familienkreiſe. 

Da nun folch einen Kreis du miſſeſt, 
Sei geladen in meinen frommen, 
Daß du unter den Kindern wifleft, 
Wozu Chriſt in die Welt gekommen. 

Laß dich nicht veun Die wenigen Meilen, 
Durch Windweben ein rüfliger Schreiter ; 
Um vie feftliche Luſt zu theilen, 

Keift man im Eältern Schweden noch weiter. 

Wenig fördert beim fpärlichen Lichte 
Segt die Arbeit, die volles fobert. 

Bring, wie du pflegft, uns eine Geſchichte, 
Daß der Kamin uns heller lodert. 

Komm ans der Still’ um im Sans und Braufe 
Mich zu tröften von all ven Buben, 

Die mir der Winter hält in ver Klaufe, 
Daf eng werben die weiten Stuben. 

Teile des bänslichen Glücks Genüſſe, 

Sieh, vom gepusten Zweige der Tannen 
Wie fie fchlagen die goldnen Nüfle; 
Wenn du genug haft, gehſt du von bannen. 

Aber ich muß, in Feſſel geſchlagen, 

Des erlöfenden Frülings warten, 
Um mit gutem Gewiflen zu fagen: 
Marſch nun, Buben, und lärmt im Garten ! 
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Spaziergang im Sturm. 


Bage nicht vorm Misgeſchick, 
Sondern lern’ ihm trugen, 

Und erfich ven Augenblid, 
Wo es dir muß nußen. 

Wenn du gegen Sturm und Wind 
Gehſt, vom Kleid umfaltet, 
Und ein Stoß dir ungelind 
Bor ber Bruft es fpaltet; 

Wende dich! derfelbe Stoß, 
Welcher dir die Glieder 
Hat gemacht vom Mantel bloß, 
Midelt ein fie wieder. 


Merftändigung. 


Wo fich foviel Räder drehn, 

Und Triebfevern rollen, 
Können wen’ge fich verftehn, 
Wenn fie auch es wollen. 

Für ein Glück iſt's anzuſehn, 
Das man ſich darf gönnen, 
Wenn ſich zwei einmal verſtehn 
Wollen, die es können. 

Volle Herzaushändigung 
Kommt nicht augenblidlich, 
Aber auch Verftändigung 
Flüchtig ift erquidlic. 

Auf Minuten geht ed nur 
Hier fih auszugleichen, 

Bald wird wieder Uhr und Uhr 
Auseinauder welchen. 
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Zabel und Achtung. 


Cadel mußt du lernen tragen, 
Dir die Wahrheit laſſen jagen, 
Nicht darüber dich beklagen, 
Wenn es heilfam dich wird nagen, 

° Sher wenn es Tölpel wagen 

Grob zu fein mit Wolbehagen, 
Die die Achtung zn verfagen, 
Die ven Tadel follte tragen; 
Sollſt du nichts nach ihnen fragen, 
Dper fie ins Antlitz fchlagen. 


Betehbrung. 


3% war fchon ziemlich ‚ein Chriſt, 
Und wär’ es noch mehr geworben, 
Doch mir verleibet ift 
Anf einmal ber ganze Orden. 
Ihr machtet es mir zu toll 
Mit eurem chriftlichen Leide; 
Mein Herz ift noch freudenvoll, 
Darum bin ich ein ‚Heide. 
Bricht einft mein Lebensmut, 
Dann Fönt ihr vielleicht mich erwerben ; 
Denn eure Lehr’ ift gut 
‚Su nichts auf der Welt als zum Sterben. 


Dabei bleibt es. 


Seht doch nur Hin, wie's immer 
Geweſen auf ver Welt! 
Und anders wird es nimmer, \ 
Wenn's euch auch nicht gefällt. 
Sugebt ihr, daß es auf Erben 
Nie anders gewefen fei: 
Doch anders müfl’ es werben, 
Sagt ihr, und bleibt dabei. 
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Kleines Frauenlob, 


Frauen find genannt vom Freuen, 
Weil fich freuen kan kein Manu 
Dhn’ ein Weib, die flets vom neuen 
Seel’ und Leib erfreuen kan. 

Wolgefraut iſt wolgefreuet, 
Ungefreut if ungefraut; 

Wer der Brauen Auge fcheuet, 
Hat die Freude nie gefchant. 

Wie erfreulich, wo fo fraulich 
Eine Frau gebervet fich, 

So getreulich und fo traulich, 
Wie fich eine ſchmiegt an mid. 


Die vermiflte Sonne, 


MAönt’ ich meiner Sonne nur 
Schaun ins helle Angeficht! 
Alles Leid, das ich erfuhr, 
Kümmerte fo fehr mich nicht, 
Als daß fie den Liebeſchwur, 
Den fie mir gefchworen, bricht. 
O wie dp’ iſt Erbenflur, 
Unvertlärt von Himmelslicht! 
Heute fällt mir ſchwer aufs Herz, 
Das die Welt nicht wol mir tut. 
D November, wärft du Merz, 
Uns ich Hätte Frülingsmut! 
Alles Unglück ift ein Scherz, 
Wo der Blid auf Blumen ruht, 
Und, wie Schnee, zerfchmilst der Schmerz 
An der Sonne Liebesglut. 
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An dag Bener 


Suftig praffelndes Feuer, nimm 

Hin zum Opfer die Lieder! 

Greif mit flammendem Liebesgrimm 
Zu, und brenne fie nieder! 

Einmal laß fie noch Teuchten auf 
Bon befeelenden unten, 

Dann beſchließen ven Lebenslauf, 
Still in Afche verfunten. 

Wie fie einft mir die Bruft erhitzt, 
Als darin fie gegohren, 

Heizen fie mir das Zimmer itzt, 
Nicht vergeblich geboren. 

Beifall Enifterft du, das iſt gut, 
Es gereicht mir zu Trofte, 
Daß fie fterben in deiner Glut, 
Statt an Anderer Frofte. 

Sei du recht mir an Aller Statt 
Meiner Schätze Verweſer, 
Unermattender nimmerſatt 

Stets heißhungriger Leſer! 

Der nicht flüchtig an Blättern naſcht, 
Ohn' ins Innre zu dringen, 

Los nicht läßt was er irgend haſcht, 
Ohn' es ganz zu bezwingen. 

Und verfprihft du mir immer treu 
Mein Abnehmer zu bleiben, 

So verfprecdh’ ich dir immer ney 
Was du braucheft zu fchreiben. 


WW eltpolizei. 

Auf die nafl’ und koth'ge Straf’ 

Iſt auf Poligeigebot 

Trockner Koth geworfen, daß 

Abgeholfen fei der Noth. 

&ins ift was man nicht ermaß: 

Ward nun auch der trodne naß, 

Sft geboppelt Noth und Koth. 
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Das Feuer von 1837. 


“Das Feuer heißt ein blindes Element, 
Doch fcheint es, daß es fetne Leute kennt; 
So griff in vierer Herren Länder heuer 
Mit Auswahl und Bedeutung zu das Feuer: 
Sn Rußland frag ein Kürftenfchloß der Brand, 
Und eine Boͤrſ' im reichen Engeland, 
Ein Schaufpielbans in Frankreichs tollem Treiben, 
Im frommen Belgien Klofterkirchenfcheiben. 
Nur Deutfchland hat es dismal ganz verfchont: 
Es mußte nicht, wo deſſen Vorzug wohnt. 


Der Popanz. 


Gut ift’s, daß im Hintergrunde 
Steht des Schickſals Strafgewalt, 
Die bervortrit in ver Stunde, 
Wo e8 dir zu helfen galt, 
Lebensorbuung, Frivensengel, 
Liebesmutter, alzu Lind, 

Drobend mit dem Lilienftengel, 
Der nicht fchredt das böfe Kind. 

Wie in meiner Kinderſtube 

Sich die liebe Mutter ylagt, 

Und der miderfpenft'ge Bube 

Den Gehorſam oft verfagt; 

Wenn die Brüder feindlich flreiten, 
Ruft der Vater fie herbei, 

Und wie fie ihn hören fchreiten, 
Legt fich fchnell vie Kinderei. 
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Kleine Stuckchen. 


Yon Beot zwei Heine Stückchen 
Sind lieber vem Kind als ein großes, 
Und mehr als ein Schluck zwei Schlückchen; 
Das if kein Spiel tein bloße, 
Ein Bild des menfehlichen Loßes: 
So geb’ au mic das Glüd 
JImmer ein kleines Städ, 
Und halt ein zweites zuräd 
In ven Falten feines Schoßes! 


Abhülfe. 


&äben wir die Hälfte deſſen, 
Was wir, frank uns machend, eflen, 
Denen, die macht Mangel trank; 
Könnten wir und fie gefunden, 
Und uns für die guten Stunden 
Gegenfeitig fagen Dank. 


Bedenten. 


Gib nur, aber gib es nicht, 
Eh du fein beventeft, 
Ob nicht morgen dir gebricht, 
Was du heut verfchenteft. 
Doch es waltet ein Geſchick 
Ueber Menſchenhauche; 
Und nicht weiß der Augenblick, 
Was der nächfte brauche. 
Heut nicht brauchft du's; fei es boch 
Dem, der's braucht, gegönnet! 
Weißt du, ob ihr morgen noch 
Beiv’ es brauchen könne? 





— 
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Empfehlung der Ueberſchuhe. 


Du wünſcheſt einen Zauberſchild, 
Im Drachenkampf der Zeit dich gu befchägen, 
Und Flügel, dich ins Lichtgefilo 
Emporzutsagen über Pfuhl und fügen. 
Du mußt der Seele weichen Kern 
Im Innern bergen unter rauhen Zalten, 
Der Welt aureinen Auhauch fern 
Dem Himmelsfpiegel einer Liebe halten. 
D Bilgersmann, nicht unbefprigt 
Geht man in dem Gebräng auf koth'gen Wegen; 
Doch iſt das Aeußre nur befchmigt, 
Wirſt du den Schmug mit deiner Hüll' ablegen: 
Wie, wer in Ueberfchuhen geht, 
Im Ueberrod und unterm Regendache, 
Eie legt im Vorplatz ab, und fleht, 
Ein neuer Menſch, im neuften Pruntgemache. 


Unmaßung und Befcheidenbeit. 


Etwa bei gewalt’gen Thaten 
Läßt fih auch Anmaßung leiden; 
Bei befcheionen Refultaten 
Aber fei nicht unbefcheiden ! 

Wenn du nur das Kleine leifteft, 
Wird dir's auch zum Ruhm gereichen, 
Wenn du nur dich nicht erbreifteft, 
Es dem Großen zu vergleichen. 


Lob und Tadel. 


Und wer den Tadel an den Mann 
Nicht bringen Tan, 
In Teinerlei Umfehreibung ; 
Der bringt ihn, wenn er fich befann, 
Zulegt als Uebertreibung 
Des Lobes an. 
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Der Datername. 


Saget nicht von Lanvesvätern ! 
Denn ihr werdet gu Verrätern 
An dem heiligſten Gefühl, +» 
Wenn ihr’s braucht zu Schergen kuhl. 

Vater ift, der alle Kinder, 

Keines mehr und keines minder, 
Liebt, und jedes mehr als ſich; 
Solche Lieb' if} väterlich. 

Vater if, ver einen Biffen 
Miſſet ehr als läſſet miflen, 

Der den Kindern theilt fein Brot, 
Und für fidy behält die Not. 

Vater ift, ver feine Ruthe 
Shnen führt, nicht ſich zu Gute, 
Und ben Streidy ſich felber gibt, " 
Den er dem gibt, was er liebt. 

Bater iſt, ver alle kennet, 

Mit vem Namen jedes nennet, 
Und in feinem kleinen Reid) 
Alle hält in Liebe gleich. 

Aber die ihr eigen nennen 
So gar viel, die fie nicht Tennen, 
Und nicht fünnen alle gleich 
Halten in dem weiten Reid; 

Gebt, wie fie es überfamen, 

Shnen jeden hohen Namen 
Khrer Würd’ und unfrer Pflicht. 
Aber Baternamen nicht! 

Gebet, wenn fie es verdienen, 
Seven höchften Namen ihnen, 
Der von Menfchengröße fpricht, 
Doch den Vaternamen nicht! 

Nennt fie, oder ihr feid Spötter, 
Meder Väter, weder Götter! 
Denn ein Vater allgemein 
Iſt im Himmel Gott allein. 





BR e 


Die Woefle beim Felle. 


© Poefie, wie nebenaus 

BR du geſchoben 

Ein altes Bruntgerät im Haus 

Kaum aufgehoben; 

Der Becher nit und nit die Kanne, 

Der Schenktiſch noch die Ottomanne, 

Noch irgend was wir lieben oder loben. 
Ich war bei einem frohen Schmaus 

Wol aufgenommen, 

Do immer heller war In Brau 

Die Luſt gelommen; 

Die Becher leerten fi und quollen, 

Kein Lied, kein Trinkſpruch war erſchollen, 

Und keine Seele war darum beklommen. 
Man unterhielt auf's beſte ſich. 

Man ſcherjte, lachte, 

GSluckwunſchte gu dem Feſte ſich, 

Und Niemand dachte, 

Daß es entbehrte deines Kranzes; 

Da traf ein Blick mich deines Glanzes; 

Da fragte man, was mich verſtummen machte, 


Verfpäteter Schlag. 


Hatt' es mich nur auch getroffen, 
Ale es ſchlug bei andern ein! 
ber zwiſchen Jurcht un Hoffen 
Sollt' ih erſt geſchaukelt fein, 

Mit erſt litt ich, was ſie litten, 
Ihre Not war meine Pein; 
Nun In der Befreiten Mitten 
Sehr’ ich noch einmal allein. 
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Biederfehm. 


Deine Kinder, bier verloren, 
Wirſt du droben wieberfehn; 
Denn was ans dir ift geboren, 
Kan dir nicht verloren gehn. 
Daß du einft fie wiederfeheft, 
Difes kanſt du wol verfichn, 
Wenn du auch nicht das verſteheſt, 
Wie du fie wirft wieberfehn. 
Nicht als Kiuder; oder wollteft 
Du fie ewig balten Hein? 
Nicht gealtert; oder follteft 
Du entfremdet ihnen fein? 
Die bier ftreitenden Geftalten, 
Dort wo fie verglichen find, 
Wo nicht Mann und Weib fih fpalten, 
Trennt fih auch nicht Greis und Kind. 


Winterleben. 


Schwalbe war hinweg geflogen, 
Warmem Süden zugezogen, 
Als ein matter Schmetterling 
Noch an welten Blumen hing. 
Mit entfärbten Blättern farben 
Auch des Schmetterlinges Farben; 
Aber noch ein Bienchen kroch 
Sn den Keldh, der nicht mehr roch. 
Nun, vom fcharfen Froſt geftochen, 
Ruht die Bien’ im Haus vertrochen, 
Und im matten Somenfchein 
Tanzt ein Müdchen noch allein. 
Mädentänge anzufachen, 
Darf ein Sonnftral unr erwachen; 
Doc der Lenz muß blühen voll, 
Wenn die Schwalbe kehren fol. 
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Eutweder Dder. _ 


Wenn du nur in diſer Welt, 

Wo von dem was es gewonnen, 
Nichte, auch nichts, das Herz behält, 
Willſt beklagen, was gerronnen; 
Wenn bu Alles nicht vergeffen 
Kanft, fowie dir’s ik genommen, 
Diver fo ans Herz es preffen, 

Das dir’s geiftig bleibt befeffen, 
Herz, fo if nicht auszukommen. 


Die fünf Urſachen. 
Nach dem Lateiniichen. 


Man kan, wenn wir e8 überlegen, 
Wein trinten fünf Urfachen wegen: 
Einmal um eines Feſttags willen, 
Sodann vorbandnen Durft zu ftillen, 
Sngleichen künftigen abzuwehren, 
Ferner dem guten Wein zu Ehren, 
Und endlid um jeder Urfach willen. 


Die Geftalten des Gutes. 


Erf Haft du ein But 
Als Wunfch und Verlangen; 
Da firebet vein Mut 
Es felbft zu erlangen; 
Dann kommt es, und ruht, 
Sobald du's empfangen; 
Du glaubſt es in Hut, 
Da iſt es zergangen; 
Du ſiehſt's auf der Flut 
Hintreiben mit Bangen; 
Und wiederum tut 
Sich'e kund als Verlangen. 
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Stillftaud. 


Hein, nie möcht’ ich noch einmal 
Dur, hindurch das Reben; 
Grab genug fo Luft wie Dual 
Hat es mir gegeben. 

Bang’ es nun ein andrer an, 
Der's noch nicht genoffen ; 
Wol mir, daß ich abgeten 
AU die Nerrenspoffen. 

Andre fahren rufig fort, 

Wo wir fichn geblieben, 
Und die Welt von Ort zu Ort 
Wird ſich weiter fchieben. 


Das Leben ein Gefang. 


Daß mein Leben ein Gefang, 
Sag’ ich's nur! geworben, 
Jeder Sturm und jeder Drang 
Dient ibm zu Akkorden. 

Was mir nicht gefungen ift, 

Iſt mir nicht gelebet; 
Was noch nicht bezwungen iſt, 
Sei noch angeſtrebet! 

Von der Welt, die mich umringt, 
Wüßt' ih unbezwingbar 
Wen'ges nur; die Seele klingt, 
Und die Welt iſt fingbar. 


Das Gelalle 


Wenn ich mir felbft gefalle, 
Gefallen vie Lieber mir alle, 
Wie meiner Kinder Gelalle. 

Wie meiner Kinder Gelalle 
Diisfallen die Lieder mir alle, 
Wenn ich mir felbft misfalle. 
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Memnon und Mammon. 


Einen goͤttlichen Memnoneklang aus Oſten 
Nannt' in ſeltſam geſormtem Briefe jüngft mid 
Ein begeiſterter Breund, Deffelben Freundin 

- War gugegen und las den Brief, Wie las fie? 
Ginen göttlihen Mammoneklang aus Often; 
Und erregte fich felbf und mir ein Lachen. 
Einen göttlihen MDammonsklang! wie fan man 
Nennen paffender einen armen Dichter. 

O du göttliher Memnon, wie befcheiden 

Bor dem göttlihen Dlammon du zurädiritfii 
Iſt memnoniſcher Klang in meiner Barfe? 
Doch mammonifcher wär’ im Haus mir lieber, 
Ob aus Oſten er ober Weſten käme, 





Bart auf dem Strom am Serbftabend, 


Suhren wir herab den Main, 
Still und frohgemut, 
Lag bes Abends heller Schein 
Dor uns auf der Flut. 

Immer auf den hellen Schein 
Seht der Nachen au, 
Treten wird er nun bineln 
In dem nächften Nu. 

Aber weiter ruͤckt der Schein 
&tets von Ort gu Ort, 
Und die art ihm binterbrein 
Seht im Dunkel fort. 


Winterfonne. 


Mond und Sonne fcheint fo ſchon, 
Mie im Brüling immer; 
Deder nur die Winterhöhn 
Macht der kalte Schimmer. 
ad, vom Himmel kan die Luſt ” 
Nicht hernider eigen, 
Mann der Erde, wann ber Bruf 
Sie nicht ſchon iſt eigen. 
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Antwort auf eine Anfrage. 


Es wänfchen fchöne Frauen, 

Um fid) an meinen Lievern zu erbauen, 
Sie wünſchen ein getreues Konterfei, 

Wie meiner Haare Farb’ und meiner Augen ſei. 
Was fol ich fagen? Schlaget nach, 

Bas mein Brahman in feiner Weisheit ſprach: 
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Ich bin ber Leib nicht, ver euch vor den Augen ſteht, 
Ich bin des Liedes Ton, der euch zu Herzen geht. 

Und wenn das Lied ergreift und heiligt euern Ginn, 
So dauket Gott dafür, dag ich's geworden bin, 


Yn H. v. W. 


um das neue Bild neben das ältere zu Hängen. 


Sa neben dem grimmigen grämlichen 
Hangen den zarten gebrochnen! 
Kaum bältft du ihn für den nämlichen 
Vom nämlidhen Meifter geftochnen. 
Aber das Raͤthſel loͤſt fich gleich: 
Die Zeit macht harte Mifpeln weich. 


Neine Freude. 


Eine Freude wünfch’ ich mir, 
Die mich ganz erfreue, 
Jede Sehnfucht, jenen Wunſch 
Aus der Bruſt zerfireue, 
Und, wenn fie verfchwunden tft, 
Mir nicht komm' als Reue, 
Sondern Freude flets, wenu ich 
Denkend fie ernene. 
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Briefe des Brahmauen. 


Brief 1. 


Ich wünſch' uns beiden Glüd zn überſtandnem Leiden; 
Mit kaltem Odem iſt der Winter am Verſcheiden. 
Aus ird'ſchem Paradis iſt immer doch ein Bann 
Der Winter einem, der das Grün nicht miſſen Tan. 
Und fei dis Paradise auch nicht volllommen ganz, 
Doch iſt es leidlich, gibt der Lenz ihm frifchen Glanz. 
Nun laß uns fommerlang begnügt hienieden weilen, 
Und unbefcheivnem Wunſch nicht vor zum Himmel eilen. 


Brief 2. 


Seefrüchte liefert dir die nahe See fo frifch, 
Wie mir ver nahe Baum die Feigen anf den Tifch. 
Wenn Sinai's Vogelneſt füß ift auf deiner Zungen, 
Iſt ſüß in meinem Ohr das Zwitfchern dort der Zungen 
Sm uneßbaren Neſt, das eine Schwalb’ auch baut, 
Geflogen übers Meer, doch plaudernd heim’fchen Laut. 
Und wie die Welle dir wirft Perlen vor ven Fuß, 
Freut mich ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß! 


Brief 3. 


Mit Sreieren im Kampf feid ihr, die Enechtifchfrommen, 
Im Bortheil offenbar, und wir zu kurz gefommen. 
Ihr dürft das Gute felbft, weil’s nicht ift eures, haffen, 

Dagegen eures wir wie jedes gelten laſſen. 
Und deunoch haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim Verluſt; mögt ihr Verluft gewinnen! 


Wieder Talt no warm. 


Auf ver einen Seite meines Mundes 
Macht mir Zahnweh alles Heiße, 
Alles Kalte machet mir hingegen 
Zahuweh auf ber andern Seite. 
Sprach ein Freund: So mußt du Laues nehmen, 
Daß es keinen Teil beleiv’ge. 3 
Zaues nahm ich, doch des Mundes dife 
Seite, die nichts Kaltes leivet, 
Nahm das Laue felbft für kalt, und jeue 
Nahm das Lane felbft für Heißes. 
Lieber nehm’ ich Heißes ober Kaltes, 
um es nur mit einem Teile 
Zu verderben, weil ich mit der Lauheit 
Es vervarb bei allen beiden. 


Der dumme Streich. 


Ich hab’ ’nen dummen Streich gemacht, 
Und made nun ben zweiten, 
Da ich ihn wende Tag und Nacht 
Im Geift nach allen Seiten. 

Und wenn ich, was ich Tag und Nacht 
Darüber ſchon gelitten, 
Nun hab’ in einen Vers gebracht, 
Hab’ ich gemacht den pritten. 

Und wenn ich das unſchuld'ge gleich 
Das Blättchen nun zerfegte, 
So wäre bas der vierte Streich, 
Für difesmal ver lebte. 
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Blinder Eifer. 


Jüngſt war im Zwielicht ein Getämmel 
Sn meiner Stuben, 
Da fchlug ich unter all vie Lümmel, 
Die es erhuben. 

Da traf fich's, daß zum Unglüd trafen 
Die Schläge dort, 
Wo meiner väterlichen Strafen 
Nicht war der Ort. 

Ein fremves hatte ven Geſpielen 
Sich eingebrängt, 
Auf das nun meine Streiche fielen, 
Bon Gott verhängt. 

Die nahm es bin fo ganz gebulbig, 
Und fchwieg fo fein; 
Faſt merkt’ ich daran, daß unſchuldig 
Er müffe fein. 

Doch meine Vaterübung währte 
Am fremden Blut, 
Bis meinen Irrtum mir erflärte 
Die eigne Brut. 

Wie fol ich's nun geſchwind verfühnen, 
Daß eiferblind 
Sch gleichgehalten meinen Söhnen 
Ein Nachbarskind? 

Zür jeve Busbirn eine Birne, - 
Und eine Nuß 
Für jede Kopfnuß, nahm ver Stine 
Gar den Verdruß. 

Und fo vergnügt ift er verblieben 
Mit feinem Lohn, 
Daß er noch oft fih unterfchieben 
Mir wollt’ ale Sohn. 

Allein ich prägte feit dem Tage 
Mir wol es ein, 
Daß ich, bevor ich ftrafe, frage: 
Gehörſt du mein? 

26 





ii: 2 Br 


Weil es der Mutter Speiſekammer 
Zu büfen hat, 
Was als voreiliger Berbammer 
Der Bater that. 


An die lärmenden Kinder. 


Creibet nur enern Saus und Braus, 
Aber treibt ihn mit Maße! 
Kinder, werft nur nicht ein das Haus, 
Sonft bleibt uns nur vie Straße; 
Da regnet es jet und fchneiet Frans, 
Es iſt zuviel zum Spaße. 

Treibet nur euern Saus und Braus, 
Die Luft, die ich euch laſſe; 
Werft nur das Haus nicht zum Haus hinaus, 
Zum Fenſter hinaus auf die Gaſſe! 
Sonft bringt ihr über das ganze Haus 
Den Schnupfen, ven ich Kaffe. 
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Sedhste Reihe 


Jüngſte Mailieder. 


Pythia. 


Wo im dampfenden Tempel die Pythia ſaß auf dem Dreifuß, 
Floß vom Munde ſogleich hohes Orakelgetön. 

Wo ich nur fig’ auf ſchwellendem Schoß lenzathmender Erde 
Ueberm Haupte gewölbt duftiges Himmelazur, 

Iſt ein Tempel des Gottes, des Frülings, der mich begeiſtert, 
Und freiwillig ergießt fich der melodiſche Strom. 





Die Eltern. 


Wie die Griechen das Gevächtnis 
Mutter ihrer Muſen nannten, 
So den DBater meiner Lieder 
Nenn’ ih Mangel an Gedächtnis, 
Und Vergeßlichkeit die Mutter. 
Difes Paar forglofer Eltern 
Zeuget eine Menge Kinder 
Seven Tag, weil fie nicht denken 
Der am Tag zuvor erzeugten. 
Wenn ihr, wie die eignen Eltern, 
Dife Kinder auch behandelt, 

Und vergeßt den ganzen Saufen, 
Kan ich euch darum nicht taveln. 
Ya, zu Statten wird es kommen 
Difen jüngften, wenn an ältre 
Ihnen ähnliche Gefchwifter 

Ihr euch nicht zu fcharf erinnert. 
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Zageslänfte 


Wenn du zu Frühſtücksappetit 
Der Sonn’ entgegen reiteft, 
Darauf zu anderm Morgenritt 
Den Ylügelgaul befchreiteft, 
Did dann gelaffen, Echritt vor Schritt, 
Zum Mittag hin arbeiteft, 
Nun auf der Hausfrau erſte Bitt’, 
@rfcheineft dienftbereiteft, 
Ein Brätchen nach Hausvaterfitt’ 
In feine Schnitte breiteft, 
Und ſelbſt nicht mit zu breitem Schnitt 
Dein Eingeweiv’ erweiteft ; 
Wenns Scläfchen dann dich überglitt, 
Schuell aus dem Arm ihm gleiteft, 
Dann, was bir grad’ entgegen tritt, 
Den Nachmittag hinleiteft, 
Und dich zulegt zur Nachtruh mit 
Der Zeitung vorbereiteft, 
Zufriven, wenn fie brachte mit, 
Was du fchon profezeiteft: 
Wenn für vie Welt und dich damit 
Du weiter nichts erſtreiteſt; 
Genug, daß du, wovon er Iitt, 
Den Unterleib befreiteft, 
Und Seel’ und Leib in ihrem Kitt 
Nicht vor ver Zeit entzweiteſt. 


m Bade, 


Bas Bächlein zieht von dannen, 
Läßt grün den Rand gurüd, 
Wie Freuden, die verrannen, 
Doch fühl ih noch das Glück. 

Das Bächlein fließt danider 
Beſtändig neu und voll; 

Mir aber kehrt nie wieder, 
Was einft im Herzen fchwoll. 
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Nachtigall und Nachtenle. 


Alle Vögel fingen ihre 
Luft vem Tag und Sonneufchein; 
Du nur fingeft im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 
Alle Vögel fuchen ihre 
Bent’ am Licht und Sonnenfchein; 
Du nur jageft im Reviere, 
O Nachteule, Nachts allein. 
Sängerin der zarten Triebe, 
Mitleivlofe Räuberin, 
Reimt ihe euch wie Lieb’ und Diebe 
Mit geheimnisvollem Sinn? 
„Darum machen aus euch beiden 
Meine Zungens, die Geheul 
Bon Gefang nicht unterfcheiden, 
Eines: eine Nachtigeul. 


Rückblick. 


Im Flüſtern kühler Bäume, 
Vom Frülingshauch bewegt, 
Hab’ ich an grüne Säume 
Des Bachs mich hingelegt. 

Ich denk' an frühe Zeiten, 

Mo ich mit minder Ruh 
So fah die Wellen gleiten, 
Und laufchte fo dazu. 

Die Schlange der Umfchnärung 
Lauſcht' in dem Blütenſtrauch, 
Und Odem der Verführung 
War in des Frülings Hauch. 

Nun ift mir nicht mehr bange 
Bei deinem Reiz, Natur! 
Geftorben ift die Schlange, 
Und Schöner lebſt du nur. 
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Liederkehlen. 


Alle Liederkehlen, 
Alle Liederſeelen 
Sind in meinem Mund 
Und im Herzensgrund, 
Daß mir’s keine Stund 
An Geſang kan ſehlen. 
Mit ver Lerch' am Morgen 
Steig’ ich ohne Sorgen, 
Mit der Wachtel Schlag 
Lauſch' ih am Mittag 
Brütend wo ich mag 
Sm Getraid verborgen. 
Abends mit der Taube 
Girr' ich unterm Laube 
Bei des Thaues Fall; 
Mit der Nachtigall 
Girrt mein füßter Schall 
Nachts empor vom Staube. 
Droffel, Fint und Meischen, 
Amfel, Stieglig, Zeischen, 
Grasmüd’ und ver Gauch, 
Alle fingen auch 
Mit in meinem Strauch, 
Jed's auf feinem Reischen. 
Wie mit eignem Schalle 
Durcheinander alle 
Shre Melopein 
Slöten, piepen, fchrein, 
ESprecht, ob nur allein 
Mir ver Lerm gefalle? 
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Am Charfreitag. 


Am GCharfreitag fuhr ein Schauer 
Wiuterſchnee durchs Lenzgefild; 
Billig fühlt die Schöpfung Trauer. 
Bei des hoͤchſten Leidens Wild. 

Aber Oſtern fchien die Sonne 
Heiter alsob nichts gefchehn;; 

Alfo muß zu Himmelswonne 
Alles Erdweh auferftehn. 


Gründonnerstagsfeier. 


Am Oründonnerstag 
Ging ich durch die Fluren, 
Und am nadten Hag 
Sah ich keine Spuren 
Bon Gründonnevstag. 
Am Gründonnerstag 
Hört’ ich unterm düſtern 
Store, der noch lag 
Auf der Flur, ein Flüſtern 
Bon Grundounerstag. 
Die Saat am Ader hob ihre Haupt 
Aus Winterdecken leiſe: 
Wann wird vom Sommer mir erlaubt 
Zu tragen Lebeneſpeiſe? 
Daneben eine Thräne floß 
Der neubefchnitinen Rebe: 
Bor Freude Tan ich weinen bloß, 
Bis ich Weinopfer gebe. 
Wir find gewürdigt Wein und Brot 
Aus Ervenftaub zu tragen, 
Das der heut feinen Jüngern bot, 
Der warb ans Kreuz geichlagen; 
Der aufgethan für alle Welt 
Den neuen Himmelsgarten, 
Den, bie noch ird'ſcher Wechfel Hält, 
Sn Slaubensmut erwarten. 
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Die Gefpielen. 


Wie mid) noch die Blnmen freuen, 
Die mid ein gefrent als Kin, 
Fühl ih, daß wir ſtets vom neuen 
Noch die alten Kinver find. 
Zenzgefpieleu meine treuen, 

Meiner Mutter Hausgeſind! 

Sollt' ich mich vor euch wol fcheuen, 
Daß ih mich fo alt kan freuen 

Mit euch Kindern wie ein Kind! 





Lenzverfühnung. 


Sich legen an der Mutter Bruſt, 
Und ruhn in ihrem Schoße, 
Das if ver Erde Himmelsiuft, 
Die Seligkeit, die große. 

D wär’ es immer Blütenmai 
And reine Himmelsbläue, 

So wären Menſchen fünvenfrei, 
Und goldne Zeit auf's neue. 
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An die Schwalbe. 


Wo fchwelgteft du im Often 
Solang o Schwalbe nur, 
Um kommſt den Mai zu Toften 
Nun auch gun unſrer Flur? 
Geſteh's, in vifen Tagen 
Ss andy in Deutfchland fchön, 
Und nimmer wollt’ ich Hagen, 
Wenn nie die Schwalben Höhn. 
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Himmelſchlüfſel. 


Himmelſchlüſſelchen iſt genaunt ein goldnes 
Feingebildetes Blümchen auf der Wieſe, 
Weil den Himmel auf Erden ſieht die Unſchulb 
Aufgeſchloſſen im Früling unter Blumen. 
Himmelfchlüffelcyen nenn’ ich, ſprach ein Süngling, 
Dich mit eigenem Rechte, weil ein Himmel 
Mir auf Erden, ein Herz, fich aufgefchloffen, 
Ein geliebtes, im Früling, als zum erften 
Kranz ich fehüchtern dich wand mit andern Blumen. 
Himmelfchlüffelhen ! den mir aufgefchloßnen 
Himmel fliege mir jeden Früling neu auf. 
Still verfchließ ihn vor jedem Bli des Neides! 
Jedem anderen aber fei ein andrer 
Himmel offen, den ich nicht ihm beneide. 


Die ſchöne Ausſicht. 


Die Welt kam ſchön aus Gottes Hand, 
Und, daß ſie ſchöner werde, 

Schuf Gott den Menſchen zu Verſtand 
Aus einer Handvoll Erde. 

Nicht nur der Garten Eden war 
Am ſchönſten dort zu ſchauen, 
Wo ſiedelte das erſte Paar, 

Ein Blumenbeet zu bauen: 

Nicht minder ſchön iſt überall 
Die nun bebaute Erde, 

Bebaut von Menſchen, daß ſie all 
Ein Garten Eden werde. 

Und ſchönres iſt nicht auf der Welt, 
Als wohnliche Gefilde, 
Vom Fleiß der Menſchenhand beſtellt, 
Bewohnt vom Menſchenbilde. 

Die Ausficht wäre minder ſchön, 
Wenn bier nicht Kähne glitten 
Im Strom, und dort au Nebenhöhn 
Sich lehnten braune Hütten. 
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Au die Mufen. 


Nicht aufregende 
Wild bewegende 
Leidenſchaft; 

Ruhig glättende, 
Fridlich bettende 
Liebeskraft; 

Sturmbemeiſternde 
Gottbegeiſternde 
Himmelsruh 
Haucht, ihr günſtigen, 
Enerm brünftigen 
Priefter zu! 

Anh am Niedlichen 
Habt ihr Sriblichen 
rende gern; 

Nur das Häßliche 
Und das Bräßliche 
Bleibt euch fern. 

Zwar das fpigige 
Eitel witzige 
Liebt ihr nicht, 
Doch das fpielende 
Leiſe zielende 
Sinngedicht. 


Das Prachtgewand. 


Wie eines Königs Prachtgewand 
Mit Gold und PBurpurbeden 
Nicht lindern Tan den Wunvenbrand; 
Was hilft’s ihn zu verſtecken? 

So Fan auch Kunft und MWiffenfchaft 
Dem Meufchen nicht erteilen 
Den Balfam, der allein hat Kraft 
Das kranke Herz zu heilen. 


— — — 
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Kebeusfrendigteit. 


Weg die Sorg um Erbennot! 
Die Zagheit ift vom Böfen. 
Blid’ empor ins Morgenrot, 
Laß dich von Furcht erlöfen. 

Lerne, weun bu Gottes bift, 
Gottfreudige Geberden! 

Mer nicht bier ſchon ſelig iſt, 
Wird dort nicht ſelig werden. 


Lied und Gebet. 


Bu lernſt ein Lied, lernſt ein Gebet auswendig, 
Das fingft und fagft du wiederholt beftänbig. 
Ein andrer findet, wie ver Geift ihm räth, 

Sn jeder Stimmung neu, ein Lied und ein Gebet. 

Die Lerche preif’ ich, die empor fich fchwingt, 

Ihr Abendlied, ihr Morgenlied darbringt! 
Es iſt das alte, das ſie die Natur gelehrt, 
Das immer neu geboren wiederkehrt. 


Welt: und Waldgedränge. 


In difem Wald wie drängt fich’e 
Von Bäumen groß und klein; 
In difer Welt wie zwängt fich’e 
Und engt ſich alles ein! 

Wenn dir ein eignes Fleckchen, 

‚ Ein freies Stredchen ward, 

So ducke dich ins Eckchen 
Nach eines Schneckchens Art. 

Biſt du am Stock ein Röschen, 
Gott danke für und für! 

Und bift am Stamm ein Möschen, 
So dan?’ ihm auch dafür. 
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Das ſchlafende Leid. 


Id Hab’ im tiefften Grunde 
Der Seele ruhn ein Leid, 
Das fchläft und jede Stunde 
Su wachen ift bereit. 

Und wenn es will erwachen 
Und blidt mich an, fo mag 
Bon ihm ein Blick mir machen 
Träb einen Sommertag. 

Sch blick ihm in die Augen 
Mit meinen beiden tief, 

Um ein das Weh zu faugen, 
Bis wieder es entfchlief; 
Dann gehn die Augenliver 
Dem SKinvlein wieder zu, 
Und wieder legt es niber 
Sid in der Seel’ in Ruh. 

O Lebensglüf und Fülle, 

Mie Reiches du umfpannft, 
Daß du in zarter Hülle 
Auch difes bergen kanſt; 
Daß dein Genuß verkürzet 
Bon einem Weh nicht iſt, 
Bon dem du felbft gewürzet 
Mit fanfter Wehmut bif. 


Gegen VBerarmung. 


Bas Alte geht von binnen, 
Und Neues zu gewinnen 
Bin ich nicht jung genug; 
Das Herz wird drum nicht ärmer, 
Es ſchlaͤgt für wen’ge wärmer, 
Als es für viele fchlug. 
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Trieb nach oben und unten. 


In allem Leben ift ein Trieb 
Nach unten und nach oben; 
Wer in der rechten Mitte blieb 
Von beiden, ift gu loben. | 

Sn Hochmut überheb dich nicht, 
Und laß den Mut nicht finten! 
Mit deinem Wipfel reich’ ins Licht, 
Und laß die Wurzel trinken. 


Der Kranz der Mutter. 


Die Kinder fchmüden ſich mit Krängen, 
Sie felber find der Mutter Kranz; 
Sie treten an zu Ringeltängen, 

Das ift ver Mutter Freudentanz. x 
Sie fieht die jungen Augen glänzen, 
Das gibt den ihren neuen Glanz: 
Wem gute Götter fo ergänzen 

Des Lebens Luft, dem ift fie ganz. 


Frülingsträume. 


Unter difen Blütenbäumen 
Rag ich oft in Frülingsträumen, 
Doch in blühndern Träumen nie; 
Alle, die in Luſt verfehwammen, 
Alle Frülinge zuſammen 
In dem jüngſten blühen ſie. 

Der Erinnrung Hauch in Lüften 
Duftet Sehnſucht, und ein Düften 
Miſcht, ein neues, ſich darein, 
Witternd her aus fernen Orenzen, 
Daß nach allen diſen Lenzen 
Wird ein ſchoͤnrer Früling ſein. 
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Abendſtille. 


Die Schwalbe ſchwingt zum Abendliede 
Sich auf das Stänglein unterm Dach: 
Im Feld und in der Stadt iſt Fride, 
Frid' iſt im Haus und im Gemach. 

Ein Schimmer fällt vom Abendrote 
Reif’ in die ftille Straß’ herein, 

Und vorm Entjchlafen fagt der Bote, 
Es werd’ ein fchöner Morgen fein. 


Zwifchen Mond und Sonne. 


Ich fah dem Glanz 
Der Sonne nad, 
Sie brüdte ganz 
Mit Gold ven Bad. 

Und als ihr Bild 
Ich fah nicht mehr, 
Da glänzt’ es mild 
Bom Rüden ber. 

Ummandt’ ich mich, 
Der Mond ging auf. 
Die Sonn’ entwid), 
Nun komm’ im Lauf! 

Der Soune Gold 
Zerſchmolz im Bach; 
Nun ſtren ihm hold 

Dein Silber nach! 

So zwiſchen Gold 
Und Silberglanz, 

O flöſſe hold 
Mein Leben ganz! 
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Die Störang. 


Ein Mäpchenpaar kam hüpfend, 
Durch Blütenbüfche fchlüpfend, 
Wo ih im Schatten lag; 

Sie waren in Bewegung, 
Bol holder Lufterregung, 
Am ſchouſten Frülingstag. 

Nun komm und laß uns wandern, — 
Sprach eine zu der andern, — 
Durch alle Gänge hier; 

Sn jeder difer Lauben 
Zufammen wie zwei Tauben 
Ein Weilchen figen wir. 

So riefen fie, nnd kamen 
Zur erflen Laub’, und nahmen 
Darin mid figeno wahr. 

Mein Gott! wie fhüchtern prallte 
Zuräd, wie flüchtig wallte 
Vorbei das Taubenpaar. 

Verſtört alswie vom Geier 
War ihre Frülingsfeier 
Sm erflen Anbeginn; 

Ich hatte nichts gewonnen, 
Mir war ein Lied zerronnen, 
Das ih gehabt im Sinn. 

Doch was die Störung brachte, 
Nahm ih geſchwind und machte 
Ein neues Lied daraus. 

In welder diſer Lauben 
Sigt nun das Paar ver Tauben, 
Und lacht ven Dichter aus? 
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Der Wettermacer. 


Hann ſich das Wetter fchlecht läßt an, 
Hab’ ih den Troft erdacht: 
Der Himmel, der e8 ändern Tan, 
Der fehe zu! was geht's mich an? 
Hab’ ich's doch nicht gemacht! 

Und wann die Luft ſich aufgehellt, 
Wie e8 mein Herz begehrt, 
Dann blick ich freudig in bie Welt, 
Als hätte man's bei mir beftellt, 
Und ich hätt’ es befchert. 


— —— —— 


Feſtfreude. 


Mit Herz und Munde danken heut 
Dem Himmel alle Gäſte 
Und Wirte, der ein Wetter beut, 
Erwünſcht zum Maienfeſte; 
Sie gehn zur Kirche, wo ſie nun 
Den guten Vorſatz faſſen, 
Sich ſelbſt und andern wolzutun, 
Und woltun ſich zu laſſen. 
Nun tut ſich auf ein weites Feld 
Und füllet ſich mit Leben: 
Die freut es einzunehmen Gelb, 
Die freut es auszugeben. 
Der ißt und trinkt, und jener beut 
Zu trinten une zu eflen; 
Und wer ſich nicht am Tanz erfrent, 
Geigt auf zum Tanz inveflen. 
Sogar die alte Bettlerinn, 
Die weder tanzt noch geiget, 
Hat heute mit vergnügtem Ginn 
Mir ihre Luſt bezeiget, 
Daß fih zum fehöngeworbnen Tag 
Die Fremden eingefunden, 
Von denen fie erbetteln mag 
Mehr als von heim’fchen Kunden. 
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Brief. 


Kieber junger gelehrter Freund! unmöglich, 


Kein unmöglich in difen Maientagen 

Iſt mir, was du begehreft, auszulegen 

Dein vreizüngiges, mir ins Hans gefanbies, 
Morgenländifches Ungehener, hebräifch 

Born, arabifch in jedes Verſes Mitte, 

Und chalväifch am Ente. Jetzo reden 

Bögel, Blumen und Lichter, Lüft’ und Duellen 


Paradiſiſches Deutfch mit mir, und laſſen 


Mich kein anderes Wort verfiehn. Doc willſt du 
Warten bis zum November bin, wo wieder 
Meine Zilologie der Poeſie ob⸗ | 

fiegt, wie Nebel dem Sonnenfchein, unb neu ob⸗ 
liegt der Dichter dem Ueberſetzerhandwerk; 

Bill ich dann mich verfuchen an dem Drachen, 
Den vreifprachigen Räthfelmund ihm löfend — 
Ob ich gleich ſchon auf Einen Blick (denn mehr als 
Einen tat ich nicht hin) ſoviel erkannte, 

Das er ſchwerlich in feinem Rachen führet 

Ein gebiegenes Gold, das aus ven Zähnen 

Shm zu reißen vie Mühe wird verlohnen. 


Bertranen. 


Das Heilige, womit fich lange 
Mein Herz getröftet, wollen fie 
Gebrauchen, mir zu machen bange; 
Gelingen mög’ es ihnen nie! 

Zerriffen wie fie find und waren, 

So fäh’n fie jeden gern zerfegt. 
Ei laß fie anseinanter fahren, 
Und bleib du felber unzerfegt! 

Mit Zittern laß die Knecht‘ und Zagen 
Sich krümmen vor des Herren Thron, 
Und wag’s die Augen aufzufchlagen 
Zu deines Vaters Aug’, o Sohn! 
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Maienmilde 


Alles Rimmt ver Mai zur Mile, 
Luft und Waſſer, Licht und Schal. 
Weichlich daftet’s im Gefilde, 
Schmelzend lodt die Nachtigall. 

Gelbft ver ſtreuge Bußeprediger 
Aendert feinen Ton im Mai, 

Läßt uns fühlen, daß ein gnäpiger 
Gott ob uns im Himmel fei. 


Entfaltung. 


Alles iR im Keim enthalten, 
Alles Wadstum ein Eutfalten, 
Leiſes Auseinanderräden, 
Das fih einzeln könne ſchmücken, 
Bas zuſammen mar gefchoben; 
Wie am Stengel ſtets nad oben 
Blät’ um Blüte rüdet weiter, 
Sieh es an, und lern fo heiter 
Zu entwideln, gu entfalten, 
Bas im Herzen iſt enthalten. 


Zwifchen Belt und Einſamkeit. 


Bwifchen Welt und Sinfamtelt 
Sf das rechte Leben; 

Nicht zu nah und nicht zu weit 
Bill ich mich begeben. 

Su der Straßen lautem Drang 
Find' ich mich zu blöde, 
Aber einen Schauer bang 
Fühl' ich in ter Dete. 

Lieblich iſt es, wo ich ſeh 
Gerne Hütten rauchen, 

Zus Gefühl der Gottesnäh 
Schweigend mich zu tauchen. 
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Die KRaftanie. 


Die Roßkaftanie hat auf grünem Kanbelaber 
Die Blüten gelb und rot als Kerzen aufgefledt; 
Der Regen will fie Töfchen, aber 
Zu böherm Glanz hat er fie aufgewedt. 


Frülingsgeifter. 


Göttliche Gedanken, 
Selige Gefühle 
Fuͤhl' ich mich umwanken 
Hier in difer Kühle; 
Bon den lichten Zinnen 
Steigen fie hernider, 
Zeiber zu gewinnen, 
Frülingsbuft'ge Glieder. 

Difer wird zur Blume, 
Der zum Schmetterlinge, 
Wie um Heiligtume 
Schwebet Engelſchwinge. 
Einer wird ein Sänufeln, 
Einer wird ein Rauſchen, 
Dort die Flut zu tränfeln, 
Hier im Laub zu Taufchen. 

Mich mit leifen Chören 
Wiegen fie in Träume, 
Geben mir zu hören 
Kunden andrer Räume. 
Daß wir einft beifammen 
Maren dort im Garten, 
Welchem wir entflammen, 
Welchen wir erwarten. 
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Briefden. 


Verſtand' ich nicht dein Schweigen auch, 
So tönt’ es recht mich Eränten, 

Daß du von Gruß nicht einen Hauch, 
Nicht willſt ein Wort mir ſchenken; 
Es mußte mir der Frülingeſtrauch 

Die welten Knospen fenten, 

Und ihre Bahn durch öden Rauch 
Die Sonn’ am Himmel Ienten: 
Allein ich kenne deinen Brauch, 
Und darf das Beſte denken. 





Lebernehbmung. 


Wie die Jugend beim Trintgelag 
Mehr trinkt als fie mag 

Bertragen, 

Und wäh und db’ auf den andern Tag 
Sich macht den Kopf und ven Magen; 
Sp übernahm fich ter Frülingstag, 

Der geftern zechenn im grünen Hag 

Anf Blumen lag; 

Ausmacte das Feſt mit einem Schlag 
Der himmliſche Wolkenhammer, 

Nun hat der arme Lenz den Katzenjammer, 
Traurig piepet die Ammer 

In ihrem Neſt, und ich in meiner Kammer. 


Das verdorbene Feſt. 


Mir iſt ein Feſt verdorben, 
Da ſich's zu regnen ſchickt, 
Doch euch iſt eins erworben, 
Ihr Auen, neu erquickt! 

Wolan, ſo ward für eines 
Ein audres Feſt mir nur: 
Ich feire für mein kleines 
Dein großes mit, Natur! 
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Schiffahrt. 


Wie ein Echifflein auf dem Meer, 
Schwebt das Leben überm Tod, 
Dben, unten, rings umher 
Bon Gefahren ſtets umdroht. 

Eine fhwache Breterwand 
Trennet dich von deinem Grab; 
Eines Hauches Unbeftand 
Wiegt dich fchaufelnd auf und ab. 

Seien Lüfte nochfo Klar, 

Sei vie Tiefe nochſo fill; 
Sn Gefahr ift immerbar, 
Wer durchs Leben fchiffen will. 


Enge und Weite. 


Ein Vogel, der im Käfig fchlägt, 
Vom Hauch des Frülings angeregt, 
Der zu ihm dringt ins Zimmer; 
Vorm Penfterbret ein frifcher Straus, 
Ein Blumenftod, und überm Haus 
Bom Himmel blan ein Schimmer: 

Wem hell ver Sinn, das Herz iſt rein, 
Der Tan damit zufriden fein, 

Die Welt ıft ihm fein Erker; 
D weh dir, wenn du das nicht bift! 
Und wenn die Welt ift dein, fo if 
Die Welt ein weiter Kerker. 


Selbftgefübhl. 


Wer nicht in Eelbftgefühles guten Stunden 
Den beften felber gleichzufommen glaubt, 
Dem ift für böſe, wo er fi empfunden 
In feinen Schwächen, aller Troft geraubt. 
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ZZ auf cd. 


Des verftorbnen Töchterchens 
Bild in meinem Zimmer, 
Srifhe Blumen aus dem Wald 
Holend, fhmüd’ ich's immer. 

Heute trat mir, als id, kam 
Heim mit meinem Gegen, 

An der Thür mein lebendes 
Töchterchen eutgegen: 

„Gib die Blumen, Bater, mir!” 

*« GSolt’ ich fie nicht geben? 
Blumen fchmüden fchön ven Top, 
Schöner noch das Leben. 

Seh’ ich doch das Töchterchen 
Selbſt, das ich verloren, 
Schöner nur im lebenden 
Wieder mir geboren ! 

Nicht das Bild im Zimmer wird 
Minder freundlich lachen; 
Mindern Borwurf wird mir au 
Mein Gewiffen machen, 

Als in wilder Jugendzeit, 

Da, nach einer Toten, 
Ich um eine Lebende 
Warb mit ſolchen Boten, — 

Blumen ftreuen wollt’ ich zur 
Stunde ber Gefpenfter 
Auf ein Grab, und fireute fie 
Bor ein Kammerfenfter. 


Bildung. 


Die Welt glaubt man gu bilden Teicht, 
Und hat am Ende genug erreicht, 
Wenn man vom Kampfe mit der Welt 
Gebildet fich felbit zurüd erhält. 
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An die Kleingebliebenen. 


Heranzualtern ift der Jugend Loos, 
Und Meine Kinder wachen mählich groß, 
Dann machen fie fih von ven Eltern los, 
Und wiegen Tanft du fie nicht mehr im Schoß. 

Doc ihr, die mir geraubt ein frühes Loos, 
Bleibt immer Mein, nie werdet ihr mir groß, 
Ihr reißt euch nie von meinem Herzen los, 
Und wiegen tan ich euch wie fonft im Schoß. 


Singem 


Daß Menſchen trauern, lagen, ftatt zu fingen! 
Und fih mit Grillen plagen flatt zu fingen! 
Daß fie die Stirne reiben, hinterm Obre 
Sich krau'n und Finger nagen, ftatt zu fingen! 
Im engen Zimmer, flatt im $reien figen, 

Ein Zeitungsblatt auffchlagen, flatt zu fingen! 
Einander in Gefellfchaft langeweilen 

Und kahle Lügen fagen, ftatt zu fingen! 

Im Bucherſtaub, ſtatt Blütenflaub, begraben, 
Ein ſtumm Orakel fragen, ſtatt zu ſingen! 
Man ſollte gar in diſen ſchoͤnen Tagen 

Kein Wort zu ſprechen wagen, ſtatt zu ſingen; 
Und ſchämen ſollt' ich mich, daß ich geſchrieben 
Manch Lied in diſen Tagen, ſtatt zu fingen. 


Geſtörtes Verſtändnis. 


Manches, was ich in der Jugend ganz verſtand, 
Halb verſteh' ich jetzt es kaum; 
Und warum das? weil das blinde Zutraun ſchwand, 
Und den Zweifeln machte Raum. 
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Kunftfleiß. 


Mit Kunftfinn und Anftelligkeit, 
Und Luft zur Arbeit früh und fpäte, 
Kommt man weit 
Ohne viel Hantwerkögeräte ; 
Wie des inzifchen Webers Fleiß 
Schönere Blumen zu weben weiß, 
Als Englands befte Maſchine thäte: 
Und man fieht es der Arbeit an, 
Daß mehr der Menfchengeift daran 
Als das tote Werkzeug getan. 


Die vierte Bitte. 


Heut Tas ich ein tatarifches Vater unfer, 
Darin hat mir vor allen 
Die vierte Bitte gefallen, 
Die war gedolmetfcht: Gib uns unfer 
Tägliches Butterbrot. j 
Ein wahrhaft kindliches Lallen! 
Nicht übel täten 
Auch meine Kindlein, zu beten: 
Gib uns unfer 
Tägliches Zuderbrot! 
Und iſt's nicht fo mit uns allen, 
Wenn wir hintreten 
Und beten 
Um unfer täglihes Brot? 
Wenn wir's auch nicht fo in Kürze 
Bollbringen; 
Wie mande Zutat und Würze 
Bedingen 
Wir uns zum täglichen Brot! 
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Mancherlei. 


Manches mach' ich auch wie andre, 
Manches macht ein andrer Mann 
Beſſer, aber manches mach' ich, 
Was kein andrer machen kan. 


Unbedeutendes. 


Bon Unbedeutenden bedeutet 
Bebeutendes nicht viel; 
Diel von Bedeutenden bedeutet 
&in unbedeutend Spiel. 


Das Auskommen. 


Hab' ich doch am Tiſch geſeſſen 
Niemals ohne ſatt zu eſſen; 
Ohn' ein Geldſtück zu erhaſchen, 
Nie gelangt auch in die Taſchen; 
Niemals müßen auch hanthieren, 
Wann ich wollte gehn ſpazieren, 
Und ſpazieren nie gegangen, 
Ohn' ein Liedchen einzufangen: 
Lieder, Muße, Geld und Speiſen, 
Sollt' ich Gott dafür nicht preiſen? 
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Die Leidenfchaften. 


Wer Leivenfchaften fchildern will, 
Muß drinnen fein zugleich und draußen; 
Sn deinem Herzen feis fein fill, 
Und hör’ um dich den Sturmwind braufen. 


Laftträger. 


Kaftträger hab’ ich doch gefehn 
Mit Singen leichtern Schrittes gehn, 
Durch dve Flur, auf ſchwerem Gang, 
Im Winter, wo kein Vöglein fang, 
Und teine Blum’ am Weg entfprang. 

Und du, was trägft du denn für Laft, 
Die du nicht auf dem Rüden haft, 
Daß du fo dumpf im hellen Mai, 
Taub vor des Kukuks Freudenfchrei, 
Un flumm am Echo gehſt vorbei! 


Die ftörenden Gefichter. 


Ih haſſ' euch warlich nicht, 
Doch mag ich euch nicht fehen, 
Sn difem Frülingslicht, 

Sn difem Frülingswehen: 
Mas fill vie Blume fpricht, 
Und Lüfte leife flehen, 

Laut Echo gibt Bericht, 

Und Duellen Par geftehen — 
Ein einzig Hug Geficht, 

Und alles ift gefchehen. 
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Die Kleinigkeiten. 


Was mich erfreut, und was mich quält, find Kleinigkeiten! 

Was ich befite, was mir fehlt, find Kleinigkeiten. 
Ihr Ervengötter, pralet nicht! die goldnen Kronen, 

Ob ihr fie erbt, ob ihr fie fehlt, find Kleinigkeiten. 
Die Diinnefpiele, die man fpielt mit der und jener, 

Bis man mit Einer fi vermält, find Kleinigkeiten. 
Die täglichen Entdeckungen der Wiffenfchaften 

(Das befte bleibt uns doch verhehlt) find Kleinigkeiten. 
Was ihr mit folder Wichtigkeit uns vom Katherer 

Und von der Kanzel anempfehlt, find Kleinigkeiten. 
Biel Wunder venten kan ich mir, dagegen alle, 

Die uns die Weltgefchicht” erzählt, find Kleinigkeiten. 
Mit großen Dingen fehwanger geht mein Geiſt; indeſſen 

Die Lieder, die er fich erwählt, find Kleinigkeiten. 


Bergleihung. 


Einft als ich mit den größten mich verglich, 
Sand ich natürlich, daß ich Heiner war. 
Darauf mit Heinern auch verglich ich mich, 
Und daß ich größer fei, warb ich gewahr. 
Seitdem ich weiß, ich bin fo groß als ich, 
Vergleich’ ich mich mit Teinem ganz und gar. 


Des Dichters Freude am Gedicht. 


Erft Hatteft Du deine Freude dran; 
Nun haben fie andre Leute dran: 
Das ift nun deine Freude dran. 
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Willkommen. 


Willkommen iſt ein Gaſt, der mir will kommen; 
Will er nicht kommen, iſt mir's auch willkommen. 
Deun eingerichtet fo find meine Feſte, 

Um auszukommen mit und ohne Gäſte. 


An die Brüder. 


O haltet, liebe Kinver, 
Zufammen alle Seit, 
Damit als Ueberwinder 
Ihr geht aus diſem Streit! 
Ihr feht, wie fie euch plagen 
Und drängen hier und dort; 
Ihr müßt hindurch euch fchlagen, 
Sonft hilft euch niemand fort. 
Darum fo helfet einer 
Dem andern brüberlich: 
Und ungeftraft wagt Feiner 
An ein’ge Brüver fich. 


Tirannen. 


Cirannen, vie ſoſehr nichts haſſen, 

Als andern Rechte zugeftehn;; 
Wenn fie nicht anders können, laſſen 
Sie doch das Recht als Gnad' erflehn, 
Und pflegen felbft fich fo zu faflen: 
Wir laflen Gnade für Recht ergehn. 
Wüsten fie, was fie dadurch gewannen, 
Richt thäten alfo vie Tirannen, 
Doch alfo tun fie insgemein, 

, Nicht blog die großen Welttirannen, 
Auch viele Tirannen minzigtlein, 
EShul- Haus⸗ und andre Tirannelein. 
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Berwänfhung. 


Dem Käfer gönn’ id gern ein Blatt, 
Der Raupe gern ein Blättchen, 
Und jedem Würmchen, wo es bat 
Im Rofenpfül fein Betichen ; 

Wenn fie nur fein befcheiden find, 
Nicht gar zu breit fich machen: 
Sonft fei des Teufels Hausgeſind 
Geweiht dem Höllenrachen ! 

Wie difes Jahr kein Blatt ſich weiß 
Zu retten unterm Himmel 
Bor diſem Ahrimansgefchmeiß, 
Dem Erimmelnden Gewimmel; 

Verwuͤnſch' ich dife Srülingspracht, 
So nehm’ es ench nicht Wunder: 
Komm, Herbfl, und mach’ in einer Nacht 
Ein End' all diſem Plunder! 


Nutzen der Arbeit. 


Arbeiten tat ich auch in Schachten, 
Mo ich kein Gold euntkernte, 
Die aber mir den Nutzen brachten, 
Daß ich arbeiten Ternte. 


Die Monatsroſe. 


Hoffnung ift die Monatsrofe, 
Deren Knospe viel verfpricht, 
Doch die kurze dauerlofe 
Slatterblüte hält es nicht. 

Aber daß dich nicht gerene 
Mongtsrofenlebenslauf! 
Hoffnung! geht doch eine neue 
Knospe jeden Monat auf. 
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Befränzung. 


Ih ſchaͤme mich, mein Alter 
Mit Blumen, wie das feine 
Anatreon, gu Trängen; 

Doch ſchaͤm ich nor den Augen 
Mid nur der Ungen Leute, 
Natur, nnd nicht vor deinen 
Nachficht'gen liebevollen, 

Und nicht vor meinen eignen. 
Ich kränze mid im Walde, 
Vor deinen Spiegelguellen, 

Sn deinen Schattenhallen, 

Mit deiner Blumen Fülle. 

Und geb’ ich heim am Abend, 
So leg’ ih meine Kränze 

Die fchweigend hin zum Opfer, 
Und deinen lieben Töchtern, 
Den Nimfen, zum Gelächter. 
Ich hör’ im Bufch ihr Raufchen, 
Ich Hör’ im Buſch ihr Laufchen, 
Ihr Teifes Lachen Hör’ ich: 

Sie lachen aus den Dichter, 
Und er nimmt es nicht übel. 


Koftem und Subrab, 


Bas ift des alten Helvenlebens Geift, 
Daß, wie du immer ihm entfremdet feifl, 
Du dich ergriffen von der Herrlichkeit, 
Erſchüttert fühlft, erhoben und geweiht, 
Zugleich erfenneft, daß, wie frifch und flark, 
Es gleihwol ſchadhaft fei im innern Mark, 
Darım dem Tod verfallen rettungslos, 
Doch auch im Untergang fo ſchön und groß, 
Daß fo zu leben, auch um fo zu ſterben, 
Das fshönfte fcheint, was könn’ ein Menfch erwerben. 
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Der Fefttag. 


Ein Feſttag fol dich flärken 
Zu deines Werktage Werken, 
Das du an bein Gefchäfte 
Mitbringeft frifche Kräfte. 
Du darfſt nicht in den Freuden 
Die Kräfte ſelbſt vergeuden; 
Neu follen fie erfurießen 

Aus mäßigem Genießen. 


Zur Gonfirmation. 


Heut haft du, lieber Sohn, getrunten heil'gen Wein; 
Trink ungeweihten jebt! auch ver ſoll heilig fein. 
Entweih, entheilg' ihn nie durch Unmäßigkeit! 
Auch vu bift frifcher Wein; o ſei mir nie entweiht! 
Laß in dein lautres Blut kein unrein Tröpflein mifchen, 
Daß immer uns wie heut vein Anblick mög’ erfrifchen ! 


An die Schwalbe. 


Schwalbe, du bit ein lieber Gaſt; 
Sudft du in meinem Haufe Raft? 
Könnt’ ich dein Neft dir zeigen! 
Das Hans ift nicht mein eigen. 

Warte nur! eben bau’ ich eins, 

Mir ein größeres, dir ein Eleins, 
Da wollen wir zwei verträglich 
Zufammen fein tagtäglich. 
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Die Zuchtmeifter. 


Meine Kinder, vie zu ziehn 
Mir nit war die Kunſt verliehn, 
Wuchſen auf in Bauſch und Bogen, 
Wie ich ſelbſt einft, ungezogen, 
Und nur eins half mir die Zudt, 
Die ich manchesmal verfucht, 
Daß ich ein’ges glatt gerieben 
An mir felbft, was rauh geblieben. 
Einiges; denn immerfort 
Holpert anbres hier und dort, 
Das vielleicht käm' auch zur Glätte, 
Wenn ich mehr Zuchtmeifter hätte, 
Nämlich Kinder zu erziehn; 
Doch mir find genug verliehn. 


Hausbau. 


Wie manche Kunſt, man ſagt's nicht ans, 
Muß helfen um zu baun ein Haus! 
Die Kunde hab’ ich erſt gewonnen, 
Nachdem ich eins zu ann begonnen. 
Zufammen wirkt da jede Zunft, 

Als Fand’ am Weltbau Weltvernunft; 
Un» wie fie durcheinander reumen, 
Scheint jeder feinen Platz zu kennen. 
Wie difer dis, und jener bas, 

Und jeder tut, ich weiß nicht was, 
Muß ich fie nur gewähren laſſen, 
Und auf die Koftenzettel paflen. 
Wär’ alles vis nicht längſt erdacht, 
Sch hätt’ es nicht hervorgebracht, 
Und hätte müßen mid begnügen 
Ein Hüttendach aus Rohr zu fügen. 
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Die Nachknospen. 


Die Bäume, die per Hagelfihlag 
An Hanpt und Glieb getroffen, 
Blühn wieder wie man’s wünfchen mag; 
Wer wagte das zu hoffen? 

Verborgue Knospen lauerten 
Stil hinter vorgefchobnen, 

Den Schaden uͤberdauerten 
Die weislidy aufgehobnen. 
Nun werden fie hervorgefchidt; 
Und die das Feld befeflen, 
Die erften, die der Sturm gefnidt, 
Eind über Nacht vergeflen. 

D Herz, du mögeft wie ein Baum 
Sn foldem Sturm dich halten! 
Verlorne Kuospen geben Raum 
Den neuen zum Entfalten. 


Zagesliteratur. 


Die Flut ver Poeſie wirft an den Strand 
Viel bunte Steinchen, Kies und Sand, 
Darunter echte Perlen liegen. 

Die Knaben Recenſenten ſchrein: 
Ein neuer Stein, ein neuer Epelftein! 
Und von den Perlen wird gefchwiegen. 


Eindrud und Ausdruck. 


Aaß auf dich etwas rechten Eindruck machen, 
So wirft du ſchnell den rechten Ausdruck finden; 
Und kanſt du nur den rechten Ausdruck finden, 
So wirft du fchnell den rechten Eindruck machen. 
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Jahresmelodien. 


“ Yerfiummen will die Machtigall, 
Der Kukuk nicht mehr fchreien; 
Doch immer haben neuen Schall 
Des Jahres Meloveien. 

Schon hebt die Wachtel ihren Ruf, 
Und in der Fluren Stille 

Uebt ihren müßigen Beruf 

Die ſommerliche Grille. 


Unterbrechung. 


Ich hörte hier vor Tagen 
Ein Finkenmännlein klagen, 
Dem war noch nicht gefunden 
Ein Weibchen und verbunden. 
Darauf nach wenig Tagen 
Hört’ ich ein Pärchen ſchlagen, 
Und in gar andern Tönen, 
Den Mann mit feiner Schönen. 
Dann warb es ftill im Nefte, 
Nun wurden laut die Aefte, 
Es piepten fchon die Jungen, 
Es war noch nicht gefungen. 
Bald wird auch das gelingen, 
Sie werben fliegen, fingen, 
Nicht einfam lange Hagen, 
Und paarweis felber fchlagen, 
Bis in der Jungen Nefte 
Auch piepen junge Gäſte. 
So geht in Tag und Wochen 
Das Feft ununterbrochen. 
Der weite Wald würd’ enge 
Für Nefter und Gefänge, 
Wenn nicht der Winter ſpräche 
Darein, der's unterbrädhe. 
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. &S spiel. 


Warum follt’ ich nicht fpielen, 
Womit ich fan und mag? 
Die Saiten möcht’ ich fpielen 
Beim fröhlichen Belag. 

Mit Reimen will ich Spielen 
Und Worten, wie ich pflag. 
Ihr mögt mit Bliden fpielen, 
Ihr Züngern, nach Behag! 
Ihr mögt mit Karten fpielen, 
Ihr Neltern, nach Vertrag! 
Ich will mit Blumen fpielen 
Am fhönen Maientag. 
Barum follt’ ich nicht fpielen, 
Womit ih fan und mag? 


Herz, was willit du weiter. 


Herz, was willſt du weiter? 
Sf die Luft nicht heiter, 
Und der Himmel blau, 
Srülingsgrün die Au? 

Deine Pulfe fchlagen 
Stürmifch nicht und jagen, 
Wie die Flut im Badh, 
Eitlem Schimmer nad. 

Aber jung geblieben 
Iſt dein altes Lieben, 
Und der Himmelfchwung 
Der Begeifterung. 

Laß uns fröhlich bleiben, 
Wie die Wellen treiben 
Froh den Strom hinab 
Sn des Meeres Grab. 

Herz, was willjt du weiter, 
Da der Himmel heiter, 
Wie in difer Flut, 

Dir im Herzen ruht! 
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